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Auslasıd. 


Hfiern in Deutschland. 


Ja grünem Sleide praugt Natur, 
und fröhlich iſt das Volk ge: 
jtimmt.— Die Sympathie für die 
Stammesverwandten in Siüd- 
Afrika. — Yırgabe über Auswei- 
fung von Dentjchen und Ameri- 
fauern aus Transvaal für cine 
britiiche Zwed-Liüge gehalten. — 
Wie die Skat-Brüder den Boe: 
ren heljen jollen. — Die kommens 
den fürjtlihen Zuſammenkünfte. 
— der Dreibind und Jtalien.— 
Peinliher Auftritt bei Dem 
Keichenbegängniß eines jozialifti- 
chen Reichstags = Abgeordneten, 
— Deutichamerifanerin in Bres 
men wegen Schwindeld verur: 
theilt. — Kleine Wiener Nad): 
richten. — Allerlei. 


Berlin, 14. April. Diesmal haben 
wir grüne Oftern, eS herrjcht jchönes 
rühlingsmetter, und die BI 
Selttagsitimmung zeigt jich mit 
hellen Kleidern in ihrer vollen rad, 


ungetrübt dirreh inner= und außerpolis | 


tiſche Streitfragen. Die Eiſenbahnen, 
beſonders in Berlin ſelbſt, ſind mit 
Feiertags⸗Ausflüglern überfüllt. 

Nach wie vor erregt der ſüdafri— 
kaniſche Krieg das lebhafteſte 
Intereſſe. Die britiſche Angabe aus 
Durban, daß viele Amerikaner und 
Deutſche aus der Transvaal-Republik 
ausgewieſen worden ſeien, 
mit ſehr mißtrauiſchen Augen ange— 
ſehen. Denn man fra gt ſich: „Wie iſt 
es möglich. daß eine ſolche Nachricht 
zuerſt nach Durban kommt?“ Man 
glaubt allgemein, daß die ganze Ge— 
ſchichte blos ein neuer Verſuch der Bri— 
ien ſei, die Zahl der Boeren-Freunde 
in Deutſchland ſowie in den Ver. 
Staaten zu verringern. 


Die Verfiherung britifcher Blätter, | 


daß Enaland jedenfalls RortugalHilfe 
leiften werde, wenn die Boeren dazjelbe 
megen des Neutralitätsöruc ed (Durch | 
da3 Beira-Abtommen bezüglich Durch: 
laffung britifcder Truppen durch por= 
tugieftiches Gebiet) angreifen jollten, 
toird hier für einen bloßen „Bluff” er= 
tlärt, da England jet, troß feiner rie= 
figen Uebermacdht, alle Hände voll zu 
tSun habe, um fich unmittelbar gegen 
bie Boeren zu wehren 

Enthuſiaſtiſche Boeren— Freunde ſchla⸗ 
gen vor, daß die verſchiedenen Skat- 
Klubsin De utjchland zur Vergröße- 
rung des Boeren-Hilfsfonds dadurch 
beitragen jollten, daß fie alle Spiel-&e=- 
inne während der Djtersfzeiertage an 
diefen Fonds abführten. (Dies ift un= 
gejähr Diefelbe dee, melche kürzlich 
au in Chicago aufgetaucht ift, und 
deren allgemeine Verwirklichung ohne 
Bmeifel eine bedeutende Summe eins 
bringen fönnte.) 

Berliner Blätter laffen ſich in Ver— 
bindung mit dem bevoritehenden Be = 
ſuch des Kaiſers Franz Jo— 
ſef in Berlin melden, man erwartie, 
auch den Kaiſer Wilhelm und die mei— 
ſten deutſchen Bundesfürſten am 18. 
Auguſt, dem 70. Geburtstag des Kai— 
ſers Franz Joſef, in Wien zu ſehen. 
Es verlautet dort auch, daß der ruſſiſche 
Zar Nikolaus im Juli den Kaiſer von 
Oeſterreich beſuchen werde. 

Uebrigens werden die Reiſepläne des 
Kaiſers Wilhelm niemals lange im 
Voraus mit Beſtimmtheit bekannt ge— 
geben. Die halb-amtliche Erklärung, 
daß man in amtlichen Kreifen nichts 
bon dem angeblich beabfichtigten Zu= 
fammmentreffen des Kaiferd mit dem 
Zaren zu Danzig wife, hat ebenfo mes 
nig auf fich, wie fonjtige Angaben po— 
fitiven oder negativen Charakters über 
bie Bewegungen des Kaifers in den 
nädjten Monaten. 

Was den Zaren anbelangt, jo hat 
berjelbe überdies die Gepflogenheit, 
folhe Erwartungen im legten Augen 
blid über den Haufen zu werfen, wie 
fih auch im vorigen Jahr zeigte, als 
der Kaifer Wilhelm mehrere Wochen 
lang „zappeln“ gelaflen wurde, ehe es 
beitimmt befannt war, daß der Zar 
fomme. Das Regiment, defjen Ehren- 
Oberjt ver Zar ift, wurde damals ha= 
fig von den Manövern zurüdgerufen, 
um ihn zu empfangen, wurde aber un= 
termeg3 telegraphijch wieder zur lUIm= 
tehr beordert. 

In politiſchen Kreiſen iſt man nicht 
wenig beunruhigt über die Unzufrie— 
denheit, die ſich in Jtalien darüber zeigt, 
daß der Dreibund JItalien keine 
wirthſchaftlichen Vortheile bringe; in 
einigen dortigen Zeitungs-Auslaſſun⸗ 
gen, welche dieſe Unzufriedenheit wider⸗ 
fpiegeln, wird ſogar offen vorgeſchla— 
gen, daß Italien an Frankreich und an⸗ 
dere, in ihren ökonomiſchen Intereſſen 
mehr mit ihm harmonirende Länder 
Anſchluß ſuche. Es iſt hier geäußert 
worden, daß die Beſtrebungen der deut⸗ 
ſchen Agrarier Italien mehr bedrohten, 
als beinahe jedes andere Land, und 
damit zugleich eine Gefahr für den 
Dreibund ſeien. Man glaubt, daß 
während des Beſuches von Kaiſer 

ranz — * 8 die —** 
im Dreibund eingehend erö 


wird hier | 





Der leidende preußifche Finanzmi⸗ 
niſter Miquel hat einen Urlaub von 
zehn Tagen erhalten, um ſich vollends 
zu erholen. Es ſcheint übrigens mit 
feinem Befinden nicht mehr jhlimm zu 
ſtehen. 

Zu unangenehmen Auftritten kam es 
in Nürnberg bei der Leichenfeier für 
den ſozialiſtiſchen Reichs— 
tags-AbgeordnetenOertel, 
welcher jüngſt im Irrenhaus dahinge— 
ſchieden war. Der Prediger Zeigler, 
von der Freien Gemeinde, ſagte in ſei— 
ner Leichenrede, Oertel habe guten 
Grund zu der Befürchtung gehabt, daß 
er durch unehrliche Parteigenoſſen rui— 
nirt werde. Darauf erwiderte, der ſo— 
zialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Sin— 
ger, er wolle nicht am Grabe einesPar— 
teigenoſſen Wahnvorſtellungen eines 
Irrſinnigen erörtern, die ohne allen 
thatſächlichen Hintergrund jeien. Die 
ſozialiſtiſche Preſſe, beſonders die 
„Nürnberger Tagespoft“, greift Zeiq- 
ler für feine Leichenrede an und nennt 
ihn taftlos und unverfchämt. 

Der befannte Theater- Poflart von 
München ift in Bremen als Heine- 
Rezitator aufgetreten, aber mit 
fehr geringem Erfolg. Das Haus war 
beinahe leer. 

Die „Frankfurter Zeitung” läßt fich 
bon ihrem Nero Morter Korreſponden⸗ 
ten Folgendes über dieamerifani- 

Ihe PBolitif melden: „In den 
| fehlen Monaten war die ausmärtige 
| Bolitif des Präfidenten MeKinley der 
Gegenftand vieler Angriffe, welche mei⸗ 
ſtens von ſeiner eigenen Partei kamen. 
So wurde auch das Nicaraguakanal— 
Abkommen von Zeitungen, welche Me— 
Kinley unterſtützt hatten, wie die „N. 
Y. Sun“, die „Chicago Tribune“ und 
andere einflußreiche Blätter, ſcharf 
mißbilligt, und durch den Einfluß die— 
fer Blätter wurde in der That der Aus— 
ſchuß des Bundesfenats für ausmärti- 
ge WUngelegenheiten veranlaßt, jenen 
Vertrag dahin zu ändern, daß der Ka- 
ı nal unter amerifanifcherftontrolle blei= 
ben wird.“ 

In Bremen wurde eine Deutf ch⸗ 
amerikanerin aus Hoboken, eine 
Frau W. Winkler, wegen Schwin— 
dels zu 1 Jahr Gefängniß verur— 
theilt. 

Die Gattin eines bekannten 
deutſchen Schriftſtellers, 
Edmund v. Hagen, wurde heute plötz— 
| lich wahnſinnig und ſteckte ihre Woh— 
nung in Brand. Sie wurde mit großer 
Mühe — denn ſie hatte ſich in einem 
oberen Zimmer verbarrikadirt — vor 
dem Tode bewahrt: 

Oeſterreichiſche Nachrichten. 

Ueber das jüngſte Erdbeben in der 
böhmiſchen Ortſchaft Klappay, nord— 
weſtlich von Prag, wird noch mitge— 
theilt: Die Fläche der Erderſchütterung 
war 1500 Fuß lang und 1000 Fuß 
breit. Es wurden 56 Häuſer zerſtört, 
aber noch30 andere find in Gefahr, ein- 
zuftürzen. Glücdlichermeife ift fein ein- 
ziges Menljchenleben zu beklagen. 

Ludwig Seidel, der WienerHofbuch- 
händler, melcher geftern plößlich ſtarb, 
war einer der bekannteſten Verleger in 
Oeſterreich. Er verlegte beſonders mi— 
litäriſche Werke, und ſein Buch-Laden 

am Graben gehörte zu den Wahrzeichen 
von Wien. 

Man hegt auch in Wien ſehr hoff— 

nungsvolle Erwartungen von dem Be— 
ſuch des Kaiſers Franz Joſef und des 
öſterreichiſchen Thronerben Erzherzogs 
Ferdinand beim Kaiſer Wilhelm, trotz 
der wiederholten offiziöſen Verſiche 
rung, daß der Beſuch gar keinen politi— 
ſchen Charakter habe. Solche Verſiche— 
rungen ſind bekanntlich bei den meiſten 
derartigen Gelegenheiten erfolgt. 

Die Hochfluthen in verſchiedenen 
Theilen von Niederöſterreich weichen 
jetzt allmälig zurück; doch iſt der Waſ— 
ſerſtand noch immer groß genug. 

Scheint eine Poſſe zu ſein. 
Die —— chineſiſcher Cruppen gegen 
die „Boxer“ 

Shangdai, 15. April. E3 find 7000 
Mann hinefiicher Regierungstruppen 
aus dem Diftrift Tien-Ifin nach der 
Provinz Schantung gejchiett morben, 
angeblich zu dem Zmed, die fremden 
feindliche Gefelfchaft zu unterdrüden, 
melche unter dem Namen „Borer3“ be- 
fannt ift und für fürzliche Angriffe 
auf Miffionäre verantwortlich gehalten 
wird. Indeß iſt es befannt, daß die 
meiſten Regierungstruppen ſelber Mit— 

glieder jener Geſellſchaft ſind. Daher 
| fiebt die Erpebition mie eine bloße 
r | Pofle aus, mit welcher die Kaiferin- 
| Wittme die auswärtigen Vertreter be- 
ſchwichtigen will. 

Eutrüſtete Pariſer Kellner. 
Proteſtiren gegen den Verluſt ihrer Bärte. 

Paris, 15. April. Samſtagabend 
fand eine Maſſenverſammlung Pariſer 
Kellner ftatt, um dagegen zu protefti- 
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ren, daß man jie zwingen molle, ihre | 


Bärte abrafiren zır laffen. 

€3 ift ein fomifches Zufammentref- 
fen, daß unmittelbar zuvor die Barifer 
Barbiere in einer Verfammlung be- 
Tchloffen hatten, den Preis für das Ra- 
firen und Haarfchneiben zu erhöhen. 

To dkraut 

Ciegt der franzöſiſche Kriegsminiſter dar- 

nieder. 

Paris, 14. April. Der Kriegsmini—⸗ 
ſter Marquis de Gallifet, welcher be 
reits in den letzten Tagen an einer Ent⸗ 


zündung der Fußgelenle gelitten hatte,» 


zog ſich geſtern eine ſchlimme Erkältung 
ir > une Aerzte Pe —— Bi 
A zün en 

* [ib [an und fein Zuftand bebent- 


Chicago, Sonntag, Den 15. April 1900. 


Die Wellausflefung. 


Weiteres über ihre offizielle Eröff- 
nung. — Nur 4000 eingeladene 
Gäjte wohnten derfelben bei. — 
Heute wird aber ein ungehenrer 
Zudrang erwartet. — Fortichritte 
der einzelnen Abtheilungen. — 
Nod Vieles liegt im Argen. — 
Vor Ende Mai feine Betriebs: 
fraft zu haben! 


Paris, 14. April. Die heutige offi- 
ziele Eröffnung der Weltauzjtellung 
bon 1900 war befonders für Frankreich 
jelber ein Ereigniß von höchfter Wich- 
tigfeit. Denn fie war gleichbedeutend 
mit der Erflärung eines Waffenftill- 

ſtandes unter den politiſchen Fraktio— 
nen des Landes, und die kürzlichen Dro⸗ 
hungen der Oppofition, die jegige Re= 
gierung zu ftürzen, noch ehe die Welt- 
ausftellung zur Ihatfache werde, find 
zunichte geworden. Die Ausftellung 
bildet fonach einen großen Triumph für 
das Minifterium Walde - Rouffeau, 
welches die Nation bis jebt glücklich 
burch die Untiefen der PBartei-gmiltig- 
feiten und fogar drohender Revolution 
in die ruhigen Tiefgewäfler eines han- 
delspolitiſchen Wiedervereinigungsfe— 
ſtes geleitet hat. In den nächſten ſechs 
Monaten wenigſtens wird ſich Frank— 
reich der Welt von ſeiner beſten Seite 
zeigen; es wird nach allen Seiten hin 
eine liebenswürdige Gaſtgeberin ſein, 
und gar Manches, was in verfloſſenen 
Jahre gegen die Franzoſen geſagt und 
geſchrieben worden war, wird in Ver— 
geſſenheit kommen. Selbſt internatio⸗ 
nale Eiferſüchteleien werden ſchlum— 
mern. In dieſem Sinne bildet alſo der 
Triumph des Miniſteriums zugleich 
einen Triumph der franzöſiſchen Na— 
tion, und kein Franzoſe wird der Re— 
gierung denſelben mißgönnen. 

Die heutigen Eröffnungs-Zeremo— 
nien waren übrigens ſehr exkluſiven 
Charakters, und das Publikum hatte 
keinen Zutritt zu den Ausſtellungs-An— 
lagen. Nur die 4000 ſpeziell eingelade— 
nen Gäſte durften beiwohnen, und die 
ſonſtigen Privilegien der Preſſe ſowie 
die allgemeinen Ausſteller-Karten wur— 
den für dieſen Fall nicht anerkannt. 
Trotzdem waren die Zeremonien ſehr 
eindrucksvoll. Gewaltige Menſchen— 


maſſen hatten ſich an beiden Ufern der 


Seine verſammelt, um den Präſidenten 
Loubet vom Elyſeepalaſt nach dem 
Feſtplatz fahren zu ſehen, wo die Er— 
öffnung vor ſich ging. Das Wetter 
war herrlich, obgleich ein Bischen fro— 
ſtig. Die nationalen Gebäude waren 
ſämmitlich prachtvoll geſchmückt, und die 
Trikolore flatterte allenthalben. 

Präſident Loubet fuhr in einem 
offenen Landauer nach der Ausſtellung. 
Neben ihm ſaß der Premierminiſter 
Waldeck-Rouſſeau. Vier andere Equi— 
pagen folgten, in denen Regierungs— 
Mitglieder und Ausſtellungs-Beamte 
ſaßen. Hinter dieſen folgten zu Fuß 
noch mehrere Mitglieder des Miniſte— 
riums, ferner die ausländiſchen Ver— 
treter und noch andere hervorragende 
Perſönlichkeiten. Vielleicht das Auf— 
fallendſte an der Prozeſſion, vom 
amerikaniſchen Geſichtspunkt betrach— 
tet, war das Vorherrſchen des Abend— 
Geſellſchaftsanzuges bei einer Mit— 
tags-Parade. Wenn der Franzoſe 
nicht in Uniform iſt, kennt er eben kein 
andres Koſtüm für Staats-Affären. 
Herr Peck, der amerikaniſche Ausſtel— 
lungskommiſſär, trug mit Rückſicht auf 
die franzöſiſche Kommiſſion ſeinen 
Gala-Anzug, ebenſo Hr. Porter, der 
amerikaniſche Botſchafter. Die meiſten 
übrigen auswärtigen Vertreter waren 
in Uniform. Der Präſident und ſein 
Gefolge wurden auf der ganzen Route 
nach dem Feſtſaal mit ſtürmiſchen 
Hoch-Rufen begrüßt. 

Ein Artillerie-Salut verkündete die 
Ankunft des Präſidenten an dem Feſt— 
ſaal, der immerhin von den eingelade— 
nen Gäſten dicht gefüllt war. Loubet 
wurde beim Ausſteigen vom General— 
kommiſſär der Ausſtellung, Hrn. Pi— 
card, begrüßt und ſchüttelte ihm die 
Hand, worauf er die auswärtigen Bot— 
ſchafter und Kommiſſäre begrüßte. Das 
Eröffnungs-Programm wurde als— 
dann mit großer Präzifion erfolgreich 
durchgeführt. Nur bielt der Premier- 
minifter, entgegen der allgemeinen Er- 
wartung, feine Rede; Milleraud (der 
Handelsminiſter) und Loubet waren 
die einzigen Redner. Die Zuhörerſchaft 
mar eine entjchieden internationale ob: 
mohl die franzöfifhe Schriftfteller- und 
Künftlerwelt gut barin vertreten war. 

Nach Beendigung der Zeremonien 
machte der Präfident einen Gana dur 
die Anlagen und fuhr dann auf einer 
Staatd-Barke die Eeine hinab nad 
der neuen Aleranderbrüde, welche er in 
aller Form für eröffnet erklärte. Leber- 
all fand er aroße und enthufiaftifche 
Menfchenmaffen der verichiedenfien Na= 
tionalitäten verfammelt. 

Herr Ped bat fein Verfprechen er- 
füllt, auch die amerifanifche Bromptheit 
zu einem der „Haupt = Ausftellungsge- 
genftände“ zu maden. Die amerikani- 
fchen Abtheilungen waren für die Er- 
öffnung meiter fortgejchritten, al3 die⸗ 
jenigen irgend einer anderen Nation, — 
auägenommen im Mafchinenmwefen, mo- 
rin die deutfchländifche Ausftellung am 
meiteften gediefen war. Auch hat Eng«- 
land feine Tertil - Augftellungen ziem- 


neinen Ö 


lich en eingeorbnet. Hinſicht⸗ 


'fchrien um Hilfe. 


in der Auzftellung von Erziehungsme- | 


fen, Landwirthichaft und Nahrungs 
probuften voraus. Die Abtheilung, 
welche Präfident Koubet unmittelbar 
nad ber Eröffnung? = Zeremonie be- 
Tuchte, war diejenige de3 Bergbaues und 
der Metallurgie. 

Im Allgemeinen fann die Weltaus- 
jtellung biß Ende meiter nichtS fein, als 
eine Reihe von Mufeen, — denn erft 
dann wird Betriebsfraft zu haben fein! 
Ssmmerhin find gegenwärtig mehr Aus— 
ftellungs = Gegenftände auf den Anla- 
gen, ala bei der 1889er Weltausftellung 
(melde drei Wochen jpäter eröffnet 
murbe) am 1. $uni. Der unvermeidli= | 
che Wirrwar, melcher noch größten- 
theil3 berricht, war ohne Zmeifel einer 
der Hauptgründe für bie Ausfchliegung 
des Publilums bei der heutigen Eröff: 
nung 

Am Sonntag merben die Anlagen 
für das ganze Bublitum offenftehen. 
Aber auch dann wird nur ein beftimm- 
ter Theil der Ausstellung geöffnet fein. 
Die Kunftgebäude 3.8. bleiben gejchlof- 
jen, und bieGemälde find noch gar nicht 
aufgehängt. 

Trotzdem wird das Publikum we— 
nigſtens Amüſement genug finden. Die 
Neben-Attraktionen oder „Side: | 
Shows“ ſind ſchon allein höchſt ſehens- 
werth, und die „Midway Plaiſance“ 
übertrifft die berühmte der Chicagoer 
Weltausſtellung in mehreren Beziehun- 
gen. Auch ſonſt werden die Beſucher 
manches Neue finden. Die Ver. Staa— 
ten haben diesmal dreimal ſo viele 
Ausſteller, wie Frankreich auf der Co— 
lumbiſchen Ausſtellung hatte. 

Folgendes iſt die Anzahl der Aus— 
fteller von einigen der Hauptländer (in 
runder Ziffer): Frankreich 30,000, 

| Ver. Staaten 6564, Belgien 2500, 
| Deutfchland 2000, Ytalten 2000, Ruß 
land 1500, Dänemarf, Schweden und 
Norwegen 1400, Oeſterreich 1000, 
Großbritannien 600, die britiſchen Ko— 
lonien 1200. 

Bei der Sonntags-Eröffnung ſpielt 

Philipp Souſa und ſeine amerikaniſche 
Marine⸗Kapelle. 

Prinz von Wales 
Will trotz des Brüſſeler Zwiſchenfalls die 

Weltausſtellung beſuchen. 

Köln, 15. April. Die „Kölniſche 
Zeitung“ bringt eine Pariſer Depeſche, 
welche beſagt, die Weltausſtellungs— 
Behörden hätten glaubwürdige Nach— 
richt erhalten, daß der Prinz bon 
Wales, der britifche Thronfolger, nach 
feiner Rüdtehr von Kopenhagen die 
Meltauäftellung befucden werde. (Er 
ift übrigens gegentärtig in Stopen= 
hagen unpäßlich, infolge eines Halßlei- 
den). 

&3 hatte erft geheißen, das Attentat 
in Brüffel babe ihn von dem Gebanten, 
die Weltausftelung zu bejuchen, end- 
giltig abgebracht. 

Brüffel, 15. April. Hiefige Zeitun- 
gen theilen mit, daß Sipido, der 153 
jährige Junge, welcher nach dem Prin- 
zen von Wales Schoß, angegeben habe, 
ber 18jährige Zuderbäder-Gehilfe Ga=- 
ſton Penchot ſei es hauptſächlich gewe— 
ſen, welcher ihn zu dem Attentat auf— 
gereizt habe. Penchot iſt verhaftet 


worden. 
pe ——— 
Abentenerliches Erlebniß 

Auf der Fahrt zweier „blinden Paſſagiere“. 

Nem Dort, 14. April. George Sur: 
ton und John Corkery von Cambridge, 
Maff., welche hierher famen, um Arbeit 
zu fuchen, aber feine fanden und in 
Noth geriethen, entichloflen fih, auf | 


einem Bahnmwagen-Dad die Heimfahrt | 


zu naffauern. Aber das mar eine 
Fahrt, an die jie zeitlebens denfen mer- 


Zunächft geriethen fie auf einen | U 
Erpreßaug, der nach Montreal,Ganada, | Taf ganz aus dem Auge verloren hat. 


beitimmt mar, den fie aber für einen 
Boftoner Zug hielten. Doch ging Alles 
letblich gut, big diefer Zug ein Tunnel 
erreichte. Der Raum zmijchen den 
Maggondädern und dem Tunnel war 
äußerjt fnapp, und da beide Männer 
ziemlich forpulent find, fo würden fie 
Ihredlich zugerichtet! Sobald der Zug 
wieder au8 dem Yunnel herausfam, 
ftießen fie ein Oberfenjtier ein und 
Sie wurden als— 
dann der Polizei in Yonkers übergeben. 
Beide waren beinahe nackt, denn ihre 
Kleider waren im Tunnel größtentheils 
abgeſchürft worden, und außerdem hat— 
ten ſie ſchlimme Wunden durch Rauch 
und glühende Aſche erlitten! 

ALS Bizcpräfidentihaits-Haudidat 
Wird aud Senator S$airbanfs namhaft ge: 

macht. 

Indianapolis, 14. April. Unter den 
Bolititern dahier ift jegt viel von einem 
Auftreten des Senators Fairbanks von 
Indiana als republitanijchen Vizeprä- 
ſidentſchafts-Kandidaten die Rede. 
Man ſcheint in republikaniſchen Krei— 
ſen dahier entſchieden geneigt zu ſein, 
ihn für dieſes Amt, auf dem MeKinley— 
„Ticket“ zu unterſtützen. Denn wegen 
der Unzufriedenheit, welche die Porto— 
riko⸗Zoll⸗ und Verwaltungs-Vorlage 
unter den Republikanern Indianas her—⸗ 
vorgerufen hat, würde die Adminiſtra— 
tion gerne einen Mann von jenem 
Staat auf dem nationalen Wahlzettel 
ſehen. 


Muthmaßliches Wetter. 
Ein grämlicher Oſterſonutag angekündig 
Waſhington, D. C. 14. April. Das 
Bundes⸗Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinois am 
So und —— in a: 


| 


Roderls’ Vorrücken 


Wird in diefer Woche beftinmt er- 
wartet. — Die. Boeren fangen 
in der Nähe von Bloemfontein 
wieder eine britiihe Patronille 
weg. — Eronje landet in St. 
Helena. — Will Zar Nikolaus 
Großbritannien zum Frieden 
zwingen ? 

St. Petersburg, Rußland, 14. April. 


Der Zar und die Zarin find geitern 
| Abend nad Mostau aufgebrochen, und | 


'e8 tritt in Mosfau. mit großer Be- 


barrlichfeit das Gerücht auf, Daß am 
ruffifhen Dfterfonntag der Zar ein 
Ultimatum an Großbri- 
tannien erlaffen und verlangen 
merde, daß basjelbe unverzüglich mit 
den Boeren Friede jchließe, — un 
ter der Drohung, im Weigerungsfalle 
Kabul und Herat zu bejegen! 

Diefes Gerücht wird von Manchen 
auch mit dem Umftand in Verbindung 
gebracht, daß gegenmärtig feinen ruf- 
fifchen Referviften aeftattet wird, auf 
unbeftimmte Zeit Urlaub zu nehmen. 
| Indeß mag diefe Verfügung auch ledig» 
lich mit ben geplanten Sommer-Ma- 
növern in den zentralen Propinzen 
Provinzen Rußlands zu thun haben; 
an diefen Manöpvern werten 200,000 
| Mann t5 heilnehmen, und man erwartet, 
daß auch der deutfche Kaifer ala Gaft 
erjcheinen wird. 

London, 14 April. Man ermartet 
jeßt hier vertrauensvoll, daß die fom- 
mende Woche dieWiederaufnaheme von 
Roberts’ Vormarfh gegen Pretoria 
fehen werde. Andeutungen, daß Ro- 
bertö’große Armee im Begriff fei, ſich 
in Bewegung zu ſetzen, ſind in den letz— 
ten zwei Tagen durch die Zenſur hin— 
durchgeſchlüpft, und die Vertheilung 
der britiſchen Streitkräfte im Oranje— 
Freiſtaat ſcheint dieſen Andeutungen 
Rückhalt zu verleihen. 

General Methuen iſt mit einem ſtar— 
ken Heer Berittener von Kimberley — 
nordweſtlich von Bloemfontein — in 

nordöſtlicher Richtung vorwärts ge— 
drungen, und ſeine Abtheilungen ſäu— 
bern jetzt das Land um Bullfontein 
herum. 

Da letzterer Platz nur verhältniß⸗ 
mäßig wenige Meilen von der Eiſen— 
bahn liegt, welche von Bloemfontein 
nach Norden geht, ſo glaubt man, daß 
Methuen’s Operationen mit Roberts’ 

eplantem Bormarfh in Verbindung 
Minden, und e3 die Abficht ded Legieren 
fei, die Methuen’fche Kolonne ald Ded- 
ung für feine Verbindungen nördlich 
von Bloemfontein zu benüpen. 

Eine andere bebeutfame Nachricht 
befteht in der Ankündigung, daß Ro- 
bert3 jeßt feine Vorbereitungen für die 
Sicherftellung feiner füdlichen Verbin- 
dungen fogut wie vollendet habe. Zmei 
ftarte britifche Heeres-Divifionen, im 
Ganzen etwa 20,000 Mann, find jebt 
im fübdlichen Oranje-Freiftaat, mit der 
Eifenbahn als Operations-Baſis. 

Man erwartet, dab diefe Truppen, 
außer der Bewachırng der Bahnlinie, 
au das Land nad Dften zu fäubern, 
60 die Boeren am thätigften find. E3 
ift befannt, daß Roberts großes Ber: 
trauen auf die Generäle Chermfide und 
Rundle fett, welche diefe füdlichen Di- 
bifionen befehligen, und man glaubt, 
daß er nicht mehr länger feinen meite- 
ren Bormarjch megen der Thätigfeit 
ber DBoeren binter ihm verjchieben 
| merbe. 

Roberts ift fo lange unthätig geblie- 


| ben, daß das PBublifum die riefige 


| 


Armee, welche ihm zur Verfügung fteht, 
Daher haben die fürzlichen Erfolge der 


| Boeren eine bedeutende Unbehaglichkeit 


berurfacht; doch meinen Militärs, daß 
biefelbe volljtändig verfchwinden werde, 
fobald die Streitfräfte von Bloemfon- 
tein fih in Bewegung gefebt Hätten. 
Depefhen aus St. Petersburg, 
über Berlin, enthalten abermals das 
Gerücht, daß der Zar rafch Pläne für 
unverzügliche Einmifchung in den ſüd— 
afrifanifchenstrieg fertigftelle, und daß 
er morgen ein Manifeft an&ngland er- 


laſſen werde, worin er dasſelbe zur 


Einftelluna des Krieges mit den Boe- 
ren auffordern werde, unter der Dro- 
bung, daß wibrigenfallg die Ruflen 
ohne Weiteres Kabul und Herat in 
Afgbaniftan befegen würden. Diefen 
Gerüchten wird bier menig Glauben 
beigemeffen, und vielleicht find Diefel- 
ben nur ein Widerhall einer Nachricht 
aus Kopenhagen, daß die Reife des Za⸗ 
ren nach Moskau das Vorſpiel eines 
feindſeligen Vorgehens gegen Groß— 
britannien ſei. 

Diejenigen indeß, welche ſich an die 
Vorgeſchichte desKrimkrieges erinnern, 
und an den Einfluß, welche die grie— 
chiſch-katholiſche Kirche auf den Groß— 
vater des jetzigen Zaren bei der Herbei- 
—J— jenes Krieges übte, ſind 
zu dem Glauben geneigt, daß an der obi⸗ 
gen Kunde doch etwas Wahres ſein 
könnte, und der Zar vielleicht weniger 
als —8 der Ruſſen, denn als Haupt 


der griechiſchen Kirche einen ſolchen ra⸗ 


dikalen Schritt thun könnte. Es heißt 
jetzt auch allgemein, daß es kirchlicher 
Druchk geweſen ſei, welcher den Zaren 
zum Erlaß des Friedens-Manifeſtes 
bon 1898 veranlaßt habe, —und ſicher⸗ 
lich könnte Rußland in den Augen der 
| Bao erlitten Welt feine hei⸗ 
zlade 3 t Erklärung deöftrie- 
das Ein⸗ 


a 


Möglichkeiten miederum ihr Gewicht 
zu verlieren, wenn man die ruhige 
Haltung des übrigen Europa in’3 Au— 
ge fat. Sollte. Rußland in naher 
Zufunft ein Manifeft der genannten 
Art an die britifche Regierung erlaffen, 
fo würde diefe wohl nicht mehr davon 
überrafht fein, als Frankreich, 
Deutfhland und die übrigen fonti- 
nentalen Mächte. 

Eine Depefche vom Boeren-Lager zu 
Loemokop, füböftlih von Bloemfon— 
tein, befagt: „Vier britifche Späher, 
melche heute gefangen genommen tour= 
den, fagen, daß Bloemfontein arg durch 
| Waflermangel bedrängt fei. Sie fügen 
| binzu, daß alle Privatbrunnen bewacht 
mürten, und Niemandem  gejtattet 
werde, ſie zu benutzen, bis die Truppen 

| berforgt feien.” Die Depzjche bemerit 
ferner, daß die Briten, welche von 
Smithfield füdwärts flohen, von den 
Boeren von Rourville tüchtig gezüch- 
tigt worden feien. 

Um Mitternacht machte das britijche 
Krieggamt befannt, daß während ber 
Nacht feine mweiaeren Nachrichten ber= 
öffentlicht würden. 

London, 14. April. General Sir 
George White, der Vertheidiger von 

| Zadyjmith, traf mit dem Dampfer 
„Dunevegan Gajftle” heute Nachmittag 
in Southampton ein und wurde mit 
riefigem Enthufiagmus empfanaen. 
ı Alle öffentlihen und viele Privatge- 
bäude waren gefhmüdt, und der Hafen 
bot ein glänzendes Schaufpiel. Die 
erfte Begrüßung von General White 
galt feiner Gattin. Dann aber hatte 
er fich einem faft endlofen Händeichüt- 
telngu unterziehen. Die Ort3behörden 
überreichten ibm eine funftvoll ausge- 
führte Bewillkommnungs-Adreſſe, wel— 
che auch die Hoffnung ausſprach, daß 
der General bald wieder völlig herge— 
ſtellt ſein werde. Der General ant— 
wortete bewegt und lobte das Verhalten 
ſeiner Garniſon. 

Pretorio, Irandvaal, 12. April. 
(Verjpätet, über Lorenzo Marquez.) 
Das tiejfte Bedauern äußert fich hier 
über den Tod des franzlifchen Generals 
Villeboi3-Mareuil (deffen Bruder, ein 
frangöfifcher Leutnant, übrigens jebt 
gleichfalls in den Dienjt der Boeren 
getreten if.) Mareuil war bei allen 
feinen Leuten außerordentlich beliebt 
und hatte den Boeren jehr bedeutende 
Dienste im Feld geleiftet. Seine Pa— 


trouille zu Boshof beitand, mie jet | 


mitgetheilt wird, aus 90 Mann, und 
dieje ftießen- plöglich auf ein britifches 
Heer von 5000 Mann, die Haupt-Di- 
bifton von Lord Methuen. Troß ihrer 
abfolut hoffnungslofen Lage leifteten 
fie über drei Stunden lang Wider- 
ftand, bi3 eine Fortfegung des Kam- 
pfe3 Wahnfinn gemefen wäre; 20Mann 
der Patrouille find übrigen entlom- 
men. 

Pretoria, Transvaal, 14.Apr Der 
amerifanifche Konjul Hay jr. hat 64 
Tonnen Gejchenfe erhalten, welche für 


bie gefangenen Briten beflimmt find | 


und meijt von England und der Kap- 
folonie fommen. Das Alles wurde von 
ben Transvaal-Behörden zollfrei ein— 
gelaſſen, und die Behörden leiſteten 
allen möglichen Beiſtand bei der promp— 
ten Vertheilung, worüber der Geſandte 
ſehr erfreut war. Er beſuchte kürz— 
lich die gefangenen Briten zu Water- 
baal und erflärt, er habe Alles in fo 
gutem Zuftand gefunden, wie e3 unter 
den Umjtänden erwartet werden fönnte, 


Der Ginzieeling muerhe. iu Die Dane | faner wiffen nicht, ob fie einen 4 


bejtimmt einen Kandidaten auffi Fe 1 


zen Republif als Feiertag beobachtet. 
&3 mwirb berichtet, daß an der Front 
Alles ruhig ift. 

Kapftadt, 14. April. 
portboot „Zale Erie* ift mit über 500 
| gefangenen Boeren (darunter aud) die 

| 52 Franzofen, Deutfchen und Ruffen, 

melche kürzlich zu Boshof nach dreiftün- 
diger tapferer Gegeniucht vom Me= 
thuen’fchen Heer gefangen genommen 
wurden) ebenfoll3 nach der \nfel St. 
Helena abgefähren. 

Bloemfontein, 14. April. Heute 
Vormittag ermittelten britifche Späßer, 
daß fih die Boeren in einer ftarfen 
Stellung 11 Meilen norböftlih von 
bier befinden. 

Die Späher murben bon den Boeren 
berfolgt, und einer berjelben, deflen 
Pferd erfchöpft mar, murde gefangen 
genommen. 

Eine Batrouille Königl. irländifcher 
Füfiliere, unter dem Befehl von Lord 
Refpn, ifi von den Boeren gefangen ge= 
nommen und nad ER geſchickt 
worden. 

Bloemfontein, 14. April. General 
Roberts hat an Präſident Krüger einen 
Proteſt gegen die angeblich ſchlechte Be— 
handlung der gefangenen britiſchen 
Kolonialtruppen durch die Boeren, ſo— 
wie auch gegen die, angeblich ebenfalls 
nicht gute Behandlung der britiſchen 
Kranken und Verwundeten zu Water- 
vaal. nördlich von Vretoria, gerichtet. 
Er erſuchte um Behandlung der Gefan— 
genen im Einklang mit den Regeln der 
Genfer Konvention. 

Snfel Helena, 14. April. Der ge: 
fangene Boeren-General Eronje ift, in 
Begleitung feiner Gattin und feines 
Stabes, heute vom. britifchen Trans 
portboot an’3 Land geftiegen, und hat 
in der „Kent Cottage” Quartier be- 
zogen. 

Er fhien fich wohl zu befinden, lachte 
und’ plauberte mit feinem Geftetär, 
während er da3 Schiff verließ. 

Pretoria, Zransbagl, 14. April. — 

ı vom Uecberf 


Das Trans— 


amerifanifde Militär-Attae 9 


mann Reichmann dem Kampf al 
&hauer beigewohnt, aber feinen akll 
Antheil daran genommen habe. 


Die Gattin des Präfipenten Krüger © 


fagte in einem Xnteroiem, fie hoffe, daB - 
Gott bald dem Blutvergießen ein Ende 
machen werde; aber jedenfalls werde > 


— fräftig beribeibigt werben, = 
Brei = 


feldft noch dann, ment 
Ichließlich von den Briten genomm 
werden follte. Frau Krüger haf- 
Enfel (von denen 2 gefallen find) Tre 
4 Söhne, 6 Schwiegerfühne und 


eine große Anzahl anderer —— A 


ten im Kriegsfeld. 
ee 


Inland. 
Halbmillionen⸗Braud. 

Sowie auch zwei Menfchenopfer. 

New York, 14. April. 


umfam, und ein zweiter töbtlich ve 
wurde, ſowie ein Eigenthums Verl 


von einer halben Million Dollars eni⸗ 3 


— 


Tünche-Geſchäft von Knapping & Co, 


an der Ede von Varid und Didinfon 


Drüben im: 7 
Wiliamsburg brah Samftag Abend 7 
ein Feuer aus, bei welchem ein Ps: 3 


Das euer brach in bem großem 3 


Str., aus, und verbreitete fi auf Die ° 


Holzgehöfte von Dannell und Pell und 


von €. 9. Johnfon. Ja, es überſprang 3 


den Newton Ereet und zerftörte au 


den Getreidefpeicher von Chas. Rey⸗ 
nolds Söhne. 


Getöbtet wurde Kohn E. Donald» 4 


fon, Buchhalter für bie 
Firma, und 


den Einfturz einer Platform, auf 3 
welcher die Unglüdlichen zur Zeit flan- ° 
den. Der 15jährige Sohn von Dar 
naldfon wurde benfall® verlegt. 


Um Mitternacht mar bie et 4 


brunft ſogut wie unter Kontrolle. Doc 
ſchien es noch minbeftens einen es 
lang in dem Bauholz meiterglimmen zu 
mollen 

Man fonnte die Flammen bis na 


| Bon Ridge und Farrod fehen, d. h. 15 


Meilen meit. 

Kentufys politifher Streit. 
Mar hofft auf fein Ende im Mai, 
Louisville, 14. April. 

mofraten wie Republitaner geben fi ° 
der innigen Hoffnung hin, daß Tpüke- 


Oouverneurd-Streit zum Abihlup ger 

bracht werde. Anmalt Bruce 

den republitanifchen Goubernei 

lor vertritt, und Anwalt 9 

ber Verireier Des demofrafi 

verneurs Beckham, find heute mil 

Progep-Atten nach ber Bunbeshaupte 

ſtadt abgereiſt. 

Bundesobergeriht beantragen, 

de, ala es in der gemwöhnlichen 

Ihäfts-Reihenfolge derzall fein würde, 
Sollte das Bunbesobergericht erflä- 

ren, daß e3 feine Jurißbittion im ber 

Sacıe habe, fo füme dies einer Ent» 


| wohl bald erfolgen. Wenn aber daB 
Bundesobergericht erflären ſollie ige 
es Yurisdiltion über bdiefe A 
heit habe, jo würde eine enbgil 
jcheidung wohl bedeutend länger. pi 
jtehen. 

So lange der Gouberneuräftreit *— 
entfchieben bleibt, ift Die politifähe 
fo vermwidelt wie nur je. Die Repub 


| neursfondibaten für bie nächfte 
| wahl aufftellen follen, und bie 
fraten find in ungefähr ebenfo 
Verlegenheit. Letztere werben 


und ſonſtige Vorbereitungen D 
Wahlen treffen, in Einklang mit € 
Unfichten des demofratifchen Gau 
neurs Beckham. — 
E3 find nod) verfchiebene fenfal 
nelle Entwidelungen im Fentoudh 
politifchen Streit zu erwarten, — 
ſonders wenn in dem gerichklichen 
zeh die Demokraten endgiltig. den 
davontragen ſollten. 





Wohrſcheinüch werden die Sub 


geihmworenen de3 County 
Anklagen gegen den tepublifant 
Gouverneur Taylor in ! 
mit bem Goebel-Morb erheben, 
Streif-Iinruhen beendet. 
Dur Dermittelung eines italieniſchen 
ſuls. 
New Dort, 15. April. Sir N 
Srandi, der italienijche Generalton 
dahier, machte den Streit- -Untuben 
Eroton-Referboir ein Ende, borl 
wenigſlens. Er ging —J—— 


Schauplatz und beſprach ſich 7 
Streikern — feinen ——— a 


wie mit den Kontratioren, Go murk 4 


ein „Waffenftillftand“ erzielt, -und-m n 
erhofit eine endgiltige Berfiänbign 
cm Montag. Der Stantögouber 
Roofevelt Hat aber auf alle Falle Di 
fehrungen zur Aufbielung von | R 
getroffen. 
Wegen der Ditern 
$allen die Bõrſennachrichten 
New Yort, 14. April. Allem 
ren Börjen bier und in pc 
achteten heute die Dee 
mar fogut wie gar nichts 
Ejfjelten-, jowie im Geldmarf 
zeichnen. Die allgemeine 
Lage ift unverändert. 


Rei 


legtgenannte 
tödtlich verlegt murbe 7 
Steve Moneypenny. Das geichah durch 


Somohl Der 


tens im nächiten Monat her Teibige 7 


Zeide werben bot vr E 


diejer Streitfall früher verhandelt mer- 3 
Ge : 


H Ta 


ſcheidung zugunfien der Demokraten 
gleich; eine ſolche Entſcheidung würde 2 





2 
ER 
Br: 


die Gouverneurs 
Momination. 


Sroffnunug der Carter⸗Kam⸗ 
pagsne auf der Rordſeite. 


Sofalpolitifches Allerlei. 


Mayor Harrifon hat geftern noch ein= 
nal tipp und Hlar erklärt, daß er fein 
Manbidat für die demiofratifche Gou- 
Ederneurs - Nomination jei! Der Bürs 
zmeifter ift der Anficht, daß es im‘n- 
tefie ber demofratifchen Partei non 
Bhicago Liege, wenn er ih nicht um 
bas hödiite Staatsamt beimerbe und er- 
htert Die alfo: 
- „Benn ich. die demokratische Gouper- 
meurs + Romination annehmen würde, 
Fo würde ich ficherlich nicht3 underjucht 
ofen, um auch gemählt zu werben, 
Fundiich bege bie fefte Zuverficht, daß ich 
S erfolgreich fein würde. Dann hätte ich 


= im Januar nächjten Jahres mein neues 


Amt anzutreten, und der gegenwärtige 


Srepublilaniiche Stabtrath hätte 


"meinen Nachfolger ala Mayor zu erfü- 
zen. Ich glaube nun aber nicht, daß 
Die Bürger, die mich zum ftädtifchen 


Oberhaupt gewählt haben, gemillt find, 
E ber gegenwärtigen Gemeinbevertretung 
# bie Ausfüllung der Vakanz zu überlaf- 


"fen. Schon zu wiederholten Malen ba= 


E be ih in nicht mißzunerftehender Weile 


© erklärt, daß ich nicht nach der Nomina- | 


"tion trachte, und ich gehöre Teinegwegs 
2 zu Denen, die laut betheuern, daß ihnen 
nichts ferner liege, ala die Kandidatur 


a 


 Ießter 


um irgend ein Amt, und die dann in 
tunde Doc noch darnach lechzen, 
für dasſelbe aufgeſtellt zu werden. 
Wenn ich mich um die Gouverneurs-No⸗ 


mination bewerben würde, ſo hätte ich 
© Diefes längſt meinen Freunden offen | 


" mitgetheilt und diefelben nicht im Dun= 


x teln über meine Abfichten gelaffen.“ 


"nation ablehnen mürbe, 


Auf die Frage, ob er auch die Nomi= 
jofern der 
Gtaai8 - Konvent ihm diefelbe antra- 
ge, hatte der Mayor folgende Antwort 


au geben: 


„Richt nur im gejellfchaftlichen, fon- 


"bern au im politifchen Leben follten 
= gute Sitten und Anjtand jtet3 gewahrt 
© werden. €3 ift nicht meine Vrt, etwas 
© abzulehnen, waß mir noch garnicht an= 
2 geboten worden ift. Dazu habe ich nicht 
E daB Recht, wohl aber fann mir e& nie= 
© mand verargen, wenn ich heute fchon er- 
- Häre, daß ich fein Kandidat für das 


© Gouverneurs = Amt bin.“ 


© be feine erfte Kampagnerebe auf der 
” MNorbfeite halten, und zwar gelegentlich 
- einer Maflen - Verfammlung, die am 


* * * 


Richter Carter wird in dieſer Wo— 


bend des 20. April in der Aldine— 
alle, No. 169 Center Straße, abge— 
lten werden ſoll. Seitdem Staats— 
nator Buſſe ſich offen zu Gunſten 
arters erklärt hat, iſt deſſen Gefolg— 
saft auf der Norbfeite beträchtlich an- 
mollen, doch legen andererfeit3 auch 
Tanner = Leute keineswegs die Hän- 
„. müßig in den Schooß, fondern rii- 


ten fi zu bartnädiger Gegenwehr für 


* bie Brimärmwahlen, 
> Buffe das Feld ftreitig zu machen. 


und 
In 


um Carter 


der 20.Ward haben fich Die Gegner Buf- 
© 1e3 bereits zufammengefchaart, und ber 
= Kampf um bie Kontrolle über die Par— 


Edi: 


tganifation verfpricht ein recht 


= Beier werben zu wollen. Park » Kom- 
 miffär Bryon, Dr. E. E. Bernard, W. 
FM. Brothers, E.R. Ban Buren, Paul 
Zaeeſchle, Joh. Stitö und CE. M. Eld- 
redge find bie Leiter der Buffesfeindli- 


= den Bewegung, 
P * 


; bemofratifchen 


* 


Unter den Beſuchern, die geſtern im 
Staats-Hauptquartier 


vorſprachen, befand ſich auch M. F. 
Dunlap, von Jackſonville, der neue 
Schaßtzmeiſter des demokratiſchen Na— 


 tional-Ausfchuffes. 


Nach Anficht de- 


- jelben begen die Parteiführer Zweifel 
© Darüber, ob diesmal die Silber-Repu- 
> blifaner, wie Senator Teller, von Colo- 
- zabo, wiederum gemeinfame Sache mit 


ben Demofraten machen werben, da er= 


” fiere vielfach Erpanfioniiten feien und 


F 


Brhams Haltung in Bezug auf die Phi: 


" Tippinensrage nicht teilten. Die Gil- 


ber-Republitaner. halten ihren Natio> 
> nalsStonvent befanntlich ebenfalls am 
4. Juli in Ranjas City ab, und e 


. Heißt, dab fie fi) auf demfelben ben 
E Namen „Lincoln-Republifaner“ 
legen wollen. 


bei= 


* * 


Der 700 Mann ftarte „Republita- 


b. nifche Klub der 20. Warb“, zumeift 
= aus Deutfchen beftehend, hat die Be— 


“werbung Paul H. Jaefchte'3, von Nr. 


79 Benire Straße, um das Amt eines 


. Eounty-Kommiflärs einftimmig gut: 


n. Herr Yaefchte, der feit 20 
en in Chicago anfälfig und ein 
ebene? Mitglied vieler Vereine 
Rogen ift, hat da3 Amt nicht ge- 

ucht, A basjelbe ift ihm angeblich 


von jeinen Parteigenoffen freiwillig 
n 


angeben 


worden. 
* 


* 


Am nächſten Dienſtag findet in 


 Evanfton die Stabtwahl ftatt. 


Der Nationalabgeorbrnete Reeves, 

er noch immer feit hofft, zum re= 

Mifaniichen Bannerträger in dem 

um bad Gouberneurd-Amt er- 

zu erben, mirb morgen hierher 

sen, um perfönlich feine Kampagne 
of County zu leiten. 

€ „Republitanifche Liga der 25. 

”, eine Anti⸗Maſchinen“⸗Orga⸗ 

bat fi) zu Gunften der Wie- 

bed Nationalabgeorbneten 

mie bes Richter Gears er: 


um tsat-Arm3“ der repu= 
en Staats-Komvention ift MW. 

mer, ber basfelbe Amt auch im 
Ausſchuß belleidet, erloren 


B. Milerton und ° r 
Mh ebenfas zu Gunften er 
raı rt. atse Richter Cars 


mobilen, am 3. Mai, fi geflern 
Elert ber Wahlbehörde eingereicht 
ben. Eimaige Einibänbe 
nerhalb ber nächfter zehn Tage den 
NEN -unterbreitel mer: 
en. 3 


wor⸗ 
in⸗ 


Ein blutiger Samflag. 


Patric Carey wird von dem 
Schantwirth Marmwell 


erichofien. 


“:chterer verwundet überdies feir 
nen eigenen Sohn lebensd« 
gefaͤhrlich. 


Der Millionär Rufus Wright das Opfer 
einer zornentbrannten Wittib. 


Ein folgenfhwerer Famillenftreit unter 
Farbigen. 


Patrick Careh, ein Bruder des Alder⸗ 
man Thomas Carey, von der 20. 
Ward, wurde geſtern Abend, gegen 6 
Uhr, von dem Schankwirth Wm. 
Maxwell in dem Lokal des Letzteren, 
Nr. 4258 Weſtern Ave., erſchoſſen. Der 
Thäter, welcher zur Zeit des traurigen 
— 5— dem Säuferwahnſinn nahe 

war, brachte überdies ſeinem eigenen 
Sohne Henry eine Schußwunde bei, die 

möglicherweiſe auch deſſen Tod herbei— 
| führen wird. Marmwell wurde furz 

nach verübter Frevelthat arretirt, und 
| die Polizei hat auch me&rere Augenzeus 
| gen des Mordes vorläufig in Zeugen- 
haft genommen. 

Henry Maxwell wurde nach dem 

Preshpterianer Hofpital gebracht. Die 
— Kugel ſitzt in ſeiner 
linken Hüfte feſt, und die Aerzte erklär— 
ten nach Sondirung der Wunde, daß 
der Zuſtand des Patienten immerhin 
zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß gebe. 

Wie die Augenzeugen der folgenſchwe— 
ren Schießerei, Henry und Edward 
Perrault, ſowie Jas. MeManus, ein— 
ſtimmig angeben, hat der Schankwirth 
Maxwell einen kaltblütigen Mord be— 
gangen. Er ſoll Carey niedergeſchoſſen 
haben, als dieſer ihm eben die Rechte 
entgegenſtreckte, um Frieden mit ihm zu 
ſchließen! 

Es war gegen 36 Uhr geſtern Abend, 
als Carey gemeinſchaftlich mit Michael 
Harrington und Wm. Sullihan die 
Maxwell'ſche Schankwirthſchaft be— 
trat, in welcher der fünfzehn Jahre alte 
Sohn des Beſitzers, Willie mit Vorna—⸗ 
men, zur Zeit die Gäſte bediente. Har— 
rington und Sullivan machten ſich bald 
auf den Heimweg, während Carey mit 
den inzwiſchen hinzugekommenen Per— 
rault und MeManus am Schanktiſch 
ſtehen blieb. Zu ihnen geſellte ſich 
dann Maxwell, der ſchon ſeit mehreren 
Tagen auf der Bummeltour geweſen 
und noch nicht nüchtern geworden 
war. Anfänglich ſcherzten Maxwell 
und Carey, die alte Bekannte 
waren, mit einander, bis Er— 
ſterer mit einem Male ärgerlich 
wurde und ſeinem Gaſte in ſchroffen 
Worten die Thür wies. Böſes ahnend 
eilten in dieſem Moment die beiden 
Söhne Maxwells vor den Schanktiſch, 
und während der eine von ihnen, Henrh, 
den Vater zu beſchwichtigen ſuchte, 
zerrte ſein Bruder Carey auf die Seite. 
Mit gemaltigem Rud riß Maxwell ſich 
plötzlich los, zog ſeinen Revolver und 
feuerte blindlings darauf los. Der 
Schuß war ohne Zweifel für Carey ge— 
münzt, doch traf die Kugel den Sohn 
des Schankwirths, der unter ſchmerz— 
lichem Aufſchrei zuſammenbrach. 
Während man nun den Schwerverletz— 
ten in den benachbarten Perrault'ſchen 
Grocerieladen brachte, trat Carey auf 
den immer noch wuthſchnaubenden 
Schankwirth zu und ſuchte denſelben, 
ihm die Rechte bietend, zu beſänftigen. 
Im nächſten Augenblick krachte ein 
zweiter Schuß, und Carey ſank, mitten 
durch die Bruſt getroffen, zu Boden. 
Fünf Minuten ſpäter war er bereits 
eine Leiche. 

Der ruchloſe Mörder ließ ſich von der 
ſchnell herbeigeholten Polizei ruhig ab— 
führen. — Carey war 38 Jahre alt und 
wohnte an Weſtern Abe. und 42. Str. 

Im Leland Hotel iſt geſtern Nach— 
mittag Rufus Wright, von der Fahr- 
radfabrikanten-Firma Morgan & 
Wright, von einer Wittwe Lottridge, 
die er auf ihrem Zimmer beſucht und 
mit der er ſtark gekneipt haben ſoll, 
durch einen Revolverſchuß ſchwer am 
Halfe verwundet worden. „Frau Lott- 
ridge, eine etwa 35 Sabre alte 
Perfon, ift in Haft genommen worden, 
ebenfo eine Freundin von ihr, Namens 
Yrau Ida Koß. Die Lottridge be- 
bauptet, die Verwundung Wriahts fei 
durch einen unglüdlichen Zufall berbei- 
geführt morden, und Wright jelber 
pflichtet ihr bei; Chef Colleran von der 
Geheimpolizei ift jedoch der Anficht, 
dat Wright und die Lottridge Streit 
mit einander gehabt haben, und daß bie 
Wittme im Zornraufch zum Revolver 
gegriffen bat. 

Wright iſt ſchon ein recht bejahrter 
Herr und der Schwiegervater feines 
Gejchäftstheilhabers. Die Furcht, feine 
Frau würde erfahren, unter melchen 
Umftänden er angefchoffen worben ift, 
fhien ihm mehr Sorae zu machen, als 
bie Vermundung an ich. 

Einen [hlimmen Ausgang nahm ge- 
ftern Abend ein Yamilienftreit, der zwi- 
Then den farbigen Eheleuten Samuel 
Ipler, von Nr. 3020 Armour Xpe., und 
dem Hausknecht David Giles, einem 
Bruder der Frau Tyler, zum Ausbrud) 
gelommen mar. Giles griff nämlich 
plöglich, von Wuth übermannnt, zu fei- 
nem Revolver und feuerte mehrere 
Schüffe auf feine Anvermandten ab. 
Beide nicht unerheblich vermundend. 
Tyler dürfte nach Anficht der Aerzte im 
Propident Hofpital, wohin man den 
Bermunbeten jchaffte, faum mit bem 
Leben danontommen, da eine der Ku- 
geln feinen Schädel duchbohrt hat. 

Giles, der gleich nad) ber Schießerei 
die Ylucht ergriff, hat biöher noch nicht 
dingfeft gemacht werben können. Er 

„Borter“ in dem Bar 
%. anges 


nen an die Union Traction 
Co, verkauft. 


Die langen Berhandiungen über 
den Berfauf zum Abſchluß 
gebramt. 

Bor Zahresfrift jchmweißte Baron 
Yertes die verfchievenen Rorjtadt- 
Bahnen, melde er im Verlaufe 
jeiner Wirkfamteit in Chicago 
theils jelber hatte bauen laflen, 
theil3 von ihren urfprünglichen 
Eigenthiimern verhältnigmäßig billig 
erworben hatte, unter dem Namen 
„Sonfolidated Traction Co.” zu einem 
feften Ganzen zufammen. Er fapitali- 
firte diefes Unternehmen zu $15,000,- 
000. Dann beforgte er den Ausver⸗ 
fauf der Nordfeite- und der MWeitjeite- 
Straßenbahngejelfchaft an die „Union 
Traction Co.“, deren Leitern es erft 
nachträglich flar wurde, daß die Er- 
werbung der Vorftadt-Linien unerläß- 
fich fein würde, um ihr Glüd voll zu 
machen. Bald wurden denn auch Ver- 
bandlunaen mit Herrn Yerkes ange— 
fnüpft. Der ftellte aber fo hohe For⸗ 
derungen, daß man anfänglich geneigt 
war, ihn auszulachen. Doch legte dieſe 
Neigung zur Heiterkeit ſich gar bald, 
und geftern ift man handelseinig ge— 
morden. Die Inhaber der „Confoli- 
dated“ Aktien (Herr Yertes befigt b2- 
ren allein volle zwei Drittel, im Nenn- 
mwerth von $10,000,000) Tiefern Diefe 
an die „Union Iraction Co.“ ab und 
erhalten als Bezahlung dafür garan- 
tirte Adprozentige Bonds. Yür jede 
Aktie werden nach dem Uebereinfom- 
men $45, 90 Prozent desNennmerthes, 
gezahlt. 

Damit gibt Herr Nerfes die Kon- 
trolfe über alle Niveaubahnen, die er in 
Chicago gefhaffen oder umgeichaffen 
hat, aus den Händen. Er behält aber 
ala Zmwidmühle noch immer die Late 
Straße und die Northmeitern NHoch- 
bahn nebft der Hochbahnfcleife für 
fich, womit er, wenn’3 ihm paßt, ber 
„Union Zraction Co.“ noch großen 
Kummer wird bereiten können. 

Zur „Confolidatev Iraction Co.” 
gehören fieben Linien, nämlich: 

Die Northfide Electric Street Rail- 
way mit 6.58 Meilen Bahnlänge in 
Franklin, Erie, Kingsbury und Cro3- 
by Str. und Elybourn Place. 

Die North Ehicago Electric Street 
Railway Eo., mit 11.75 Meilen Bahn 
länge in Milwaufee, Lincoln und Qam- 
rence Ave. Robey Str. und Montrofe 
Boulevard. 

Die Chicago Electric Zranfit Co., 
mit 17 Meilen Bahnlänge in Eliton 
Uve., Belmont Ave. Irving Park 
Boulevard, Crawford, Milwaukee und 
Graceland Ave. 

Die Chicago and Jefferſon Urban 
Tranſit Co., mit 8 Meilen Bahnlänge. 

Die Cicero and Proviſo StreetRail— 
way Co., mit 28 Meilen Bahnlänge in 
Auſtin und Oak Park. 

Die Ogden Street Railroad Co., 
mit 48 Meilen Bahnlänge in Chicago, 
Cicero und Lyons. 

Die Evanſton Electric Railway Co., 
mit 6 Meilen Bahnlänge. 

Präfident der „Confolidated Co.“ 
war Charles T. Yerkes; Vize-Präſi— 
dent, L. S. Owsley; Sekeretär und 
Schatzmeiſter, C. F. Marlow. 

Herr John H. Witbeck, der kürzlich 
von den Direktoren der General Elec— 
tric Railway Co. abgeſetzte Präſident 
derſelben, hat jetzt bei Richter Tuthill 
um Einſetzung eines Maſſenverwalters 
für die Geſellſchaft nachgeſucht. Der 
Richter hat den gegenwärtigen Beam— 
ten der Geſellſchaft verboten, bis zur 
Frledigung des Antrages irgend welche 
Schritte zu thun, durch welche deren 
Finanzenſtand irgendwie weſentlich 
berändert werden könnte. 


Auf richtiger Fährte? 


Die übelbeläumdete Mollie Mott, al. 
Frau P. Fogarth, und eine gewiſſe Ida 
Naſh, alias Williams, welche nebſt 
mehreren männlichen Inſaſſen bei einer 
Razzia auf das Haus Nr. 3720 Armour 
Ave. verhaftet worden waren, hatten 
fih gejtern in der 35. Gtr.-Bolizei- 
Station unter der Anklage des unordent- 
lihen Betragen® zu berantmorten. 
Die Verhandlung des Falles wurde 
bon Polizeitichter Wallace bi3 zum 19. 
April verfchoben. Beide 
perjonen hatten gleich nach der Ber- 
baftung Durch Bürafchaftzitellung ihre 
Treilaffung ermirkt. Die männlichen 
Arreftanten find noch nicht gebucht wor= 
ben. 3 heißt, bie Polizei habe bie 
ganze Gejellihaft im Verdacht, an den 
großen Diamanten-Diebftählen, melche 
während ber lebten zehn Tage verübt 
morben find, betheiligt gewefen zu fein. 


* In bie Wohnung des Poliziften 
Sohn MeDermott, Nr.340 W. 15. 
©tr., der fih erfchoffen hat und geftern 
Nachmittag begraben worden ift, Drang 
gleich nachdem die Leiche zum Haufe 
binausgefhafft worden war,ein gemif- 
fer James Roger ein, um zu ftehlen. 
Der Polizift Cunningham hat ihn auf 
frifcher That ertappt und feftgenom- 
men. 

* Sohn Gebhard, ein nicht zur Union 
gehöriger, Nr. 106 Orchard Str. wohn⸗ 
bafter Maurer, fomie deſſen Söhne 
Michael und Peter, wurden geftern 
Abend bon zwei Männern überfallen 
und übel zugerichtet, al fie fich eben 
bon ihrer Tagedarbeit auf den Heim- 
weg.hegeben mollten. Gus Adams und 
Sohn Holt find als die mutmaßlichen 
Thäter in Haft genommen morben. 

* An Desplaines Ape. und 16. Str., 
in Harlem, wurde geftern Abend am 
Ufergelände des Desplaines Fluffes die 
Leiche eines etwa 35 Jahre alten Man 
ne3 gefunden, in befjen Rodtajche ein an 
„Auguft Stark, Nr. 701 Afhland Ave. 
Chicago,” adreffirter Brief . Eine 
Susan in ber rechten des 


Fr > — 
JEin 


\ Schurda, der 


Frauens⸗J. 


ü EEEEEVEEE 


— 


Der 19jäheige Nofef Connors, von 


No, 3 Green Bay Aoe., lag geftern 


Nachmittag in Gemeinfchaft feiner !- 


Fremde, des 16 Jahre alten, No. 8957 


| Öreen Bay Ane. mohnhaften Wilber 


Donnelly und de um ein Jahr 
älteren Henry Schurda, von ir. 9002 
Green Bay Uve., an der Mündung bes 
Calumet Flufjes in einem Kahne der 
Entenjagd ob, als plöglic, das Boot 
umfchlug. Alle Drei fielen in’s Wafler | 
und hatten hart mit den Wellen zu 
fümpfen. Yhre Hilferufe wurben von 
dem 15jährigen Zeitungsjungen Carl 
Anderfon vernommen, der am Ufer 
mit dem Ausbellern eines Kahnes be= | 
Ichäftigt war. Anderjon brachte jofort | 
das Boot in’3 Wafler und ruberte auf 
die Gefährbeten zu. Gejchidt den Kahn 
im Gleichgewicht haltend, zog er glüd- 
ih Connor und Donnelly hinein. | 
befürchtete, der fleine | 
Nacken könnte umfchlagen, wenn nod) | 
eine vierte Berfon hineinfüme, rief dem | 
Anderfon zu, nach dem Ufer abzujto- | 
Ben und ihn dann allein abzuholen, | 
denn er könne noch fo lange im Waj= | 
fer aushalten. Anderfon that, wie ihm | 
bedeutet, Shurda hatte aber jeine 
Kräfte überfchäkt, denn als der madere 
Burfche ihm wieder erreichte, mar er 
pöllig erfchöpft. Nur mit fat über- 
menfchlicher Anftrengung vermochte 
Underfon den ermatteten Knaben in’s 
Boot zu bringen. Kaum befand fi 
Shurda in dem Kahn, jo brach er auch) | 
fchon bemwußtlos zufammen. Die Le 
bensrettungsmannfdaft unter Capt. 
Morrifon nahm bald darauf Anber- 
fon und den noch immer bewußtlofen 


- Shurda an Bord. Erft nach einjtündi= 


gen Bemühungen der auf jolche Fälle | 
eingeübten Mannfchaft fhlug Shurba ı 
wieder die Augen auf und fonnte er 
nach ber elterlichen Wohnung gebracht 
erden. — Der wadere Carl Anberfon 
wohnt bei feinen Eltern im Haufe No. 
9017 Green Bay Abe. 


— 90 — 
Sollen Ehadencrfaß erhalten. 
| 

| 


Eine Jury vor Bunbesrichter Kohl- 
faat hat die Nord-Chicago Gtraßen- 
bahn-Gefellfchaft dazu verurtheilt, an 
die in Eagle River, Wi, anjäflige 
Frau Bertha R. Waldron eine Ent: 
Schädigung von $7500 zu zahlen. Die 
Klägerin war im Jahre 1898 bei einer 
Kollifion zwifchen einem Straßenbahn 
wagen ber N. State Str.-Linie und 
einem Omnibus, an ©. Water Str, 
fchmer verlegt morben. 

Sn der Schabenerfahklage, melche 
Frau Efther ©. Lonergan gegen die 
Stadt Chicago megen Entmwerthung 
ihres Eigenthums, an Armour be, 
und 47. Str., verurfacdht durch die Er- 
rihtung des 47. ©tr.-Biadultes, an- 
hängig gemacht hatte, fprach geftern 
eirte Kutrh ber Klägerin $2500 Entfchä= 
bigung zu. 


u — — — 

* Der 55jährige Silas J. Hale wur⸗ 
de geſtern von einem Poliziſten dabei 
ertappt, als er ein auf einem Briefka— 
ſten liegendes Packet an ſich nahm und 
in die Taſche ſteckte. Er wird ſich vor 
den Bundes-Behörden zu verantwor⸗ 
ten haben. 


— ——— 


Es iſt immer vor Euren Augen! 


Jedes Geblechen oder Verktüppelung. 
Warum nicht ſo gut wie mäglich ausſehen? 
Viele von Euch künnen jetzt geheilt werden. 


Dieſe ſchwierigen Operalionen haben Dr. Reinhardt berühmt gemacht. 


Falls Ihr ein Krüp⸗ 
pel ſeid, ſo ſeid Ihr 
es Euch ſelbſt ſchul⸗ 
dig, Euch heilen zu 
laſſen. 


Krüppel! 


Leidet Ihr, oder 
eines von Euren 
Kindern an dies 
fem  fchredlichen 
Gebrechen? Ihr 
noch ſie ſollten 
durchs Leben ge⸗ 
hen in dieſem 
ſchredlich ver⸗ 
früppelten Zus 
ftand. Ahr feid 
eine Zielſcheibe 
des Spottes bei 
anberen 
nern. Freundli⸗ 
cher Leſer, Euer Rückgrat kann wie⸗— 
der gerade gerichtet werden. Ich habe 
eine neue Hitze-Behandlung, welche Euch 
heilt. Ich garantire eine dauernde Hei⸗ 
lung. Kommt und ſeht meine Behand⸗ 
lung und laßt Euch unterſuchen, ob Ihr 
geheilt werden könnt. 


Hüflgeſenß-Leiden. 


Iſt ein Bein 
kürzer, wie das 
andere? 
Lauft Ihr auf 
Krüden oder 
an hohenSchu⸗ 
hen einher? 
Schmerzt Euch 
Eure Hüfte? 
Seid Ihr 
lahm durch ir⸗ 
gend eine Ur⸗ 
ſache? Die neue 
Hitz ⸗ Behand⸗ 
heilt 
mung ges 
nau fo, ivie fie 
NRüds 


Prummer Rüden, 


; umb ber neben ber Reiche fie | £ 


tanifche athsmit- 
‚ glieder antworten auf den. 
Dorwurf des Wort- 
bruchs. 


Bei der Orgamıfirung Der Gemeitts 
Deversretung jollen „„gähigfeit 
und Bediichafienheit‘‘ als 
Norm gedient haben. 


Einziehung ſtädtiſcher Bonds. 

In einer geſtern veröffentlichten Er— 
klärung verſuchen dreizehn republika— 
niſche Stadtrathsmitglieder den ihnen 
gemachten Vorwurf zurückzuweiſen, 
daß ſie treulos das ihren Konſtituenten 
und der „Municipal Voters' League“ 
gegebene Verſprechen brachen, indem 
ſie am bergangenen Montag Abend für 
eine Organiſtrung der Gemeindevertre— 
tung nach Parteiangehörigkeit geſtimmt 
hätten. Sie behaupten, daß man ihre 
Handlungsmweiſe falſch beurtheilt habe, 
auf jeden Fall aber die genaue Faſſung 


des Gelöbniſſes nicht zu kennen ſcheine, | 
welches fie, die Aldermen, der Liga 


gegeniiber abgelegt. 

Kurz zufaımmengefaßt lautet die bon 
den Aldermen Foreman, Bennett, Nels 
fon, Mavor, Batterfon, Fowler, Rays 
mer, Eibmann, Pettibone, %. 8. Blate, 
Helm, Zadfon und Butler unterzeich- 
nete Erklärung wie folgt: 

„sn den legten Tagen find Die repu- 
blifanifchen Mitglieder des Stabtrath3 
bon der Brefle in Lofalberichten und 
Reitartifeln al Verleger ihres Gelöb- 
nifjes bingeftellt worden, und man be= 
zeichnet fie al3 nicht mehr würdig des 
öffentlichen Vertrauend. Diefe An- 
ſchuldigung wird erhoben, trogbem 
mindeſtens zwanzig republikaniſche 


Aldermen in der Vergangenheit treu | 
| glieder der Gemeindevertretung, an | 
ı Hand des vorhandenen Materials, ihr | 


und gewiffenhaft ihre Pflicht erfüllt 
haben, fodaß abfolut nichts Abfälliges 


gegen ihre Amtsführung vorgebracht 


werden kann. 

Im vergangenen Jahre legte die 
„Municipal Voters' League“ jedem 
Stadtraths-Kandidaten, der um ihre 
Unterſtützung nachkam, folgende Frage 
vor: 

„Sind Sie dafür, daß bei der Orga— 
niſirung des Stadtraths den beſten 
Aldermen — d. h. denjenigen, die Be— 
weiſe von ihrer Fähigkeit und ihrer 
Treue dem Gemeinwohl gegenüber er— 
bracht haben — die Leitung und die 
Kontrolle der ſtehenden Ausſchüſſe an— 
vertraut werden ſollen, ganz einerlei, 
zu welcher Partei ſie gehören?“ 

Dieſe Frage wurde von den folgen— 
den Aldermen in bejahendem Sinne be— 
antwortet: 

Republikaner — Pettibone, Helm, 
Foreman, Nelſon, Butler, Eidman, 
Halſtrom, Keeney, Smulski, Bos, Rec— 
tor, Blake, Smith, Pike, Patterſon, 
Fowler und Zeman. 

Demokraten — Duddeleſton und 
Werno. 

Bei der diegmaligen Frühjahrsmahl 
verlangte die M. 3. L. von den Kandi- 
daten die Unterzeichnung folgender 
Prinzipienerflärung: 

„5% glaube, daß ein Alderman feine 
Dienfte dem gefammten Gemeinmwohl 


at Euer Rınd, 
oder feid Abe 
frummbeinig? 
&s ift eine bes 
dauern?würbige 
Berunftaltung. 
Viele Leute Tas 
Gen über Euch, 
Ihr braucht nicht 
in dieſem Zuſtand zu verharren, Ihr könnt ges 
heilt werden ohne Schmerzen oder Operationen. 
Laßt Euer armes kleines Kind nicht mit den 
ſchredlichen krummen Beinen aufwachſen, es bleibt 
ein Krüphel für Lebens zeit. Es macht Kinder 
bäßlich. 


⸗ 


Man" 


Krumme Beine. 


Mäns 


Eure Pippen. 


Hat Euer Kind eine Hafenlippe? Habt 
hr? Wißt Ahr, dak e3 vollftändig ges 
heilt werben fann in 3 bis 5 Tagen? 
Sind Eure 
Lippen herun⸗ 
terhängend, 
aufgerollt oder 
aufammens 
gezogen? IR 
die Rundung 
berfhhoben oder 
unnetürli? 
Wenn fo, dann 
tönnen fie rich» 
tig geftellt wer: 
den, und ein freundlicher, anziehender 
Ausdrud wird erzielt. 


Safenlippe. 


— — —— — — — 


DOKTOR REINHARDT, 


705—706 Mafonic Temple, Chicago. 


— 


Aa en 


9 Uhr Vorm. bis 6 
und 


Reelle, 


Bon 
dorfpregen Dienftag und (Freitag 


bin d 7; ‚für eine rt 3 ofe, * 
ganiſiirung des Gemeinderaths, wobei 
Rechtſchaffenheit und Fähigkeit allein 
als Maßſtab dienen ſollen.“ 
Dieſe Erklärung wurde von folgen— 
den Aldermen unterzeichnet: 
Republikaner —Jones, Hunter, Race, 
Gary, Corkery, Raymer, Beilfuß, Di— 
xon, Williſton, Kueſter, Hackley, 
Thompſon und Badenoch. 
| . Demofraten— Finn, Maypole,Golp- 
| zier, Minmwegen, Carey und Boyd. 


i Wie nun Jedermann zugeben muß, 

| haben diesmal beiDrganifirung derfte= | 
| [ £ Stadtraths 
„Rechtſchaffenheit und Fähigkeit“ als 
Norm gedient, und es ſind nur ſolche 
Aldermen zu Mitgliedern jener Aus- 
bereits 
ihrer Fähigkeit und Treue“ 
erbracht haben. Deshalb ſind die Aus- 
| Ihüffe deun auch heute mindeftenseben= | 


Ausſchüſſe des 


henden 


ſchüſſe ernannt worden, die 


„Beweiſe 


| jo qut,vielleicht aber noch beffer zufam= | 


mengejebt, al3 zu irgend einereit vor= 
| ber. Und find fie in diefem Sinne nicht 


thatfächlich auf „parteiloſer“ Baſis 
formirt worden? ever einzelne Aus— 


Ihuß—mit Ausnahme derjenigen für 
Straßen und Gaffen — beiteht aus 
dreizehn Mitgliedern, und der Natur 
| der Sache nach tft e2 eine Unmöglichkeit, 
einen Dreizehner-Ausihuß zu ernen- 
nen, obne der einen Bartei das Leberge- 
wicht über die andere zuzugeltehen. 


Bon diefemStandpumtte aus betrachtet, | 
Des ı 


werden die 
Stadtrathes allezeit eine gewiffe Bar- 


ſtehenden Ausſchüſſe 


ger können ihre Mitglieder aber doch 
nach „Fähigkeit und Treue dem öffent— 
lichen Wohl gegenüber“ erkoren worden 
ſein, ganz im Einklang mit dem Ge— 


löbniß, das man der M. V. L. und 
dadurch auch dem Volke ſelbſt, gemacht 


hat. Wenn die republikaniſchen Mit— 


Beſtes gethan haben, ſo kann Niemand 
ſie des Wortbruchs zeihen, denn ſie 
haben ſich niemals verpflichtet, eine be— 
ſtimmte Methode bei der Organiſirung 


der ſtehenden Ausſchüſſe einzuhalten. 
Das Gelöbniß galt dem Reſultat, nicht | 


aber der Methode. 


Der Stadtrath beſteht zur Zeit aus | 


| 28 Demofraten und 42 Republifanern. 


| Die 28 Demofraten haben 145, die 42 | 


| Republifaner 190 Pläbe in den Aus- 

I Ihüffen erhalten, und 12 von den 26 

| Vorfiterftellen find der demofratifchen 
Minderheit eingeräumt worden. Daß 
den Republifanern eine Majorität in 
den wichtigſten Ausſchüſſen zuge— 
ſtanden wurde, iſt nur recht und billig, 
da ſie ja auch im Plenum bei Weitem 
die Mehrheit haben. 

Es möge nicht unerwähnt bleiben, 
daß das Nominations-Komite, dem 
die Auswahl der Ausſchußmitglieder 
oblag, zum Theil wenigſtens,“ aus 
Stadtrathsmitgliedern beſtand, die auch 
von Alderman Goldzier in ſeiner be— 
kannten Reſolution namhaft gemacht 
waren und gegen deren Rechtſchaffen— 
heit und Unparteilichkeit ſicher nichts 

| eingewandt werben Tann.“ 


* * x 
Stadt-Rümmerer Kerfoot Hegt bie 
Abfiht, am 1. Juli die dann fälligen 


Seid Ahr häk- 
ih? Hält Euh 
Euer unihönes 
Gefiht davon 
ab, gute Wrbeit 
zu erhalten? ft 
Euer Gefiht mit 
Videl, Schup: 
den, oder Wut: 
termalen bededt? 
preht vor bei 
Dr. Reinhardt, 
er kann Euch 
ohne Schmerzen 
heilen. 


Iſt Eure Aaſe gebogen? 


ſie zu groß, nach oben gerichtet oder einge⸗ 
n, römiſch oder gebogen? ft Eure Nafe 
roth? Soret nicht länger oder ärgert Euch über 
Euer Geſicht. Ich kann Euch heilen. 

Htohe Ohren; ſind die Euren zu groß? 
Sind fie zu groß, zu klein, unförmlich odee ſte⸗ 
hen fie ab wie aufgeblähte Segel? Falls ſo, 


dann können fie ſchmerzlos gerichtet und dem 
Kopfe ſymetriſch angepaßt werden. 


Kinn, Hals und Rehle. 


Wie ſteht es mit denen? Sind ſie ju flach, 
aufgerollt, ſchlaff, ſenkig oder lederartig? Diefe 
Verunſtaltungen können leicht verbeſſert und der 
Umriß wieder hergeftellt werden. 


Das Ausfallen 
der Haare 


wird dburh einen 
Keim verurſacht, 
der die Wurzel 
jerftört. Töpdtet 
diefeKXeime undges 
braudt Dr. Rein: 
bardt3 neue Be: 
—— und ein 
chöner arwuchs 
wird ſich einſtel⸗ 
len. 


Hraue Haare 


werden duch das Abfterben der Haare verur ſacht. 
Es macht Euch 10 Aahre älter ausjehen als Ahr 
vn. „ERS Ergrauen iſt heilbar. Sprecht bei 
mir vor. 


Krumme Rafen. 


Ift 
falle 


Aus fallen der Haare. 


dem Arbeitstag. Arbei⸗ 


Nachm. an 
en 9. Sonntags, 9 bis 12. 


Wbenbs, 7 


| Beirage von $488, 
er 6i3 dahin Geld 


| 
| teifärbung aufmweijen, nichtSdeitomweni= | 


dend ausdrudspoll gemadht werden, 


Euh eine ehrlihe Meinung über Euren Fall. 


QDurh genaue Ars 
beit richte ich dieſe 
Füße ein, 
viele Uerzte e3 nicht 
vermochten. 


Ein⸗ 
gebogene 
Kniee 


geheilt ohne Schmer⸗ 
zen oder Operation. 


00, einzusehen, da 
genug an Hand zu 

‘haben glaubt, um biefen Plan ausfüh- 
ten zu fönnen. Die betreffenden 
Vonds, melde 44 Prozent bringen, 
wurden am 1. Juli 1880 ausgegeben 
und jammt und jonders von der „Corn 


Erhange Bank“ aufgekauft. 


a — 
Seht ih ad) Freiheit. 

Sm GSuperior-Gericht ift gejtern ein 
Geſuch zu Gunften der Freilaffung des 
No. 62 Sault Court wohnhaften John 
Doyle anhängig gemacht worden, wel- 
cher unter der Anklage des Mordan- 
geifjs im Eounty-Gefängniß feftgehal- 
ten wird. Der Gefangene feuerte am 
legten Sonntag im Verlaufe eines 
Streites, in der Wirthihaft Nr. 71 
Veflon Str. auf einen gewiffen John 
Meffeti eine Kugel ab, melche diefem 
in den Kopf drang. Meffett liegt noch 
im St. „ojefs-Hofpital darnieder. 
Doyle behauptet, nur in Nothiwehr von 
| feinem Revolver Gebrauch gemadt zu 

haben. 


| 


—— 
Frlitten Verlezungen. 

| Der Anftreiher Arthur Weftburg, 
| bon No. 862 W. 21. Str., war gejtern 
| Damit beichäftigt, fein Haus anzuftrei- 
ı hen, als das Hängegerüft, auf welchem 
| er arbeitete, zufammenbrad, und er 
aus einer Höhe von 14 Fuß auf den 
Bürgerſteig herabſtürzte. Mejtburg, 
welcher ſich dabei ſchwere innerliche Ver⸗ 
letzungen zugezogen hatte, fand im 
ı County = Hofpital Aufnahme. 

Un Robey Straße fiel geftern der 
10jädrige Charles Herk von einem Gii- 
terwagen der Bacific-Bahn, auf mel- 
chem er jpielte, herab und erlitt dabei fo 
Ichmere Verlegungen, daß er nach dem 
County = Hospital gebracht werden 
mußte. 


—+1 —— 
Blutvergiftung. 

Dr. Otto Lewke, Vize - Präfibent 
| der ftäbtifchen Bibliotheks = Behörde, 
| Tiegt im Mercy = Hofpital fchwer frant 
j on ben Folgen einer Blutbergiftung 

barnieder, bie er fich vor einigen Ta= 
| gen bei der Vornahme einer Operation 
| on einem jeiner Patienten zugezogen 
bat. Dr. Lemfe wohnt No. 996 N. 
| Dafley Avenue. Er gehört der Biblio- 
thef3 = Behörde feit drei Kahren ala 
Mitglied an und wurde im Mai ber: 
gangenen Jahres zum Vize = Präfiden- 
ten berjelben ermählt. 

— 
Auf der Stelle getödtet. 

Vor dem Hauſe No. 491 Halſted 
Str. fiel geſtern Abend der Yjährige 
John Burke, deſſen Eltern No. 34 Ca— 
nalport Ave. wohnen, von einem Fuhr- 
werf herab und gerieth unter dieRäder. 
Der Knabe fand dabei auf der Stelle 
den Tod. 


* Harch ARuffell, welcher befhulbigt 
tft, in Gemeinfhaft mit mehreren 
| Spießgefellen eine ganze Anzahl Boft- 

ämter in $linoi3 und Jomwa beraubt zu 
haben, ift in New York, wo er kürzlich 
verhaftet wurde, an die BunbessGroß» 
geſchworenen verwiefen worden. Die 
hiefigen Bundes = Behörden werben baa 
zu jehen, baß ber Angeklagte alsbald 
nad linois gebracht wird, um hier 
prozeffirt zu werden. | 


— m 0 


Zalls Ihr häßlich 
ſeid, ſo ſeid Ihr es 
Euren Freunden 
ſchuldig, Euch hei⸗ 
len zu laſſen. 


Sqchlelen, weiß 
Flecken vor den 


Augen, Staar, 
blöde, ausdruds⸗ 


xXEE 


loſe Augen, ſchwa—⸗ 
che, tothe, wunde 
Augen können 

durch Dr. Rein—⸗ 
bardt geheilt wer—⸗ 
den. Eind die Au: 
genlider jhmwulftig, 
fhlaff und fals 
tig? Mle die 
fe Fehler Lönnen 
ſchnell beſeitigt u. 
die Augen llar, 
feurig und anzies 


Schielen. 


Verkrüppelte 
Füße. 


Richts ſcheint ſo 
zu entfielen, tie 
‚Irumme Beine, 

Doch viele brauch⸗ 
ten nicht in dieſem 
Zuſtand umherzu⸗ 
gehen. Ganz glei 
wer au gefehlt 
bat Euch zu bei: 
Ion, fpreht bei 


Rlumpfüße. 
wir dor und holt 


nachdem 


99% 


DEEEXEEE 





Silbernes Jubiläum. 

Der Yubeltag der Liebertafel „Vor- 
märts" — der 15. April — ift ge 
fommen. In der Norbfeite - Turn- 
halle wirb diefer vielbewährte Gejang- 
verein heute fein 25. Stiftunggfeft 
mit Konzert, Fahnenmeihe und Ball 
würbig begehen. Die Damen der Mit- 
glieder des Vereins haben die Vorbe- 
reitungen mit großer Umficht getrof- 
fen, und das aus erfahrenen Ar- 
rangeuren beftehende Herren = Komite 
ift nicht minder emfig an der Ar- 
beit gemwefen, um nicht das Ges 
tingfte zu unterlaffen, was einen gläns 
zenden Verlauf des Feſtes gewährleiſten 
dürfte. Diefes jilberne Jubiläum des 
Vereind wird fich zmeifeldohne zu ei— 
nem hervorſtechenden Ereigniß im 
deutfchgejelligen Leben der Stadt ge= 
ftalten. Das „Abendgebet” au dem 
Nachtlager von Granada, welche vor 
25 Sahren unter der Leitung des 
Rehrer: Schmidt, Vaters bed jehigen 
Vereins-Präfidenten, als erſtes Lied 
geſungen wurde, wird den zweiten 
Theil des Programms eröffnen, und 
im dritten wird Präſident Friedrich 
Schmidt unter den feierlichen Klängen 
des Fahnenliedes die neue Fahne des 
Vereins entgegennehmen. Das voll—⸗— 
ſtändige Programm lautet wie folgt: 

e. 
1. Arönungsmarſch aus der Oper „Der * 


Karl Bunges Orcheſter. 
2. „Gegrühßt ſei hoher Tag“, neue Worte zur alten 
Weiſe Kreuger 
Liedertafel „Vorwärts“. 
Jubiläumsfeſtſzene.Carl Bieber 
Perſonen —Der Barde: Hr. L. Kugler; Genius 
der Roche: Frau Thea Gebhardt; Genius der 
Mufit: Frl. Maria FFoeriter; der Fahnenwart: 

Herr Hermann Bahlfe. 


2. Theil, 
. QZubel:Duverture 


heiter. 
. 0) „Abendlien* aus „Das Nahtlager von 
Granada” 
b) „Minnclied“ 
Liedertafel „Vorwärts* 
. „Frühlingszeit“, Eopran-Solo 
Frau Ada Hemmi. 
. „Des Liedes Heimath”, Männerhor und Bari- 
ton-Solo, mit Orchefter-Begleitung . . . . Pace 
Liedertafel Vorwärts und Herr ©. Wolter. 
3. Theil, 
Fahnenweihe. 


1. Feſt-Ouverture 


2. Morgen im Wald“ 
Liedertafel „Vorwärts“. 
8. Wach' auf, du träumender Tannenforſt“, 
Bariten-Solo Stempel 
Herr Fritz Mueller. 
4. 0) „Wenn Siweie fih gut find ... .„ Kremfer 
b) „Ach, wie kühle .. 2... 0.0. Baldamus 
Liedertafel „Vorwärts“. 
5. a) „Du biſt wie eine Blume“ .... Schumann 
b) „Ich grolle nicht“ 
Frau Ida Hemmi. 
6. „Das deutſche Lied“, Männerchor mit 
Orcheſter⸗Begleitung Schneider 
Liedertafel „Vorwärts“. 
Dirigent: Herr Guſtav Ehrhorn. 


Anfang des Feſtes: 7 Uhr Abends. 
Kinder unter 7 Jahren haben keinen 


Zutritt. 
Gemeinſchaftliches Oſterkonzert. 


Der Lake View Männerchor und 
der Rothmänner-Liederkranz werden 
heute, am Oſterſonntage, in der 
Lincoln -Turnhalle gemeinſchaftlich 
ein Konzert abhalten, deſſenReinertrag 
für die Bummelkaſſe der Vereine zum 
Beſuch des Sängerfeſtes beſtimmt iſt, 
das der Nordweſtliche Sängerbund im 
Monat Auguſt in Burlington, Jowa, 
abhalten wird. Das mit den Vorberei— 
tungen betraute Komite iſt wie folgt 
zuſammengeſetzt: Für den Lake View— 
Männerchor, Fritz Spangenberg, Wil— 
liam Bahn und Robert Niemann; für 
den Rothmänner-Liederkranz, Heinrich 
Schurz, Robert Lauer und John 
Buſenbach. Das Programm enthält, 
außer Orcheſter-Nummern, nachver— 
zeichnete Soli, Inſtrumental- und 
Geſangsvorträge: 


„Schöner Rhein, Vater Rhein“ H. 
NRothbmänner = Liederfranz und Lake View 
Männerchor. 
Komiiher Bortrad 2 2 2 2 2 2 2 0. Herr Kleinert 
EB - ac era Herr 9. Herz 
„Wenn alle Brünnlein fliehen” . . G. Baldamus 
Rothmänner- Liederkranz und Lake View 
Männerchor. 
„Die füße Zeit der Minne® . . ...1 Kern 
re ee ne 3. Witt 
Rothinänner = Liederfranz und Lale View 


A Storch 
Tenor-Eoivo don Herrr %. Link. 
Komiicher Vortrag . » 2 2 2 2. Herr Sleinert 
"Waldmeifters Hochzeit. - R. Tſchirch 
Rothmänner = Yiederfranz und Lafe View 
Männerchor. 
„Fine Gemeinderatbefigung in Albernhaufen“, 
komiſche Geſangs-Szene mit Piano-Begleitung 
Perſonen: Der Schulze—Herr Schurz; Jörge—Hr. 
Fleig; Peter—Herr Fuß; Hans—Herr Hirſch; 
Franz— Herr Perndt. 
Anfang 3 Uhr Nahmittags.— Dirigent: 


Mohr 


Männerchor. 
„Allein“ 


O 


—2* 


Geraſch. 
Concordia⸗Maãnnerchor. 


In der Arbeiter-Halle, Nr. 368 bis 
370 Weſt 12. Straße, Ecke Waller 
Straße, veranſtaltet der rührige, aus 
48 Aktiven beſtehende Concordia-Män— 
nerchor heute Abend ein großes Oſter— 
Konzert nebſt Ball. Der Verein wird 
unter Mitwirkung des „Lyra Choir 
Circle“ folgendes Programm zur Aus— 
führung bringen: 

1.2.11. 
1. freft = Quperture 
2. „ES fteht eine mächtige Linde , .. 
Goncordia-Männerchor. 
3. „An der Waldichenter . . . S 
Baß-Solo, vorgetragen von J. Bleſſing. 
. „Es zog ein Reiter wohl in den Krieg" . Schulz 
(Preisgefröntes Lied vom Kaſſeler Sängerfeſt.) 
Concordia Männerchor. 
RR. Wagner 


Seutner 
. Race 


. Bilgermarfh aus „Tannhäufer“ 
Orcheſter. 

. „Echweizer Heimteh Heim 
Doppel:Cmartett, vorgetragen von den Herren 
H. Schmidt. N. Dries, €. Beder, 9. Meier, 
C. de Bary, &. Leb, I. Bleſſing und A. Mader. 
—Dirigent Conrad Lotz. 

——A 

.Schwur deutſcher Sänger“ .. Bichner 
Concordia-Männerchor mit Orgelbegleitung. 

8. a) ‚Entflieh' mit mir“ 
b) „E3 fiel ein Reif“ 

c ) „Auf ihrem Grab* 


Lpra Choir Circle. 
9. „Ad, mas gibt eS doch für fchlechte Menfchen, 
fomifches Dirett, vorgetragen von den Herren 
€. Log und Oftertag 
. „Ungariiche Nbapfodie Nr. 2u i 
Orihefter. 
ar Are 
Concordia Männerdor. 
Dirigent: Conrad Log. 


„Geiftig-Gemüthliche‘‘ der Schweiger. 


Der „Schweiger Klub“ und ber 
„Schweizer Qurnverein“ veranftalten 
heute, von 2 Uhr Nach. an, im Hallen- 
lotal Nr. 105 Wells Str., eine geiftig- 
gemüthliche Verfammlung, für melche 
von dem damit beauftragten Komite 
ein fehr intereflantes Programm vor: 
bereitet worden ift. Al3 Hauptnummer 
fteht auf demfelben ein feffelnder Vor- 
trag über dad Thema: „Sind demo- 
fratifche Grundfäge unter den gegen- 


Abt 


wärtigen wirthſchaftlichen Zuſtänden 
durchführbar?“ Referent: Turner Ju—⸗ 
lius Valteich. Nach dem Vortrag er— 
folgt eine freie Diskuſſion. Geſangs⸗ 
und deklamatoriſche Vorträge bilden 
die anderen Nummern des Unterhal⸗ 


ungs- Programms. Eintritt frei. 


| 


| 
| 


| 
| 


Is 


| 
| 
| 
| 


Anlaßlich fi fechſten 
feſtes veranſtaltet 
Edelweiß“ heuie Nachmittag und 


Abend in Mittags Halle, Ede Belmont 


und Albany Ave, ein großes Konzert 
mit darauffolgenden Ball. Das Kon- 
zertprogramm bietet durch feine Zu= 
jammenjegung aus zündenden Nums 
mern die Gewähr, daß die Vefucher 
einige genußreiche Stunden erwarten 
dürfen; e3 lautet mwie folgt: 


1. Theil: 
.Ouverture Wolfskeels Orchefter 
2. Frühlingslied —— 
Damenchor Edelweiß. * 
Zerr Richard Ziſchoch 
. Auf deinen Höh'n“, ſchottiſche Weiſe 
Geſangverein Frohſinn. 
u mtlerlieben ——— 
Doppelquartett des Groß-Park-Liederkranz.) 

ß. Selektion Orcheſter 
. 0,0 « Beuel 
Gefangverein Edelweiß. 

. „Die guten Freudinnen”, humoriftiiche Szene. 
Frau Krejchmar, Frau Praeter, Frau Hodel 
und Frau Köllner. 

— ———— — 

. Selektion 
. Der traurige Jäger“ 
Damenchor Edelweiß. 
3. Kouplet Herr Richard Ziſchoch 
„Der Soldat“ . Eildher 


Gejangverein Edelweiß. 
‚Die Ener . 5% 
Alt-Solo: Frau Engel:Rath. 
3. „Das Blümchen der Treude* . 
Damencor Edelweiß. 
„Der Zandgensdarın“ 
Herr €. Lofer. 


. Speier 
+ Andree 
Thiele 


„Aben druhe“ Mozart 


Damendor Edelweiß. 
. Me330-Sopranfole: Frl. S. Trieb. 


Zum Schluß fommt die Operette 
„Der Bey von Morocco” zur Auffüh- 
rung. 

Sehftes Stiftungsfeft. 


Der Schmwäbifche Sängeround feiert 


* Pheute in Yondorfs Halle, Ede North 


Ave. und Larrabee Str., fein 6. Stif- 
tungsfeit, verbunden mit Ball. Das mit 
den Vorarbeiten betraute Komite tellt 
großelleberrafehungen in Ausficht. Der 
„Ssunge Männer-Chor“, die Gejangs- 
jeftion des „Aurora Qurnvereins”, 
der „Nord Chicago-Liederfrang“, der 
„Bayern =» Sängerbund“, fomie ber 
dramatifche Klub „Schwaben“ haben 
bereitmwilligft ihre Mitwirkung zuge: 
fagt. Das Arrangement3-Komite, be= 
ftehend aus den Herren Theo. Hummel, 
Borjiter; Chad. Roller, Sekretär; 
ac. Däuble, Yul. Klein, ac. 
Schnikler, Konr. Feigl und Au— 
guft Seyerle, hat die größten An- 
ftrengungen gemadt, um den Befuchern 
ein intereffantes Unterhaltungs= 
Programm, mit Ballfeft, Ddarbie- 
ten zu fönnen.. Das Programm 
meift, außer genußpverfprechenden 
Einzelvorträgen, al Maſſenchor— 
nummern die zünbenden Chorlieder 
„Das alte Mütterchen“ von Spider, 
und „Gailthaler Yägermarfh“ von 
Kofchat, fowie die Aufführung der Ein- 
alter „Die Räuber“ und „Nach der 
Wahl” durch Mitglieder des dramati- 
Ihen Klubs „Schwaben“ auf. Anfang: 
3 Uhr Nachmittag. 
Gefangsfeftion der Herder-Koge. 

Heute, am Dfter-Sonntag, tritt 
die Gefangfeftion, melche fich aus 
denReihen der mufifliebenden Mitglie: 
ber der vielbewährten deutfchen Her- 
der=2oge, bom Freimaurer-Drben, ge= 
bildet und burch ihre Liederborträge 
Ihon mande Feitlichkeit diefer Loge 
berichönt hat, mit einem großen Kon= 
zert nebjt Ballfeft vor ihre zahlreichen 
Hreunde. Dazfelbe wird, Abends 8 Uhr 
beginnend, in ber neuen Vormwärt3- 
Zurnhalle, an W. 12.Str. und Weftern 
Ube., ftattfinden. Das aus den Herren 
Wm. Juers, John Bade, Baul Finfter, 
of. Goldbohm, R. €. Raat, €. 4. 
Groß und Ehrift Kutfcher beftehende 
Arrangements = Komite hat fich feine 
Mühe verdrießen laffen,um die freudig 
übernommene Aufgabe nach jeder Ridj- 
tung hin zur volljten Zufriedenheit der 
Säfte jomwohl, wie auch des fejtgebenden 
Vereins zu löfen. Dirigent E. A.Boeh- 
ler bat die fämmtlichen unter feiner 
Leitung ftehenden Männerchöre zu ei- 
nem Maflenchor vereinigt, der mehrere 
Lieder fingen wird. Auch der ebenfalls 
unter Herrn Boehler3 Leitung ftehende 
Zhusnelda-Damendhor fteht mit eini- 
gen Nummern auf dem Programm 
berzeichnet. 


Stiftungsfeft des Sozialen Turnvereins. 


Menn immer e3 gilt, die Betrebun- 
gen der Turnerei zu fördern, 
menn immer es gilt, beutfche Ge- 
felligfeit zu pflegen und beutfche 
Gemiüthlichkeit zu verbreiten, dann 
marfchiren die Mitglieder des So- 
zialen QJurnvereins an der Spike ber 
betreffenden Bewegung. Die Turn- 
Thule, wie auch die Sonntagsfchule des 
Vereins haben fich feitens der Bewohner 
ber Umgegend des Vereinslokals, Ecke 
Paulina Str. und Belmont Ave., des 
regſten Intereſſes zu erfreuen; die von 
den Sozialen arrangirten Feſtlichkeiten 
werden ſtets zahlreich beſucht, weil 
man weiß, daß ſie weniger aus dem Be— 
ſtreben, die Vereinskaſſe zu bereichern, 
wie aus dem Wunſche heraus entſtehen, 
den Beſuchern gediegene Unterhaltung 
zu bereiten. Für das am heuti— 
gen Sonntage flattfindende 14. 
Stiftungsfeſt, das mit Schautur— 
nen und Ball gefeiert werden 
ſoll, ſind die Vorbereitungen ſo 
getroffen worden, daß die Beſucher ſich 
in gewohnter Weiſe beſtens amüſiren 
können. Anfang: 3 Uhr Nachmittags. 
Eintrittspreis: 25 Cents für Herrn 


Mendelsjopn:Bartpomy | Und Dame, zahlbar an ber Kaffe, 


Englewoo): Männerchor, 

Heute, am Diter-Sonntag, begeht 
der Englemood -» Männerhor in der 
Globe - Halle, Ede 63. Str. und Afh- 
land Ube., fein zweites Gtiftungsfeft 
mit Konzert und Ball. Anfang 7 Uhr 
Abends. Die Feltlichkeit wird voraus- 
fichtlih von Freunden und Gönnern 
des Vereins jehr zahlreich befucht wer- 
den. Dürften doch die Beliebtheit der 
Sänger des Vereins, wie auch dieReich- 
baltigfeit und der fünftlerifche Werth 
des vorbereiteten Programms dazu 
die Veranlaffung geben. Auch ift von 
den rührigen Mitgliedern desArrange- 
ment3 = Komites® nicht? unterlaffen 
worden, um den Bejuchern auferge- 
möhnliche ‚Genüffe gemährleiften zu 
fönnen. 

Germania: frauenverein, ö 

Der Germaniasfsrauenderein, wel⸗ 
cher bei den beutjchen Bewohnern ver 
MWeftjeite in großem Anfehen fteht und 


ſchon manche genußreich verlaufene 


nterhaltung, b unden Kalilo 
Kränzchen. DE ſtach⸗ 
mittags um 3 Uhr ihren Anfang ne 
men und vorausſichtlich erſt am an⸗ 
deren Morgen, „wenn die Hähne 
krähn“ zum Abſchluß gebracht mer- 
den. Die Vorbereitungen laſſen einen 
glänzenden Verlauf des Feſtes 
mit Beſtimmtheit erwarten. Eintritt: 
15 Cents die Perſon. 
— — — — 
Admiral Dewey. 
Die Dorfehrungen, welde zu feinem Em: 
pfang getroffen werden. 

Der Vollziehungs-Ausfhuß für ben 
Empfang und die Bemirthung bes 
Admirals Dewey bei deſſen bevorſtehen⸗ 
dem Beſuch macht nunmehr folgendes 
„offizielles Programm“ bekannt: 

Montag, den 30. April. — 9 Uhr 
Vorm.: Der Vollziehungs-Ausſchuß 
und das Damen-Empfangskomite fah—⸗ 
ren vom Union-Bahnhofe aus dem 
Extrazuge des Admirals entgegen. — 
11 Uhr: Ankunft des Admirals auf 
dem Union-Bahnhof. — 11:15: Der 
Admiral nebſt ſeinen Begleitern wird 
von Abtheilungen des Verbandes der 
Flotten-Veteranen und des Erſten 
Miliz-Regimentes nach dem Audito— 
rium Unner geleitet. — 4-5 Uhr 
Nahm.: Empfang im Aubitorium 
Annex. Abends: Feſtball im Audi— 
torium. 

Dienftag, den 1. Mai. — 11 Uhr 
Borm.: Große Parade. — 3 Uhr 
Nachm.: Empfang in der Stadthalle. 
— Abends: Bantett der Flotten-Bete- 
tanen in der Waffenhalle des Erjten 
Regiments. 

Mittwoch, den 2. Mai. — 10 Uhr 
Borm.: Der Womiral befichtigt als 
Gaft der Drainage-Behörde unferen 
großen Graben. — 1 Uhr Nachm.: 
Rüdfahrt von Lodport. — 8 Uhr 
Abends: Empfang beim „Union League 
Club” oder beim „Chicago Athletic 
Club“. 

Frau Bryan Lathrop iſt mit der 
wichtigen Aufgabe betraut worden, die 
Zimmer im Auditorium Annex auszu— 
mählen, melche Admiral Demweyn wäh: 
rend feines Aufenthaltes in Chicago 
bewohnen fol. Zu Mitgliedern des 
Damen-Empfangstomites bat Frau 
Rathrop die Nachgenannten beftimmt: 


Yrau Emmons Blaine; Frau Harold 


MeCormid; Frau 9. 9. Kohljaat; 
Frau Robert W. Patterfon; Frau 
Carter 9. Harrifon; Frau Kohn M. 
Clark; Frau Frank D. Lomden; Frau 
J. %. Olepner; Frau Chauncey 3. 
Blair; Frau Henn M. Shepherd; 
Zrau Richard ©. Tuthill; Frau Ber: 
nard A. Edhart; Frau Charles Pla- 
mondon; Frau-Allen 9. King; Frau 
Edward ©. Clark. 

Ueber fein Dilemma megen des 
„Flotten-Saluts“, der zu Ehren des 
Admirals abgefeuert werden ſoll, iſt 
der Vollziehungs-Ausſchuß mit Hilfe 
des Marine-Miniſteriums hinweg— 


gekommen, welches für die Dewey-Tage 


den Bundeskreuzer „Michigan“ und die 
Zollkutter „Feſſenden“ und „Morrill“ 
nach Chicago beordert hat. Hoffent— 
lich platzt nun bei der feierlichen Knalle— 
rei keine von den alterthümlichen Don— 
nerbüchſen, mit welchen dieſe Fahrzeuge 
ausgerüſtet ſind. 

Das Komite für die Errichtung der 
Zuſchauer-Tribüne, von welcher aus 
Admiral Dewey und gegen 2000 Bür— 
ger am 1. Mai die große Parade Revue 
paſſiren laſſen ſollen, hat geſtern das 
Anerbieten des Zimmermeiſter-Verban— 
des angenommen, welcher die Tribüne 
nach den von Baumeiſter Richard E. 
Schmidt dafür entworfenen Plänen 
koſtenfrei herſtellen will. Die Zimmer— 
meiſter werden bei dieſer Arbeit ſelber 
Hand an's Werk legen, weshalb man 
wohl ſagen darf, daß dieſe Tribüne ein 
Meiſterwerk werden ſoll. Um etwaigen 
unliebſamen Störungen durch die Ge— 
werkſchaftler vorzubeugen, wird die 
Polizei angegangen werden, den Bau 
ſorgſam zu überwachen. 

— — —ñ—— — — 
Arbeiter⸗Augelegenheiten. 


Vorſitzer Falkenau vom Preß-Aus⸗ 
ſchuß des Kontraktorenbundes machte 
geſtern bekannt, daß dieſer auf ſeinem 
urſprünglichen Standpunkte beharre 
und mit keinem Gewerkberein in Un— 
terhandlung treten werde, der nicht vor— 
her ſeinen Austritt aus dem Bau— 
Gewerkſchaftsrath erklärt hat. Die 
Mitglieder des Bundes haben ſich faſt 
ſämmtlich die Erlaubniß ausgewirkt, 
Waffen tragen zu dürfen, und verſchie— 
dene von den bekannteſten und ängſt— 
lichſten unter ihnen wagen ſich nur mehr 
unter handfeſter Begleitung auf die 
Straße. 

Herr Fallenau mollte gejtern auch 
willen, daß drei Lofalverbände der 
Baufchreiner mit zufammen mehr als 
1000 Mitgliedern ihren Austritt aus 
dem Zentralverband der Baugemert- 
Ichaften erklärt hätten. Diefelben wür— 
den, fügte er hinzu, borausfichtlich fpä- 
tefteng am Montag Abgefandte zum 
Kontrattorenbunde jchiden, um mit 
diefem zu unterhandeln. m Haupt- 
quartier des Bau-Gemerkichaftsrathes 
wollte man von einer foldhen Austritis- 
Erklärung nichts mwifjen, und man er- 
flärte da8 Gerücht für eine Erfindung. 

Die am Field’Tchen Neubau, fo follen 
in Zufunft auch die am Neubau der 
„Weitern Electric Co.“ beichäftigten 
Arbeiter auf der Bauftelle oder ganz in 
der Nähe berfelben beföftigt und beher- 
bergt werben, und zwar anf Koften der 
Bauunternehmer. NYn den Tebten 
Tagen find wieder mehrere bei dieſem 
Bau beichäftigte Leute auf dem Heim: 
wege angegriffen und übel zugerichtet 
toorben, am jchlimmiten davon ein ge- 
mwiffer Frank Riepot, der jet, jchmwer 
verlegt, in feiner Wohnung darnieder- 
liegt. 

Mm. Schindler, Nr. 721 37. Str, 
ber bor etwa bier Wochen bei einem 
Auflauf, zu dem e3 in Tolge des Ma- 
f&hinenbauer-Streif3 in der Nähe ber 
Fabrik der „Link Belt Machinery Co.“ 
kam, von dem Betriebsleiter der Fabrit, 


—— 
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‚Sad 
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nement - wird heute 
Sarbou’fhe Luftfpiel „Enprienne* 
oder „Laſſen wir uns ſcheiden!“ in vor⸗ 
treffliher Rollenbeſetzung gegeben. 
Herr Albert Meer dürfte die melt- 
männifche Weberlegenheit- bes Gatten 
der eigenwilligen „Chprinne“ vortreff⸗ 
lich zur Anſchauung bringen. Ch— 
prienne hingegen, dieſer übermüthige 
Kobold, der es ſich in den Kopf geſetzt 
hat, die Annehmlichkeiten eines 
in Paris erlaffenen neuen Chefchei- 
bungsgefegeg aus eigener Erfahrung 
fennen zu lernen, wird in Frl. Paula 
Wirth eine vorzügliche Vertreterin fin- 
den. Mit dem gutmüthigen Adhemar, 
dem nad) Rheims zur Erlangung melt- 
männifchen Schliffs gefandten „Vetter 
vom Lande”, — in welchem Cyprienne 
fhon ihren zweiten Gatten erblidt, 
fall3 fie von dem erften geichieben mer- 
den follte — dürfte Herr Filcher eine 
Rolle jo recht nach feinem Herzen fin- 
den. Die Verfchmigtheit des eleganten 
Oberkellners, welcher in den eriten Sze- 
nen de3 dritten Altes eine gar gemich- 
tige Rolle jpielt, mirb Herr Guftan 
Harkheim porausfichtlich zu zündenber, 
fomifcher*Wirfung bringen, und aud) 
dasgufammenfpiel, von dem zum größ- 
ten Theil der Erfolg der Vorftellung 
abhängt, wird ohne Ymeifel ein flottes 
fein. Die vollftändige Befegung bes 
Zuftfpieles Tautet mie folgt: 


Hency von Prunele . 2 2 20% Albert Meber 
Gvprienne, feine Gattin. . Paula Wirth 
Adhemar von Gratignan, ihr Koufin . Karl Filcher 
Herr von Clavignac Hermann Werbfe 
Frau von Prionne, Wittwe . . . Elifabeth Biichoff 
| Frau von Balfontaine Viktoria Blume 
Fräulein von Lufignan zoo... Anna Roithmeier 
Bafourdin .Hermann Orlop 
Baftian (Kammerdiener) und Joſefa (Kammer— 
mädchen) bei Herrn von Prunelles, 
Wilhelm Blumenau und Clara Lapping 
a Ba re Anton Gefrer 
Joſeph, Oberkellner Guftan Harkheim 
Jean, Kellner Karl König 
Ort der Handlung: Rheims. 


Die Regie wird Herr Albert Meber 
führen. 

+ * 

Theaterdireftor Ferd. 
Melb3 Scheidegruß. 

An das deutiche Theaterpublifum bon 
Chicago! 

Bei meinem NRüdtritt von der Xei- 

tung der deutfchen Bühne drängt e& 
| mich, Ihnen meinen herzlichiten, tief- 
ı gefühlten Dant auszufprechen für alle 
ı Xiebe, Freundfchaft und Anerkennung, 
| die mir in den bierzehn Jahren meines 
| hiefigen Wirken in jo reihen Maße 
' zu Theil geworben ift. 

Sie haben mir jehr viel gegeben, 
eine ausföm:nliche Erifienz und einen 
Wirkungsfreis, in melchem ich mich 
fünftlerifeh entwideln und ausleben 
fonnte. Mber auch ich habe Ihnen 
viel gegeben, die beiten ‘Yahre meines 

| Lebens, die ich, ich darf es mit Stolz 
| Jagen, in jelbftlofer Weife der fünit- 
ı lerifchen Entwidelung der meiner Lei- 
tung andertrauten Bühne gewidmet 
' habe. 

Die Dpatıonen am Abend meines 
| leten Auftretens betrachte ich al3 die 
| Quittung, die Schlußabrechnung über 
| meine Ihätigteit. Wer von feinem 

Publitum in folder MWeife . Abjchied 
ı nehmen fann, wer jo mit allen äußeren 
| Zeichen der Liebe und Anerfennung, 
ı mit Blumen, Kränzen und Ehrengaben 
ı aller Art überfchüttet wird, ber darf 
mit dem Bemupßtfein fcheiden, daß fein 
ı Wirfen ein nübliches gemwejen, daß e3 

einen bleibenden Pla im Herzen des 
ı Bublifums gefunden hat. Hoffentlich 

bietet fi) im Laufe der Zeit noch ein- 
| mal Gelegenheit, die Dantesfchuld, die 
| Sie auf mich gehäuft haben, nicht nur 

mit jhönen Worten, fondern dur 
| Thaten abzutragen, ausgeübt im Dienft 

edler deutjcher Kunft und im nterefle 

einer gefunden Entmwidelung der hiefi> 
gen deutſchen Bühne. 

Mit dieſem Wunſche und nochmali— 
gem herzlichen Dank, auch im Namen 
meiner Frau, ſcheide ich von der mir 
ſo liebgewordenen Stätte meines lang- 
jährigen Wirkens. 

Ferdinand Welb. 

Chicago, am 11. April 1900. 





Oſter ⸗Nachmittagskonzert in der 
N. S.⸗Turthalle. 


Sn der Nordſeite-Turnhalle 
wird heute Nachmittag ein Ex— 
tra = Konzert ftattfinden, deffen mufi- 
falifche Leitung fich in den Händen bes 
Herrn %. 4. Kern befindet, melcher 
dem biefigen Publitum ala vorzüglicher 
Gefangsvereins-Dirigent befannt ill. 
Herr Kern mar, ehe er nach Amerita 
ausmanderte, lange Jahre Kapell- 
meifter eines in Mainz garnifoniren- 
den Infanterie - RegimentS und hat 
als folcher manches Konzert der Regi- 
mentsfapelle zu glänzendem Erfolg ge= 
führt. E3 ift deshalb mit Beltimmt- 
heit anzunehmen, daß das heute 
unter feiner Leitung ſtattfindende 
Konzert fih für alle Befucher als 
ein hoher mujfitalifcher Genuß er- 
meifen tmird, zumal Die lei- 
ftungstüchtigen Gejangvereine „Sene= 
felder Liederfranz“ und „Zurner Män- 
nerhor“ mitmwirten werben und Herr 
Kern fein Orchefter aus bemährten 
Mufitern zufammengeftellt hat. 

Das vollftändige Programm lautet: 
3. eil. 
„Mit Bomben ——— Marih. .Bilie 
Qupertüre, „Das goldene Kreuz“. . . .Bruell 
„Eine Nacht in Venedig“, Walzer. „ ‚Strauß 
Klavier:Konzert, Opus 45 
(Frl. Erna Jojepb.) 
Früblings:Serenade 
„Der Einfiedler an die Naht“ ern 


(Senefelder Liederfranz; und Männerdhor der 
Chicago Turngemeinde.) 
2. Theil. 
. RetinsDubekläte,  .-.. 0... 
. Suite, „Carmen“ 
. Biolin-Konzert in G-Mofl. . 
(Kr. Otto Röhrborn.) 
. Zonbilder, „Die Walfüre* 
. „Landtennung“ G 
Senefelder Liederkranz, Männerchor der Chi 
Turugeme inde, Herr Hermann Dießtz, 
ton⸗Solo, und Orcheſter.) 
3. Theil. 
„Turner: Mari“, —— 1000 (neu), Kern 
otpourri, „Eine Bauernhochzeit“··Alino 
lopp, „Löwenjagd ‚Kölling 


Der Reinertrag diefes Ronzertes ift 
für die NReifelaffe der Aftiven ber 
Chicago = Turngemeinde beftimmt, 
welche fih zum 50. Jubiläum des 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


‚Weltmeber 


tieg 
ago 


atri⸗ 


12. 
13. 
14. 


age abgegeben hatte — 
achten abgegeben, daß die Bürgfhaftd- 
bonbs, melde Schankwirthe bei Er- 
wirfung ihrer Lizens beibringen müf- 
fen, der für Kriegäzmede ausgejchriebe- 
nen Stempelfteuer unterliegen. Richter 
Kohlfaat hat fich nun diefer Auffaffung 
bes Gefehes angejchlofien und den 
Schankwirth Pietro Ambrofini, von 
Nr. 6809 State Str., wegen Nichtbe- 
zahlung der Steuer zu einer Geldftrafe 
verurtheilt. YBunbesrichter Adams von 
St. Louis hat fich aber anders zu der 
Frage gefiellt und gleich unjerem Rich- 
ter Tuley erklärt, daß jene Bürgfchaft3- 
bonds gewiſſermaßen ſtaatliche Doku— 
mente und als ſolche ſteuerfrei ſeien. 
Das letzte Wort in dieſem Streit der 
Rechtsgelehrten wird nun das Ober— 
Bundesgericht zu ſprechen haben. 


Heimlich verzogen. 


Frau Daniel Coughlin, Gattin des 
wegen Jury-Beſtechung geſuchten Ex— 
Detektives und Schankwirthes, hat in 
aller Stille mit ihren Kindern ihre 
Wohnung in der Vorſtadt Mayhwood 
verlaſſen. Detektives hatten ſtets die 
Bewegungen der Frau im Auge behal— 
ten, in der Hoffnung, durch ſie auf die 
Spur ihres flüchtigen Gatten geleitet zu 
werden. Frau Coughlin hat aber ihren 
Fortzug mit ſolcher Heimlichkeit voll— 
zogen, daß Niemand weiß, wohin ſie 
ſich gewendet hat. Man muthmaßt, 
daß ſie ſich zu ihrem Gatten begeben 
hat, der bis jetzt ſeinen Aufenthaltsort 
vorzüglich zu verbergen gewußt. 


Freigeſprochen. 


Albert Marks und Otto Berger, wel— 
che angeklagt waren, am 5. März den 
bei der Südſeite-Hochbahn angeſtellten 
Fahrkarten-Verkäufer Dennis Foſter 
in der 12. Str.-Station überfallen und 
beraubt zu haben, find geftern von der 
‚urh vor Richter Brentano freigefpro- 
hen worden. Beide Angeflagte vermoch- 
ten ein Alibi nachzumeifen. Frl. Frieda 
‚Ssngleram, Bergers Verlobte, welche für 
biefen ben Alibi-Beweis erbracht hatte, 
bedankte fich nach ber Verkündigung des 
Verdifts bei den Gefchmorenen und lud 
fie zu ihrer am nächiten Mittwoch ftatt- 
findenden Hochzeit ein. 


Frauen plaudern gerne. Bor 
Kurzem hatten mir Gelegenheit, unfrei- 
milliger Zeuge folgender Unterredung 
au jein, welche zwei Damen unjerer 
Stadt gerade unter dem Fenfter un- 
jeres Sanftums führten. Da die Da- 
men ziemlich laut disfutirten ging ung 
auch feine Silbe des Geſprächs berlo— 
ren, das wir hiermit wörtlich wieder— 
geben. „Und Sie wiſſen nicht, was 
Ihnen fehlt, Frau K.,““ rief die Eine 
aus. „Es iſt wahr, Sie ſehen elend 
aus und ſollten einen Arzt konſultiren.“ 
„Das iſt es ja gerade,“ ſagte die An— 
dere, „ich habe nicht einen ſondern ſchon 
ſechs Aerzte zu Rathe gezogen; der 
Eine behandelt mich für Diefes, der an— 
dere für Jenes.“ — Dieſe Unterhal— 
tung rief uns plötzlich den Fall von 
Frau Anna Cipra, 60 Wheatland 
Straße, Cleveland, O., in's Gedächt— 
niß. Dieſelbe hatte eine ähnliche Er— 
fahrung, fand aber zuletzt den rechten 
Weg zur Geſundheit. Genannte Frau 
ſchreibt: „Ich war in Behandlung ver— 
ſchiedener Aerzte und ſie alle hatten eine 
andere Anſicht. Der eine ſchrieb mein 
Leiden einem Herzfehler zu, der andere 
ſagte, es ſei eine Folge meines letzten 
Wochenbettes, und wieder ein anderer 
ſagte, es liege an der Mutter und ich 
müſſe operirt werden. Ich wurde dieſer 
Sache müde, gab das Doktern auf und 
fing mit dem Blutbeleber an, von wel— 
chem ich viel Gutes gehört hatte. So— 
fort verſpürte ich Linderung und heute 
bin ich kräftig und blühend. Jeder— 
mann, der mich in meiner Krankheit 
ſah, wundert ſich über mein Ausſehen. 

Seitdem iſt auch kein Doktor wieder 
in unſer Haus gekommen, da ich Ihre 
Medizinen anwende ſobald ſich Jemand 
krank fühlt. 

Doch iſt da noch ein bemerkenswer— 
ther Fall. Eine Frau beſuchte mich, 
als ich ſo krank war. Sie ſelbſt war 
immer leidend und die Doktoren ſagten, 
ſie habe die Schwindſucht. In Folge 
meiner Geneſung faßte auch ſie Hoff— 
nung und fing an, den Blutbeleber 
einzunehmen. Sie ſieht nun ſchon beſ— 
ſer aus und iſt auf dem Wege zur Ge— 
neſung.“ — Uns iſt dies jedoch keine 
überraſchende Neuigkeit, da wir von 
vielen Fällen in unſerer Gegend hörten, 
bei welchen der Erfolg von Forni's 
Alpenkräuter Blutbeleber ebenfalls 
glänzend war.. Wenn Ihr daher eine 
zuverläſſige Medizin braucht, ſo kauft 
Euch eine Flaſche von Forni's Alpen— 
kräuter Blutbeleber von einem der 
ſpeziellen Lokal-Agenten, da die Medi— 
zin nicht in Apotheken verkauft wird. 
Iſt kein Agent in derGegend, ſo ſchreibt 
an den alleinigen Fabrikanten, Dr. Pe— 
ter Fahrney, Chicago, Ill. 

— ——— 
Kurz und Neun. 


* 13 geftern Abend derPolizift Caf- | 


ferty von der Chicago Abe. = Revierma- 
che in einer Wirthichaft an Huron Str. 
einen gemwiffen Thomas DO’Malley, ber 
einen andern Gaft gröblichft mißhan- 
belt hatte, verhaften wollte, ftürzten fich 
befien anmwejenbe Freunde auf ihn und 
bieben auf ihn ein. O’Malley bif den 
Poliziften derartig in die Finger, daß 
diefer vor Schmerz zufammenbrad. 
Der Romwpy und feine Genoffen gaben 


dann Ferjengeld. 

| h | Pholograpf. 
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Bromley’3 Reverfible Rugs. 


Größe 9X12 Fuß 2 u» u u u u a u » 811.50 
Bröbe 7.6X10.6 uU u oo a a a u = 58.50 
Größe 6x9 Zub » un u» u u u a $5.90 


Dantſu Rugs. 


Größe 12x9 Fuß az un 2 0 u a „810.50 
&röke 7.6X10.6 Fuß « » 87.75 
Größe 6x9 Fuk . 6 „85.75 
Sröbe 4x7 Fuß “u . 83.00 
Gröbe 3x6 Fuß . a » 61.75 
Größe 2.6X5 Fuß . s » $1.25 
Größe 18X36 Bol . oa „un „Ad 


Goatſtin Rugs. 


5 Bub lang » a u an a un a u a » 81.75 
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Teppiche, 


Body Bruflel! u u u un a a ua a a end 
Moqutte . 20 0 en den 8 a u a ne 
Belte ganzwollene Grtra Euper Yugreind  . 596 
Belle ganzwollene Extra Super Yngrein Get 


Squares, in allen Größen, per Duab,sgch, “os 


Smyrna Rug?. 
Grdbe 9X12 . s an u u u a a n BI 
Größe 7.6X10.6 «u u a u a u a a „814.50 
Größe 6X9 s u a a a a an ua a 09:0 


Echte Wilton Rugs. 


9 Bub lang bei 6 Yub breit u = se »BR® 
10 Sub 6 Bol lang bei 8 Bub 3 ol breit „URS 
12 Fuß lang bei 9 Bub breit „u a a a »B8b 


Bargains. 


Alexander H. 


Wabash Ave. 


Das Zefferfon- Bankett. 


Der Jrofefen - Klub eröffnet die Präfident- 
fchafts:Kampagne. 

Der Jroquois-Klub hat mit ber 
Sefferfons?zeier, melche er geftern Abend 
im Palmer Houfe veranftaltete, geiwij= 
fermaßen die Präfibentfchaft3-Ram- 
pagne eröffnet, und zwar mit bem Tyeld- 
gejehrei: „Nieder mit dem Jmperialig- 
mus!" — 

Der Präfident des Klubs, Richter 
E. €. Dunne, gab in der Eröffnung?- 
Anſprache, welche er an die verfammel- 
ten Gäjte hielt, diefen Ton an, und die 
folgenden Redner: Mayor Harrifon, 
ber frühere Bize-Präfident Gtevenfon, 
bie Herren Thompſon, Alſchuler, 
MWorthington und Drendorff nahmen 

| thn auf und gaben ihn unter lautem 
| Beifall der VBerfammelten meiter. 

Richter Dunne erging fich bei feinen 
Ausführungen in fühnen, aber ziem- 
lich zutreffenden Bildern. „Der fpa-= 
nifch-amerifanifche Krieg und jein 
Mipbrauh zu unlauteren Zmeden,” 
fagte er, „hat in die Arena der ameri- 
fanifchen Politik eine neue Streitfrage 

| gemorfen. Der wilde Stier des Xm- 


| perialismus fteht, mit der Republik auf | 


den Hörnern, bor dem demofratifchen 
| Urfus. Unter folden Umitänden, mo 
| fich die Republif in Xodesnoth befindet, 
| müffen und jollen Ulfe, welche noch 
| fejthalten an dem Standpunft der un 


jterblichen Unabhängigfeit3-Erflärung | 


| und an der vemofratifchen- Lehre Jef- 
ferfons alle ihre nebenfächlichen Strei= 
tigfeiten begraben und fich zur Ver— 
| theidigung vereinen. — Wie liegen Die 
| Dinge unter Bräjident MeXinley? Un 


| ter feiner Führung, ober richtiger unter | 


| der Marf Hannas erklären wir einen 
| Krieg im Intereffe der Menfchlichkeit 
| und machen daraus einen Eroberungs— 
| frieg. ‚, Wir liefern den Filipinog Waf- 
| fen und fümpfen als ihre Verbündeten 
| ©eite an Seite mit ihnen, aber nachdem 
| wir mit ihrer Hilfe die Spanier über- 


| wunden haben, richten wir unjere Ge= . 


| fchüße auf fie und behandeln wir fie al3 
| unfere Sklaven. Wir fichern den Cu- 
banern feierlich die Unabhängfeit zu, 
aber troßdem die Feindfeligfeiten feit 
achtzehn Monaten eingejtellt jind, hal- 
ten mir die Injel noch immer militä- 
rifch befegt und denfen im Ernfte auch 
nicht baran, fie zu räumen. Wir per- 
prechen den Bortorifanern auf das 
Heiligfte, fie al3 Unferesgleichen in die 
Republit aufnehmen zu wollen, und er- 
Iaffen Gefege, welche fie zu Fremden 
| machen. Wir haben die Stärfe unjeres 
| ftehenden Heeres binnen zwei Jahren 
verbierfacht, obgleich unjere Bundes 
verwaltung verjichert, e8 berrjche Frie— 
ben, und gebrauchen fie bei jedem Kon= 
flift, zu dem e3 zwijchen Kapitaliften 
unbArbeitern fommt, alsSpezialpolizei 
gegen die Arbeiter. — Bon ber Repu= 
blit Sefferfons bis zum „Was ift’3?“ 
Mestiniens — o meld ein Sturz ifi 
bag!“ 


ſRurz und Neu. 


* Yuf Bezahlung von Kommiffionen 
im Betrage von $125,000 ift im Bun- 
deögeriht die mit Eiſenbahnſchwellen 
und Zelegraphenpfoften hanbelnde Fir- 
ma Raugle, Holoomb & Co. von 
Rem Yorker Makler Yofeph J. Me- 


| und brachte biejelben nach Ser 
ftern ift auch Anna das Opfer ber Heinz 


Revell & Co, 


& Adams Str. 


Gefährliche Burſchen. 


In der W. Chicago Ave. Polizeiſta— 
tion befinden ſich zwei Männer, Na— 
mens Charles Nolan, aliad Norton, 


und Kohn Miller, in Haft, welche babe 


abgefaßt wurden, als fie gerabe an Hu- 
ron Str., nahe Milmaufee Ae., eine: 


gewiffen Charles Kettler Pig 
wollten... Die Arreftanten ftehen au = 
im dringenden Verdacht, mit ben Ban 7 
diten identifch zu fein, melde ben im 


der Brauerei der „Phoenir Breising 


Co.“ angeftellten Wächter gefnebelt und 3 
dann verfucht haben, den Geldſchrank 
zu erbrechen. Miller hat bereitö wegen = 


Eindruhs und Straßenraubs Zucht: 
bauzjtrafen verbüßt. Nolan wmurbe vor 
zwei Jahren auf die Anklage bin-ber- 
haftet, einen Geldjehrant im Reſtau— 
rant Nr. 46 Lafe Str., erbrochen und 
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geplündert zu haben, mußte aber we = 


gen Mangel? an Bemweifen freigelaffen 
werden. Damal3 mar ber Wä 


ebenfalls überrumpelt und gelnebell 4 


morben. 
— — — 


Unter falſcher Flagge. 


Bor Polizeirichter Prindiville flanb 
| gejtern ein gewiffer X. W. Merdlin an= 
geklagt, ſich als Berichterſtatter ausge⸗ 
| geben zu haben. Zwei Detektives be⸗ 

zeugten, ſie hätten vorgeſtern Abend be⸗ 
merkt, wie zwei Strolche vor der Wirth⸗ 


ihaft No. 117 Clart Str. den Verfuh 
machten, einen Paffanten zu. berauben. * 


Als fie die Banditen, welche bei ihrem = 


| Herannahen die Flucht ergriffen, ‚bet- 
| folgen wollten, hätte fich ihnen ber. Anz 

geflagte mit dem Bemerten, ex jei Be 
ı tichterftatter für eine hiefige Zeitung, 
und werde fehon ben all der Polizer 
| mittheilen, in den Weg geftellt und auf 
| feinen Stern an ber Bruſt hingemiefen. 
| Der Stern, den Merklin getragen, ſei 

das Amisſchild eines Inſpellors im 


J 
—* 


Ei 


Bundes - Gteueramt. Merklin meinte, 7 


er hätte fih nur einen Spaß maden: 
ı mollen, aber ber Richter machte Ernfk” = 
und fandte ihn unter einer Geldbuße - 


von $25 nach der Bribemell, 


Borfiht geboten. _ 
Am 29. Februar wohnte bie Nr. 38 


Schreiber bei, melche der Di ritis 
erlegen war. Sie nahm zum Anden⸗ 
ken an das Kind Blumen vom Sa 
al3 verjelbe ins Grab gejentt: wur 
ıje. Ge: 


tüeifchen Krankheit gemorben. 
Kohn R. Riley, vom ftäbtifhen Ge 
fundheitsamt, welcher bie a 
heit unterfucht hat, hält es für mö 
daß durch die Blumen die Keime ber 
gefährlichen Krankheit in das Gemelfe- 
{he Haus getragen worden find. Auf 
jeden Fall foll gegen den Leichenbeftai- 
ter vorgegangen werben, bdeffen PflichE 
es gemwejen märe, zu berhinbern, bafı 
Blumen vom Garge genommen wies 
ben. z 
* Die „National Su 
fich nunmehr bereit erklärt, bie Yeri 


ftellung bes u 
39. Straße: zu übernehmen, 
wird bie Arbeit einer fapit 
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die Form anneh men: mufjke; bier h 
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beſthers zuſagte. Man iſt aber wieder 


abpoſt· · Gebaude ¶ 20in·Ave· zu der Ctfenntnif zuridigeteget,. daß: 


Krörtgen Monroe und Mams Str: 
Er CHICAGO. 
© Zelephon Main 1498 nud 4046. 
" Eütered at the Postofice at Chicago, Ill, aa 
| second class matter. 
en 
Socfliegende Pläne. 
"O6 der Handel der Flagge folgt, ift 
troß der jharffinnigen Crörterungen 
Sunjerer mweifejten Staatömänner noch 


immer nicht entfhieben, aber. daß er | 


dem Waffer: folgt, unterliegt fchon Teit 
den ältejten’ Zeiten feinem Smeifel. 
Die bedeutendſten Handelsvölker ha⸗ 
ben immer an der Waſſerkante ge— 
wohnt, und die vom Meer abgelegenen 
= Länder haben jich niemals recht ent» 
. wideln tönnen.. Durch den’ Drang der 
Binnenvölter, an's Waſſer zu gelan⸗ 
gen, ſind die meiſten Kriege verurſacht 
worden, und die ganze hohe Politik 
lauft ſchließlich darauf hinaus, daß 
Rußland aus dem Schwarzen Meere 
heraus⸗ und in's Mittelländiſche hin— 
eingelangen will. 
Indeſſen haben nicht nur die geſal⸗ 
Zenen, ſondern auch die ungeſalzenen 
Sewäſſer einen gewaltigenEinfluß auf 
das Gedeihen der einzelnen Länder. 
Die Pfadfinder und Pioniere, welche 
Amerika aufſchloſſen, drangen auf dem 
St. Lorenzſtrom, den Großen Seen, 
dem Ohid, Miſſouri und Miſſiſſippi in 
die Wildniß vor. An diefen Waffer- 
laäufen erſtanden die erſten Binnen— 
fſädte, und bis auf den heutigen Tag 
iſt es hier wie drüben eine That— 
ſJache, daß die Vorſehung die größten 
Sladte immer an den bedeutendſten 
Flüſſen liegen läßt. Weil aber die 
Zlüſſe auch während der Schiffahrts— 
eit häufig keinen genügenden Waſſer— 
= Stand haben, find die Flußanfiedelun: 
= gem von’ den Niederlaffungen an ben 
= Gtofen Seen überflügelt wordeıt. Jim 
= Snnern des Landes find Buffalo, 
Gleveland, Detroit, Chicago und Mil- 
"  maufee den älteren Schmweitern Pitts- 
- durgb, Eincinnatiiund St. Louis über 
ben Kopf gewachlen, und mit den Jah- 
ten wird der Abjtand nur immer grö= 
Ber. Zwar jchmeicheln fich die erfolg- 
# zeichen Städte mitunter, daß fie alles 
" ihrem überlegenen lmternehmung?: 
= geifte zu verdanken haben, aber wenn 
> fie fich nicht felbft belügen wollen, fo 
© müffen fie zugeftehen, daß ihre Ueber- 
> Iegenheit nur aus dem tieferen Waffer 
hervorgegangen ift. 

Ganz entjchieden diefer Anficht find 
bie Hugen und tüchtign Männer, 
melche den großen Graben von Chi- 
cago nach Zodport gebaut haben. Nach 
ihrer Meinung wird fich Chicago als 
Königin der falzlofen Meere und des 
Maisgürtel$ nur dann behaupten, 
"  wenn:ed jeinen natürlichen Wafferver- 
“bindungen durch die Kunft bedeutend 
nahhilft. Daher wollen fie nicht nur 

-# Chicagofluß durchweg 200: Fuß 

eit und 30 Fuß tief machen, ohne 
„üdjicht auf die Koften und die Ges 
fühle der Nord» und Weftfeitehenoh- 
ner, jondern fie gedenten au, ihren 
Kanal fozufagen bis an den Golf von 
Merico fortzufegen. Da fie aber ein- 
jehen, daß die Chicagoer Steuerzahler 
allein nicht Geld genug aufbringen 
fönnten, um eine fhiffbare Straße von 
annähernd 1000 Meilen Länge herzus 
jtellen, fo haben fie fich bereit3 vertrau- 
en an den Slongreß gewendet. Der 
Yluß- und Hafenausfhuß des Abge- 
ordnetenhaufes ijt von ihrem Plane jo 
begeijtert, daß er einftimmig befchlof- 
fen bat, — $30,000 für die Sache zu 
beiwilligen. Natürlich fol für diefe 
verhältnigmähig befcheidene Summe 
zunädhjft nur die unvermeidliche Ber- 
meflung vorgenommen, d. h. e8 fol 
feftgejtellt werden, ob es überhaupt 
möglich ift, in dem Jllinoizfluffe, der 
im: Sommer biutrchwatet werden kann, 
eine zuberläflige Fahritraße von min 
beftens 14 Fuß Tiefe herzuftellen, aber 
nachdem einmal der Anfang gemacht 
ift, fan da& Ende nicht ausbleiben. 
Nicht nur die Drainagelommifjäre, 
fondern: auch die [üblichen Staatsmän> 
ner fehem bereits im Geifte, wie der 
= Handel bes ganzen Weiten: bon der 
> Diklichen Seeküjte nach New Orleans 
und Galvejton abgelentt werden wird. 

Barum Bofton, New York, Phila- 
belphia und Baltimore durdhaus zus 
orumde: gerichtet werden jollen, mirb 
allerdings vor der Hand nicht verra= 
- iben, aber e& wird mohl die gerechte 
> Strafe für ihre Sünden fein. Jeden— 
> Falle it e8 im Nathe der Götter be- 
© ihloffen, einige hundert Millionen 

oder vielleicht auch Milliarden Dolfars 
auszugeben, um das Waflfer der Gro- 
Ben Seen dahin zu fchaffen, mo es 
bon jelbit nicht fliehen will und die na= 
* türlihen Handelsftraßen zu vernichten, 
> damit eine Fünftliche entjtehen Tann. 
© &8 Springt in die Augen, daß Chicago 
> Ale größte Stadt des Weltalls werden 
= würde, wenn die Erzeugniffe des We- 
© Hemd nicht ummittelbar an die atlanti- 
7 Ache Küfte und von dort aus nad Eu- 

zope verjchifft, fondern erst nach einem 
Golfhefen geihafft und aus demGolfe 
in den atlantifchen Dean gebracht 
werben würden. Sacverftändige ha- 
ben fogar bereitö ausgerechnet, wie viel 
am jedem Bufhel Weizen gefpart wer- 
den könnte, der feinen Weg über Rei 
Hess, flatt über Rem Mort nähme, 

ie feider feheinen diefe Berechnungen 

i Syehler zu Haben, daß fie Die Koften 

i in acht ziehen, welche die 
erbeiferung“ des Chicago>, ded l- 
ia- und des Miffiffippifluffes ver- 
en würde. Schließlich ann man 
hicago und St. Paul auch; Oran⸗ 
sen, wenn man bie erforberli- 

Gewächshäufer baut, aber billi- 

es wahrfchetnfich, fie aus Ylo- 


er Sübcaltfornien zu beziehen, 
* fehmwerlich Ar un ei, 
ge für die Toeishänfer 


TIien 
en 


| 


nenn 
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ein natürlicher Hochwald viel ſchöner 
iſt, als eine künſtliche Anpflanzung im 
Rococoſtile. Daher darf man hoffen, 
daß auch die großen Techniker und 
Ingenieure der Neuzeit mit der Zeit 
den Verſuch einſtellen werden, die Feh⸗ 
ler der unwiſſenſchaftlichen Natur auf 
wiſſenſchaftlichem Wege zu verbeſſern. 
Es mag ja möglich ſein, dasWaſſer der 
Oberen Seen wieder in den Miſſiſſippi 
zu leiten, aber daß es nothwendig oder 
nützlich iſt, bleibt noch zu beweiſen. 
Die Drainagekommiſſäre werden ihre 
Pflicht erfüllt haben, wenn: bie Bürger 
Chicagos das Leitungswafler nicht 
mehr abzufochen brauchen. Man: ver: 
langt gar nicht von ihnen, daß fie den 
Ehicagofluß für Dgeandampfer her⸗ 
richten und Chicago mit Netv Orleans 
verbinden. Das heutige Gefchlecht wird 
Ichon zufrieden fein, wenn e& für fein 
Geld reine Luft, trinfbaresWaffer und 
einigermaßen gangbare Straßen er- 
hält. 


Oſtern. 


Das Licht kommt wieder — das 
Licht hat geſiegt — Was zu Weih— 
nachten noch Glauben fordernde Ver—⸗ 
heißung war, iſt zu Oſtern Allen er— 
fennbare Thatfache gemorden. Aber 
von der Verheißung zurErfüllung iſt's 
ein langer Weg. 

Härter, dauernder wird der Froſt, 
rauher blaſen die Stürme nach der 


Sonnenwende; ſtiller, öder wird's in 


der Natur. Die Farben des Lebens 
und ſeine Töne ſchwinden mehr und 
mehr. Weiß und Grau, fahles Gelb 
und Braun, die Farben; Krachen und 
Berſten, Heulen und Pfeiſen, die Töne. 
Aber das Licht kommt; die Sonne 
ſteigt höher, und wenn es am kälteſten 
iſt, pocht ſie an den Eispanzer von 
Fluß und Feld und Wald, daß es 
dröhnt oder klingt'und ſingt, wie Hoff⸗ 
nungszuſpruch. Die Tage werden län- 
ger, und plöglich, über Nacht feheint ber 
Frühling gefommen, um — al3bald 


-mieber dem ftrengen Frofttönig Platz 


zu maden. Tag und Nacht Jind fi) 
gleich. * 

Die Schatten werden kürzer. Hö— 
her ſteigt die Sonne. Das Licht ver— 
brängt die Finſterniß mehr und mehr. 
Seine Strahlen werden wärmer und 
löfen den Eisbann. Die Waller wer- 
den lebendig, neues Leben feimt — 
Ditern tft ba! . 


Selbftbemußt fräht Dr Hahn, eifrig 
gadert die Henne. Die Tauben girren 
und der Robin pfeift fein Ofterlied 
dem Häslein, das in der Nähe laufcht, 
männchenmachend und mit gejpigten 
Ohren. Fröhlich bellt der Hofhund, 
behaglich fehnurrt das Kähchen im Son= 
nenfchein auf der Yeufterbanf, und von 
fern ber tönt der Glodenton in Fröhli- 
her Botjchaft: Auferfiefung! — Das 
Licht hat gefiegt; der Frühling tft da, 
der Sommer mill' fommen! 

Das ift ber ibglfijche Oftermorgenund 
fo feiert wohl heutenoch das „Land“ fein 
Auferftehungsfeft; in der „Stadt“ ift’8 
etwas anders. Die Gloden. läuten hier 
tie dort, aber voller hier, ftolzer und 
felbftbemußter. Auch der Spaß ift ba 
mit feinem Gezwitſcher, und das Hüh— 
nervolk, und der Haſe, der Reprä— 
fentant der Fruchtbarkeit. Es gibt 
heute in Chicago wohl ſo viele Hühner 
und Küchlein wie ‚n einem ganzen 
ländlichen County, mehr Eier als in 
zehn und mehr Haſen als in fünfzig. 
Das Ei, das Sinnbild keimenden 
Lebens, iſt in natura vertreten, ſein 
Produzent, das Huhn, nur in effigie. 
Der Hahn aus Papiermahe ober 
mit angeflebten Federn, die Küchlein 
aus Wolle und Papier — fie mögen 
ſchlechter Erſatz ſcheinen für den ſtolzen 
lebendigen Hahn und die echten gelben 
Hühnchen, aber ſie paſſen beſſer hinein 
in den „Parlor“ der Flatbewohner — 
aus verſchiedenen Gründen. Auch das 
Häslein, das die Eier nicht legt, iſt nur 
in Vertretung zu ſehen. Aber es ſpitzt 
die Ohren genau fo wie feinBetter vom 
ande. Und es tft nüglicher al dieſer 
zur Dfterzeit. Er fnappert nicht, fon= 
dern gibt zu fnappern. So er nit 
felbft aus gutem Gebäd oder Zuder- 
werk, ift er vollgeftopft mit bunten 
Zudereiern, den Kindern zur Freude. 
Auch der DOfterhafe der Kunft ift ein 
„Smprovement“ über bas Gefchöpf 
der Natur; er ift „manierlicher” und 
fol außerdem die bunten Eier legen, 
die den Kindern fo viel Freude machen. 

* * * 


Warum eigentlich die Täuſchung, 
der Haſe lege dieſe Eier? Die bun— 
ten Farben der Eier ſind leicht genug 
erklärt. Sie ſollen die Blumen vertre— 
ten, die das jetzt keimende Leben brin⸗ 
gen wird. Aber warum muß gerade 
der Haſe die bunten Eier bringen? Soll 
die Täuſchung andeuten, daß unſer 
ganzer oſterlicher Frühlings⸗ und Auf- 
erſtehungswahn ſich ſehr leicht als 
Täuſchung erweiſen mag? Vielleicht, 
aber hier in Chicago wäre ſolch' „zar⸗ 
ter Wink“ nicht nöthig. Das Kindlein 
in der Wiege weiß hier zur Stadt ſchon 
ungefãhr, daß dem ſchönen Wetter nicht 
zu trauen iſt, und auch ohne die Wit- 
terungsleiden der Chartwoche hätte feine 
Ehicagoer Hausfrau gewagt, den Ofen 
fon hinauszufegen, fo fehr er auch 
im Wege fein und als Schmuhquelle 
zum Kufuf gewünſcht werben mag. 
Hoffnungsfreudig find mir bier im 
Chicago, aber zuberfichtlich und ver- 
trauensfelig nicht gerade. € ift auıd- 
reichend dafür geforgt, ba wir nicht zu 
üppig werben. Wir fehen bas fchöne 
Wetter und würdigen e&, aber e3 geht 
ums, tote Zi Eulenfpiegel, der fie 
beim leichten bor 
bem fommenben ieg graufie. Wir 

öner Tage kaum recht 
wir willen, daß wir 


Das 

‚Benreinigung, ift aber nichts 

als: nedifches En das freilich den 
richtigen Reiz für uns verloren bat, 
weil’ rair’3 Iennen. Wir haben fchon 
zu oft bie Erfahrung gemadt, daß 
folde EC hmukhaufen nur zufammenge- 
fehrt merben, bamit fie wieder ausein⸗ 
anbergejiahten werben und bamit mit 
einmal fehen fönnen, wie Straßen- 
pflafter eigentfich ausfieht. Daß fie 
weggefahren werden follen, das laffen 
wir ung nicht miehr weiß machen. Rei- 
zend märe e3, wenn man und einmal 
betreffs der erwarteten Enttäufchung 
enttäufchen mollten, aber Dad märe 
mohl zır viel verlangt. 

A Gegenfabe: zu den meijten an- 
deren Täufchungen find bie ofterlichen 
Täuſchungen hasmlo3 und angenehm. 
Unfern Kindern "macht e8 immer mieder 
Freude, bie bunten Eier zur fuchen, und 
wir freuen una mmer wieder an ben 
ſchönen Ireibhawsblüthen, mit denen 
mir uns ben Frühling ober richtiger 
Sommer in’ Zimmer zaubern, an 
den farbenprädtig:n Kunftblumen, mit 
denen unfere Frauen uns ihre innere 
Verwandtfhaft mat den fchulblofen 
Blümlein Harzumachen Juchen. 

# 3 * 

Aber e3 gibt nodı eine andere Deu- 
tung, und die ift beffer. Da fol ber 
eierlagende Haje nidyt die Täuſchung 
verfinnbildlichen, fordern — in feiner 
Meile — den Sieg de3 Lichts über bie 
Finfterniß, und: diegndereier, die fünft- 
Ehen Hühner undKiäfen und die präch- 
tigen Treibhausblumen unterftügen ihn 
derin. 

Er fol andeuten, daß der Menſch in 
feinem Streben nah Licht, „mehr 
Licht“, fchon weit gebiehen ift. Daß er 
fich biß zu gewiffem Grade von ber Ras 
tur befreit hat, ihrer fpotten, ja fie 
zwingen fann, nach feinem Willen. 
Der Men kann feine Felte feiern, mie 
e3 ihm beliebt. Er macht die Tanne oder 
Fichte zum Schönften Baum; er jchafft 
ih Farbenpracht, wenn noch Alles dü⸗ 
iter und farblos ift in der Natur; er 
macht die üppigften Blumen mwachfen in 
falter Winterzgeit; er färbt Eier bunt 
und fagt, daß der Hafe fie lege, ala 
molle er fiegeszuverfichtlich anfündigen, 
daß nichts ihm zus fehnver fcheint; da 
er zum Licht, zu der Erfenntniß gelan- 
gen wird, die ihm die Natur unterthan 
machen wird, daß er fie jich völlig bilden 
kann nach Wunfh undWillen, —bie ihn 
zum Herrfcher machen wirb über Veben 
und Tod. 

Das klingt vermeſſen — läſterlich; 
aber da3 ift es nit. Die Schöpfung 
riiämt ihren Herrn; je herrlicher dasGe— 
fchöpf, defto größer der Schöpfer. Erft 
wenn der Schüler den Lehrer erreicht 
bat, jagt diefer, e3 ift vollbradt. Bis 
dahin jpornt und eifert er an; ftellt er 
Hinderniffe in den Weg, deren Ueber- 
mindung bie Kraft ftählt; gibt er Licht 
und Schatten, zur Belodnung und zur 
Strafe, je nahdem — immer lodenb 
und verheißend, Du mirft’3 erreichen, 
wie nach der Winterfonnenmwende ber 
auffteigende Sonnenball täglich ver- 
fündet: das Licht fommt wieder, da3 
Licht wird fiegen! / 

Die Oftergloden läuten. Feiern mir 
den Sieg des Lichts, des Leben? und 
der Liebe über Finfternig, Tod und 


Haß! 


Waſſerverbrauch nand Waſſerver⸗ 
geudnng. 

Chicago rühmt fi Hinfichtlick bes 
MWafferverbrauds an ber Spike aller 
Städte zu marfdiren. Die Bump- 
merfe pumpen täglicd; rund 500 Millio- 
nen Gallonen Geemwafler durch die Lei- 
tungsröhren, wa& bei einer Bepölfe- 
tung bon zwei Millionen Köpfen — 
Chicago bat nit fo viel — einen 
MWaflerverbraud von 250 Gallonen den 
Zag für jeden Kopf der Bevölkerung 
bedeutet. Das ift eine Waflermaffe, in 
der man fjchon ganz famos herum— 
plätfchern und unter Umftänben be- 
quem ertrinten könnte; auch dann noch, 
wenn man porber für jedes Chicagoer 
Haupt eine Badewanne voll für Remi- 
gungszmwede, eitwa ein „Keg“ voll für 
Kochziwede, die Bierbrauereien und 
die „Bop"-Fabrikation und, fagen wir, 
rund 100 Millionen für die Indufirie, 
das Löfchmwejen u. j. mw. in Abzug ge= 
bracht hätte. Wo bleibt das Waffer? 

Getrunfen wird!’ nicht. Dafür hat 
Thon das Gejundbheitamt geforgt, das 
feit Jahren burd} feine Ankündigungen 
„Das Waffer it verdächtig,“ „a8 Waf- 
fer ift fchlecht“ u. f. m., den Ehicogoern 
das Waffertrinten gründli verefelt 
hat. Man fieht in dem überaus gro- 
Ben Waflerverbrauch einen Beweis für 
ben angeblich augerordentlich ftark ent- 
midelten Reinlichkeitsfinn der Chica- 
over. Von dem merkt man fonft aller- 
dings nicht fonderlich viel und der ober- 
flächliche Beobachter aus der Fremde 
mürde mohl angefichts der Straßen um- 
ferer Stadt eher auf das Gegenteil 
Tchließen, doch mag e3 ja fein, daß wir 
ganz bejonder3 reinlich find und mehr 
baben al3 andere Irofftädter. 

Aber für die förperliche Reinigung 
wird all’ die Waffermaffe nicht per- 
braucht. Bei fehr ftrenger Kälte, wenn 
ber Thermometer unter dem NRullpuntte 
fteht, und bei großer Hibe reicht auch 
bie Mafferzufuht von 500 Milfionen 
Gallonen nicht aus. E83 mwirb aber 
Niemand behaupten mollen, daß bie 
Chicagoer ganz befonbers darauf ver> 
feffen feien, täglich ein paar Mal an 
baden bei „Zero-MWetter.” Im Som: 
mer bei 90 Grab im Schatten, möchten 
fie e8 wohl, aber dann fünnen fie fich 
diefen Qurus nicht geftattem, denn aurker 
in den € ibis 


I ou 


Ionen Waffer ben Tag fommen, er wird 
aber froh fein, mwerin er in ben Hurib&- 
tagen, ohne ba er die Nächte über „auf- 
figt,“ dem „Hhdranten” immer 15 Gal- 
Ionen täglich abfchmeicheln kann. 

Das Waflferdepartement fagt, e3 ift 
unmöglich, das Wafler in die oberen 
Stodwerte binaufzutreiben, wenn alle 
Hähne offen gelaffen werben, und madt 
die Verichmendung ber Bürger für den 
großen Waflerverbrauc; und oft ein- 
tretenden Waffermangel verantimort- 
lid}. Seine diesbezüglichen Klagen find 
berechtigt. Im Winter läßt man die 
„KHähne“ offen, damit das Waffer nicht 
einfriere, und im Sommer läßt man fie 
offen, Speifen und Getränte zu fühlen, 
das Eis zu fparen. ber die 500 
Millionen Gallonen werben aud) durch 
bie Röhren gepumpt, wenn ed meber 
ſehr Heiß noch fehr falt ifi und in 
ben Haushaltungen die „Hähne“ ge 
[&loffen find, und doch ift der Drud 
niemals fo ftarf, daß das Wafler bis 
in bie oberen Stocdmwerfe höherer Ge- 
bäube ftiege. Das Wafleramt hat auf 
biefen Einwand jederzeit eine fehnelle 
Antwort bereit. &3 müffen noch mehr 
Pumpen bejchafft werben, und in ber 
Ihat wird die Zahl und Stärke der 
Pumpen ja aud) ftetig größer. Binnen 
Kurzem follen neue Bumpen eingejtellt 
werden, melche bie täglihe Waflerzu- 
fuhr auf 400 Gallonen pro Kopf brin= 
gen follen. 

E3 mag fein, daß es dann beiler 
wird und der Chicagoer jeberzeit und 
überall genug Waffer befommen fann, 
aber ficher ift e3 noch feinesiwegs, denn 
bei „offenen Röhren” ift e3 jeher, ei= 
nen Hohdrud zu erzielen, und für bie 
„offenen Röhren” find nicht allein die 
Bürger verantwortlid. Der Wailer- 
bau-Ingenieur John R. Freeman, wel- 
cher vom „Somptrolfer“ der Stabt New 
York beauftragt wurde, die Wafferper- 
braudh- und -Zufuhr-Verhältnifie der 
Stadt New York zu unterfuchen, hat 
biefer Tage einen Bericht erftattet, in 
welchen er zugibt, daß von den 116 
Gallonen Waffer, die angeblich jeden 
Tag auf den Kopf der Benölferung 
New Dorks (der Borough3 Manhattan 
und Bronze) fommen, ein jehr großer 
Theil verloren geht durch fchabhafte 
Röhren u. f. wm. Die tüchtigften eng- 
Ifchen Wafferbausngenieure behaup- 
ten; Daß bei den meiften jtäbtifchen 
Mafferzufuhren die Hälfte, und bier 
in den Ber. Staaten in manchen Tyällen 
drei Viertel des den PVerforgungd- 
quellen entzogenen Waflerd durch 
ſchadhafte und nicht gefchloffene, außer 
Benupung gefegte alte Röhren ver=- 
loren aebt,, und ed wird 
weiter behauptet, daß keine Stadt 
älterer oder neueſter Zeit wirklich 
mehr, als 80 Gallonen für 
jeden Kopf der Bevölkerung verbrauchte 
der verſchwendete, außer durch offne 
oder verſchwendete, außer durch offene 
„Hähne“ in den Haushaltungen eine 
viel unbedeutendere Rolle ſpielen, als 
die offenen (ſchadhaften) Haupt⸗ und 
Zufuhrröhren. Europäiſche Städte 
„verbrauchen“ auch lange nicht ſoviel 
Waſſer wie amerikaniſche. Liverpool 
verbraucht täglich nur 274 Gallonen 
auf ben Kopf ber Bevölkerung und hat 
gerade in jüngjter Zeit ven Bemeis ge- 
liefert, daß der ze durch ſchadhafte 
Röhren in der That ſehr groß iſt. Als 
man in New VYork vorſchlug, lieber die⸗ 
ſer Art Verſchwendung ein Ende zu 
machen, als immer neue Waſſerwerke 
zu bauen, die dann über kurz oder lang 
doch wieder ungenügend ſein würden, 
da wurde geſagt, daß es zwanzigJahre 
der angeſtrengteſten und „geduldigſten“ 
Arbeit nehmen würde, die ſchadhaften 
Röhren aufzufinden und zu erſetzen. 
Das iſt wohl wahr, es dürfte wohl ſo 
lange dauern, bis alle „Lecke“ in den 
1500 Meilen Hauptröhren New Yorks 
undBrooklyns und den 200,000 Haus⸗ 
zufuhrröhren aufgefunden und beſei— 
tigt werden, die 25,000 „außer Dienſt“ 
geſetzten Röhren verſtopft werden könn— 
ten, aber damit iſt nicht geſagt, daß die 
Sache ſich nicht doch lohnen würde. In 
Liverpool unternahm man die Arbeit, 
und ſchon nach achtzehn Monaten konn— 
te die Waſſerzufuhr zu den Pumpwer⸗ 
fen um 12 Prozent vermindert werben, 
während ber durch Meter gemeffene 
Wafferverbraucd in den Inbuftrien zu 
gleicher Zeit um 25 Prozent ftieg und 
die 33,000 Hausbaltungen beffer mit 
Mafler verforgt wurden, ala je zubor. 

Für Chicago bat die Wafferfrage 
nicht die Bedeutung wie für Nem ort, 
Philadelphia ufmw., man farın fic} hier 
bie Verfchmendung jeglicher Art eher 
leiften, al3 anderswo, denn einTroden- 
pumpen de Michigan = Gee3 ift mohl 
nicht zu befürchten, aber e3 jcheint doch, 
baß auch wir hier feine ordentlich gere- 
gelte und jederzeit ausreichende Waffer- 
zufuhr merben befommen fönnen, fo- 
lange ver wahrfcheinlich außerorbent- 
lich Starte Abflug durch ſchadhafte Lei— 
tungen fortdauert. In offenen Röhren 
laßt fich fchlecht quier Drud erzielen. 


2ofalberidht. 


(Für die „Sonntagpoft.”) 


Die Wohe im Grumdeigenthumss: 
Martte. 


Die Lage im Markte ift eine des 
Hartens und ber Erwartung, und dieje 
Haltung tritt befonber3 im Mietba- 
geihäft zu Tage, melches um biefe Jah- 
reözeit die Charafteriftit des Marktes 
iſt. Miethöverträge für Gejchäfts- 
Eigenthum auf Perioden bon fünf ober 
zehn Jahren werden weder vielfach ver- 
langt no) abgefchlofien, d. b. im Ber- 
gleihe mit Vorjahren. Beide Par- 
teten, Hauäbefiter fomohl wie Mietber, 
find zurü Der 


N 


feine 


für bie] 
auf ihn, 


Patieien geneigt, fi für länger als eim 
Jahr binden, während ſonſt für 
Gelhäftsräumlichkeiten Perioden von 
brei bis zehn Kahren die Norm fein 
follten. Gelbft dem oberflächlichen 
Beobachter muß einleuchten, daß mil 
der faft gänzlihen Einftellung von 
Neubauten die Miethäraten fiir bereits 
vorhandene Baulichkeiten fteigen müf- 
fen, allein die Frage, mie hoch diefe 
Steigerung fein follte, ift eine fo meit- 


läufige, daß Miether und Vermiether 


nur in feltenen Fällen zu einer zufrie- 
benftellenben Einigung fommen. 

‚ Das Miethsgefhäft für Flatz ift fo 
ziemlich in derfelben Lage. Während 
Miethsagenten von Tzlathäufern nahezu 
überlaufen merben, ift e8 doch That— 
Tache, daß verbältnißmäßig wenig Ver- 
träge zu erhöhten Raten abaejchloffen 
merben. m diefer Branche jind viele 
Baulichkeiten älteren Datums in ben 
Markt gefommen, die von Miethern 
ben modernen Ylats zu erhöhten Raten 
borgezogen erben. Dies hat eine 
naturgemäße Auffüllung von Slats 
und Häufern zur Folge, die auf das 
Grundeigenthums⸗Geſchäft ſehr wohl—⸗ 
thätig einwirkt, wenigſtens in einer 
Beziehung: Liegenſchaflen dieſer Klaſſe 
finden bereitwillige Käufer. 

Es hat ſich ebenfalls herausgeſiellt, 
daß die Arbeiterwirren im Baugewerke 
auch in anderer Beziehung einen gewiſ⸗ 
ſen wohlthätigen Einfluß ausüben. 
Während die ſpekulatihe Bauthätigkeit 
in größeren Neubauten faft gänzlich 
ruht, wird eine bedeutende Zahl Hleine- 
rer Bauten, die von Kontrattoren felbfi, 
mit ber Hilfe von Tagelöhnern, aufge- 
führt werben fönnen, fortwährend un- 
ternommen, tie bie® auch aus den 
möchentlichen Bauftatiftiten hervorgeht, 
die an Zahl feine fo große Abnahme 
zeigen, wie in dem Softenbetrag im 
Vergleiche zus früheren Kahren. 

Die nachtheilige Einwirkung der 
Urbeiterwirren zeigt fich zunädft in 
dem Verkaufe von Bauftellen in Außen- 
mwarbs und Vorftäbten, welcher bebeu- 
tenb geringer ift, als in Vorjahren. 
Denn, mie ed ben Anfchein bat, wird 
faft Die ganze fpefulative Bauthätigfeit 
bes Jahres in bie Brüche gehen, und 
die Nachtheile werben auch in anderen 
Zmeigen des Grundeigentbums-Marf- 
tes fühlbar werben, je nacdhbem bie 
Kaufkraft ber großen Mitteltlaffe in 
Mitleivenjchaft gezogen wird. 

* * * 

Die während der Woche regiſtrirten 

Verkäufe waren nach Zahl und Betrag: 

— 82,506,706 
5 158,272 
$2,650,977 
2410 0 


2,387, 
2,286,274 


Stadt 


Sandbezirke 


Iufammen 
Vorhergehende Node. . . . 
Entiprehende Mode von 1809 . 
Gntiprehende Woche von 1808 . 286, 
Entiprehende Woche von 1897 . 5% 2,171,987 
Entiprehende Woche von 1896 . 23,526,188 


Das vierftödige „Dakland”-Apart- 
meniyau?, mit 50 hei 198 Fuß Land, 
3724-3730 Cotiage Grove Abe., ift 
bon JofephBeifeld an Matthen Eullen 
bon Salt Late City für $150,000 ver» 
fauft worden. An Zahlungsftatt über- 
fchrieb ber Käufer einen Zanbfompler 
bon 500 Xcres in Lafe County, nd. 
Ein diefem Land angrenzender Kom— 
pler von 400 Acres wurde für $100,- 
000 verfauft. 

Ein anderer Verlauf von Apart- 
menthaus-Eigenthum mar der von 151 
bei 128 Fuß an Calumet Xve., nahe 
47. Str., von Wm. B. Kenneby, an 
Ruth M. Garbner, für $77,000. An 
biefem Falle wurde von der Käuferin 
eine Belaflung von $37,000 übernom- 
men, und für den Refibetrag von $40.- 
000 ein Stüd Land von 125 bei 100 
Fuß an Erie Str, nahe St. Elair, 
überfchrieben. 

Im Wege des Zwangsverkaufs ging 
die Liegenſchaft an der Nordweſt-Ecke 
von Fifth Ave. und Madiſon Str., 50 
bei 81 Fuß, mit dreiſtöckigem Gebäude, 
in den Beſitz des Maſſenverwalters der 
verkrachten Illinois National Bank für 
875,000 über, ausſchließlich einer Be— 
laſtung von 860,000. Dieſem Ge— 
ſammtwerth von 8135,000 ſteht eine 
Einſchätzung von 8241,190 Seitens 
der Steuerkommiſſion von 1896 und 
bon $182,675 Seitens der gegenwärti⸗ 
gen Steuerrevifiond-Behörde gegen- 
über. 

Yrı demfelben Wege erwarb bie 
Maſſachuſetis Mutual Lebensverſiche— 
rungs -Geſellſchaft das Hampden 
Apartmenthaus mit 350 bei 125 Fuß 
Land an der Nordoft-Ede von 39. Str. 
und Langley Ave., nebft 50 XUcres in 
Worth Tomnfhip, füdlih vom Mount 
Hope-Friedhof, für $350,000. Das 
Hampden-Gebäubde tft fechaftödig, und 
wurbe vor fieben Jahren mit einem 
Koftenaufmand von $250,000 erbaut. 

Robert D. Shepparb verfaufte an 
Yrau Gertrude Harvey das fechäftödige 
Gebäude 449-451 State Str., nebft 
Grundpachtvertrag auf da3 dazu ge- 
börige Land, 40 bei 138 Fuß, für $22,- 
000. Die Grundpadht ift $3600 per 
Sahr für 99 Jahre vom 2. April 1890. 
Er übernahm von Frau Harvey ben 
„Metropolitan Blod“, mit 96 bei 92 
Fuß Land an ber Sübmeft-Ede von 
Wer Chicago Ave. und Ada Str., für 
$50,000, einfehließlich einer Belaftung 
bon $28,000. 


Eldridge M. Fonler, ein Detroiter 
Kapitalift, hat das breiftödige Ge- 
bäubde 148-149 Michigan Ave. umb 
ben Grundpacditvertrag auf das Land, 
40 bei 171 Fuß, für $75,000 getauft. 
Die Grundpacht läuft vom 10. Januar 
a für 198 Yabre zu $4000 per 

ahr 


Das breiftödige Store und Apart- 
mentgebäube, mit 63 bei 85 Fuß an ber 
Südofi-Ede von 43. Str. und Berfe: 

. Koch 


ınb Ape., 
zu errichtende Schiweinefchlächte 
eima 1500 Leute befchäftigen. 

Der bedeutendfte Apartmenthaus- 
Verlauf ber Woche war der des brei- 
ftödigen Gebäudes mit 75 Tzlat3 und 
500 bei 130 Fuß Land an der Norbdoft- 
Ede von Calumet Abe. und 47. Str. 
Der erfte Verlauf war von Walter 8. 
Ped an Samuel R. MeElroy für 
$250,000, und zivei Tage fpäter wurde 
bie Liegenfchaft an Charles R. Fowler, 
einen ber Stongreßpertireter von Nem 
Seren, für $300,000 wieder verfauft. 

Schlefinger & Mahner haben ben 
Store 145 State Str., 30 bei 145 Fuß, 
für fünf Jahre an die Sorofis Shoe 
Eo., zu $18,000 per Yabr vermiethet. 

Die MeCormid Erntemafcinen- 
Fabrif hat ihre große Anlage durch den 
Unfauf von 267 bei 434 Fuß, an ber 
Watfon Ave, füdlich vom Fluß, ver- 
größer. Der gezahlte Preis mar 
$15,000. 

Yobhn X. Orb, der bekannte Brauerei- 
befiger, hat an der Sheridan Road in 
Ölencoe einen LZandfompler von 7} 
Acres von der Illinois Truft & Sav- 
ings Bant für $27,000 gefauft. Der 
Kompler hat eine Front von 360 Fuß 
am Gee, ımb ift bortrefflich für eine 
Sommermwohnung geeignet, bie Herr 
Orb dort erbauen will. 

* * * 

Im Hypothekenmarkt zeigt ſich grö— 
Bere Feſtigkeit, als je zuvor, denn die 
Nachfrage nach Hypotheken mit guter 
Sicherheit wird immer größer, je mehr 
ſich das Feld für Bauanleihen verengt. 
Die natürliche Folge iſt, daß Geld 
leichter zu haben iſt, wenn auch die 
Zinsraten nicht billiger werden. Da— 
gegen zeigen ſich Kapitaliſten bereit, in 
Bezug auf das Verhältniß der Anleihe 
zur Sicherheit koulanter zu ſein, als 
bisher. Von einem Falle, in welchem 
die hieſigen Agenten eines Boſtoner 
Nachlaffes ein Kapital von $1,000,000 
zu 3 Bros. Zinfen in Anleihen bon 
nicht weniger al3 $75,000 offeriren, ift 
mehr Aufbhebens gemacht worden, als 
bie Sache verdient, denn die Bebingun- 
gen find berart, daß e3 fchmwer fein 
wird, das Geld zu plaziren. Die Be- 
figer be3 Nachlaffes mollen eben 3 
Proz. Netto mit einer Sicherheit, die 
abfolut gewiß ift, fomweit das nad) 
menfchliher Berechnung möglich ift. 
Mit der Zahlung von Provifion und 
Prüfungsfoften würde den Borgern 
das Gelb auf etwa 34 oder 33 Proz. 
zu ftehen kommen, einer Rate, die für 
gute Chicagoer Sicherheit durchaus 
nicht3 Neues ift. 

Von ausmärtigen Berficherungs- 
Gefellichaften plazirte die Kohn Han- 
cod $35,000 für fünf Jahre zu 5 
Proz., auf das Apartmenthaus mit 
35 bei 139 Fuß an der Südimeft-Ede 
bon Zafe Abe. und 40. Str., und die 
Maffadufetts Mutual $18,000 für 
fünf Jahre zu 4 Proz., auf die Liegen- 
Ihaft 42 South Water Str., 24 bei 84 
Fuß, mit vierfiödigem Gebäude, md 
376 Wabafh; Aoe., 20 bei 180 Fuß, mit 
breiftödigem Gebäude. Der Werth der 
Sicherheiten beläuft fich auf $92,825. 

Bon biefigen Truft-Gefellfchaften 
übernahm die Northern $75,000 für 
fünf Jahre zu 4 Broz., auf die Südoſt— 
Ede von Ban Buren und Franklin 
Str., 53 bei 105 Fuß, mit fiebenftödi- 
gem Gebäude, $168,100 Sicherheitä- 
merib; bie Security $20,000 für zehn 
Sabre zu 6 Proz, auf eine neue 
Yabrilanlage in Chicago Heights, und 
$32,500 für fünf Jahre zu 5 Proz,, 
auf die Fabrilanlage an ber Norboft: 
Ede von Erie und Tomnjend Str., mit 
52 bei 100 Fuß Land; die Merchants 
$12,690 auf fünf Jahre zu 5 Proz., 
für 50 Bauftellen an der Graceland 
Uve., zwiichen Seminary und Shef- 
field Abe. 

Andere beachtenswerthe Anleihen 
der Woche waren: 830,000 für fünf 
Jahre zu 6 Proz., auf die Liegenſchaft 
34753483 Archer Abe., 110 bei 140 
Fuß, mit dreiſtöckigem Gebäude; $15,- 
000 für fünf Jahre zu 5 Proz., auf 50 
bei 125 Fuß, an 56. Gtr., zwifchen 
Indiana und South Bart Ave; $10,- 
000 für fünf Jahre zu 6 Broz., auf 50 
bei 129 Fuß an Calumet Ape., zivi- 
Then 47. und 49. GStr.; $10,000 für 
fünf Jahre zu 6 Proz., auf 58 bei 100 
Fuß, an State Gtr., zwifchen 53. und 
55. GStr., unb $15,000 für fünf Yahre 
zu 5 Proz., auf 50 bei 170 Zuß, an 
ber Norbofi-Ede von Stewart Ave. 
unb 65. Sir. 

Im Bauweſen herrſcht die alte Un- 
thätigkeit, ſoweit ſpekulativeKeubauten 
in Betracht kommen. Es ſcheint, als 
ob die ausſtehenden Arbeiter geneigt 
find, die Politit der Yauft an Stelle 
prinzipieller Argumente treten zu laf- 
fen, und bies dürfte ben Anfang vom 
Enbe ber Wrbeiterwirren andeuten. 
Wer fich eingehend mit den beftehenden 
Verbältniffen beihäftigt bat, mirb 
wahrjcheinlih zu dem Schluffe fom- 
men, baß feine ber ftreitenben Parteien 
einen entfcheidenden Sieg oder fchmere 
Niederlage zu verzeichnen haben wird. 
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß 
ein Kompromiß bon meriq bindender 
Kraft gefchloffen werben wird, und daß 
dann über Furrz ober lang das alte 
Schlamaſſel wieder an ber Tagesorb- 
nung fein twirb. 

Zahl und Koften ber Reubauten, für 
welche während ver Woche Bauerlaub- 
nißfcheine ausgegeben murben, waren 
nad Stabttbeilen: 

$121.350 
6,3550 


Entipr 

Pläne für Neubauten, deren m 
angriffnahme von ber Beilegung ber 
Arbeiterwirren abhängt, jhli ein: 
Apartmentgebäube an der Norbofi- 
Ede vom Une. unb 46. 


Kirche für bie 
Zabernacle Baptiften-Gemeinde, Ede 
bon Weit Monroe Str. und Spaulding 
Ape., $60,000; adt Flatgebäude, 
jedes 21 bei 50 Fuß und zmweijtödig, 
an 51. und Bart Xoe., $30,000. 

—— 
Ein Faltes Bad. 


Yür die Entenjagd war’3 aeftern in 
diefem Frühjahr der legte Tag, und für 
bie Mannjdiaft der Küftendienjt-Sta-> 
tion in&bicagogab’3 in Verbindung da⸗ 
mit jeit ihrer NReorganifirung die erfte 
Gelegentbeit, fi zubetbätigen. Der 16- 
jährige Henry Schudoff, deffen Eltern 
Nr. 9008 Green Bay Avenue wohnen, 
war in jeinemNahen frühmorgens den 
Calumet- Fluß hinabgerudert, um in 
der Nähe von deffen Mündung den En 
ten nadhauftellen. Gegen Mittag Ten= 
terte in Folge einer heftigen Bewegung 
des jungen Menfchen das Boot, und 
Henry gerieth in die größte Gefahr zu 
ertrinfen. Als ſeine Noth auf's Höchſte 
geſtiegen war, erreichten ihn die Le— 
bensretter, die ihn in Sicherheit brach— 
ten. 


2* 


Todes⸗Anzeige. 


Hiermit die truarige Nachricht, daß unſere ge— 

liebte Mutter 

Gliſabeth Rohde 
am 14. April 10 im Alter von 71 Jahren nach Ian: 
gem Leiden dem Herrn entſchlafen iſt. Die Beerdi— 
aung findet ftatt am Dienftag, den 17. April, um 1 
Uhr, vom Trauerbhauje, 333 Wafbburme Ave. Um 
ftilfe Iheilnahme bitten die trauernden SHinterblies 
benen: 

Fred Monde nnd Joh Rohde, 
Söhne 


Sophia Grabo und Maria Beh: 
vend, Töchter. 

Frant Behrens u. John Grabo, 
Schwiegerſöhne. 

Auna Rohde und Emma Mohde, 
Schwiegertöchter. ſuo 


— 


Todes⸗Anzeige. 
Es hat dem Allmächtigen gefallen, meine vielge— 
liebte Gattin und unſere theure Mutter 
Emilia Maria Ruf 
am Donnerftag, den 12. April, im Alter von 43 
Jahren und 9 Monaten in's befiere Jenſeits ab— 
auberufen. Die Beerdigung findet ftatt vom Trau— 
erhaufe, 79 Fulton Str., um 1 Uhr Nachmittags, 
Sonntag, den 15. April, zur St. Wlopfius Kirche 
und von dort zum St. Bonifazius-Kirchhof. 
Adolf Auf, Gatte. 
Arthur, Adolf, Emil, Marie, 
Eduard, Kinder. 
Eimon Sal, Vater, nebſt Ge» 
ihwiftern. 


Todes⸗Anzeige. 
Bekannten und Freunden zur Nachricht, daß unſer 
geliehter Vater und Schwiegervater 
Rudolf Thiel 
im Wlter von 69 Jahren janft im Seren entichlafen 
ift. Die Beerdigung findet jtatt vom Trauerhauje, 
503 May Str, am Montag, Nadınittagg um 2 
Uhr, nad Dafmwoods. Tief betrauert von: 
Emilie Huhn, Johanna Brinkmann, 


ochter. 
Fred Huhn, Hermann Brintmaun, 
Schwiegerſohne. 


Todes⸗Anzeige. 


reunden und Velannten die traurige Kunde, daß 
unfere geliebte Tochter 
Irene B. Friedrich 
im Alter von 2 Yahren u. 17 Tagen janft im Herrn 
entjchlafen ift. Die Beerdigung findet ftatt Sonn= 
tag Nachmittags 2 Uber, vom Trauerbaufje, 1303 
Velmont Ave, nah Graceland. Um ftille Theilnab- 
me bitten die betrübten Eltern: fajon 
Andreas Fricdrid nebit Frau und Hindern. 


Geltorben: John Poppowik -am 14. April, 
gelichter Satte von Maria Poppowig, Stiefvater von 
Emil Charles, Julius Haller, Mrs. William David: 
fon, Mrs. Yohn Dienbart, geftorben in jeiner Mob: 
nung, 193 Ordard Str., Mitglied der Sciller-Loge 
Nr. 15, R. of ®., und der Ubhland:Loge Nr, ©, 
4. ©. U. W.— Peerdigungsanzeige jpäter.—Solum: 
bus, D©., Louispille., Ky., und Dubuque, Ja., Zei: 
tungen wollen gefälligft fopiren, 


fafo 





Gechorben: Lonife KHtemmer, geliebte Mutter 
von Inlius Klemmer, am Samftag, ven 14. April, 
Kahınittags im 3 Uhr, Das Begräbnik findet ftatt 
Montag, den 16. April, Nahmittags um 2 Uhr, vom 
Trauerhbaufe 58 NRoscoe Str, nah dem Rojchill: 
Ftiedhofe. 

Geſtorben: William Rinn, geliebter Gatte 
ron Marie C. Rinn, Vater von Mrs. K. Zepf und 

. J. Rinn, im Alter von 7 Jahren, am 13. April, 
Beerdigung vom Hauſe des Verſtorbenen, 641 Wels 
Str., Montag, 16. April, um 2 Uhr Nachm nach 
Rofehill.— Dneida, N. D. Zeitungen bitte zu fopiren. 
ee nn nn — — 





Jmmergrün: Guirlanden, 
Pflanzen, Schnittblumen 


für KSirhen-Deforatiouen, jowie au 


Bouquet und Haar:-Söprays 
für Konfirmanden 
find zu den bilfigften Preifen zu haben bef 
R. HILMERS ART FLORAL CO, 
lapimo,todibo 3907 Cottage Grove Ave. 


21er, POWERS. 


Theater in 
Welb und Wal) Iner. 


Direktion 31 
Geihäftäführer. Sigmund Selig. 
Sonntag, den 15. April 1900: 
29. und vorlegte Abonnements-Borjiellung. 

„Cyprienne?“ Nen einſtudirt! 


Paula Wirth. Cyprienne, 


„Prunelles‘* Safen wir uns fdeiden. 


Albert Melzer. Zuftipiel in 3 Akten von 
Victo rien Sardou. 


Sitze jezt zu haben. do ſa ſon 


Aurora · Halſe, (Ede Milwaukee Ave. u. Huron St. 
Montag! Montag! Montag! 
Ofter-Montag, den 16. April 190: 


Bas Boeren-Mädden! 


KRaflendffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Ende 11 Ubr. 
Müllers Halle, Ede North Ave. u. Sedgiwid Str. 
Dfter-Sonntag, den 15. April: 


Das Bocren: Mädchen, 
oder: Die Epionin von Himberiy. Dramatijche 
Dichtung aus dem afrifan. ze von Karl Gundlad. 

KRaflenöffnung 7 Uhr, Anfang 8 Uhr, Ende 11 Uhr. 


25-jähriges Iubiläum. 
Konzert und Sahnenweihe 


arrangirt von ber 


Ziedertafel „Worwärts“, 


in der North Side Turner-Halle, 


am Sonntag Abend, den 15. April, 
Zidets 50 Gents @ Berion. ‘ 
Kinder unter 7 Jahren haben teinen 
Zutritt. 8,15ap 


Parifer Weltausfiellung 
* 
AURORA TURNVEREIN 
in jeıne 
Bereins-Gebäude, Fyinıand Ave. 

Dauer der Ausfiellung: 

vom 7.—15. April.... 
Jeden = ——*— ee Pros 
Nequläred Eintritte-Tidet 25 Cents @ Berion. 
Preis eines Saijon-Tidetö $1. 7,11,15apa 


Großes Yohaf- und Jufrumentaf- Konzert, 
angirt Geſangverein Harmonie. 


Bene feinen Dirigenten Prof. Hugo 
Pr oll ”... Belings sale. Zidet? 50«. 


— Samitag, den 21. April 1900. af 


der R. Saifon der Sonntag: Rab: 
Schluß mittags⸗Ktonzerte der Chicago⸗Turn⸗ 

gemeinde Ofter-Sonntag, 15. April, 
3 Ufe. Eintritt 25 Eents, zum Bellen der Zurnjahrt 
vo VBoiladeiphir. Prof. F. U. Kerns Orcheſter 
Sen:felder Liederkranz. ZTurner:Männerhor und 
Solitten. Großarstiges Programın. In der Rordfeites 
Zurnbellr. dofon 


Anfang 7 Ubr. 


Uen:Beriwalt 


— — 
ee 
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Konzert: Ainfündigungen. 


Größere muifalifhe Deranftaltungen wet: 
den demnächit au in Milwanfce und 
in Cincinnati ftattftuden. 


Der Milwaukee'r Muſikverein, wel⸗ 
cher Anfangs nächſten Monats auf eine 
fünfzigjährige, ruhmreiche Vergangen— 
heit zurückblicken darf, trifft großartige 
Vorkehrungen für die muſikaliſche 
Feier ſeines goldenen Jubiläums. Zwei 
große Konzerte, von denen das eine im 
Pabſt-Theater, das andere im Ausſtel— 
lungs-Gebäude ſtattfinden wird, ſind 
geplant, und mit einem flotten Kom— 
mers wird das 50. Stiftungsfeſt am 
Samſtag Abend, den 5. Mai, im Saale 
des deutſchen Klubs ſeinen Abſchluß 
finden. Das Bunge'ſche Orcheſier, 
nebſt ſeinem Konzertmeiſter Karl Be— 
der, bon bier, wird fich mit Bach’3 Mil— 

maufcer Mufifern zu einem 85 Mann 
ftarfen Felt-Drchefter vereinigen. ALS 
Solijten find die berühmten deutſchen 
Dpernjängerinnen Frau Schumann: 
Heink, Frau Johanna Gadski, der 
Opern-Tenor Andreas Dippel und der 
Bariton-Sänger David Bispham ge— 
wonnen worden. Arien aus Webers 
„Freiſchütz“ und „Oberon,“ Richard 
Wagners „Rienzi“, Verdis „Trouba— 
dour“, wie auch ganze Szenen aus Wag⸗ 

ers „Fliegendem Holländer“, „Lohen— 
grin“, „Meiſterſingern“, aus Lortzings 
„Zar und Zimmermann“ und aus 
Glucks „Orpheus“ ſollen, mit dieſen 
bewährten Kräften in Solopartien, zu 
Gehör gebracht werden. Ein Maſſen— 
chor von ſechshundert Stimmen wird 
in der Aufführung von Bruckners „Te— 
Deum,“ in einzelnen Nummern aus 
Haydns „Schöpfung“ und in Solo— 
vorträgen mitwirken. Hugo Kauns 
Feſtmarſch und Schönefelds Ouver— 
ture „Im ſonnigen Süden“ werden un— 
ter der perſönlichen Leitung der Kom— 
poniſten zur Aufführung gelangen; als 
weitere Orcheſter-Hauptnummern ſte— 
hen die Ouverture „Leonore Nr. 3“ und 
die Ouberture zu Goethes „Egmont“ 
von Becthoven, eine Rhapſodie des un— 
gariſchen Komponiſten Lalo, Mozarts 
Duperture zur Oper „Die Zauberflöte” 
und zwei Sähe aus Haydns Sympho— 
nie in D-Dur auf dem Programm; 
Felireden werden vom Vereins-Präſi— 
denten Dr. Louid Franf und von Karl 
Schurz gehalten werden. Herr Schurz 
bat die Einladung der Feſtbehörde an⸗ 
genomme n und wird einer ber Ehren- 
gäſfſe des Muſikvereins bei dem Ju— 
— ſein. Die beiden großen 
Konzerte, beſonders das am 3. Mai in 
der Ausſtellungshalle ſtattfindende, 
ſind im großen Stile geplant und wer— 
den der ganzen Feier den Charakter 
eines künſtleriſch-vornehmen Muſik— 
feſtes verleihen. 

* * * 

Das Thomas-Orcheſter wird ſich am 
Samſtag, den 5. Mai, von hier aus 
nach Cincinnati begeben, um, nach vor— 
angegangenen Proben mit dem Feſt— 
chor und den Soliſten, bei dem dortigen 
„Mais Felt“ mitwirken zu können, wel- 
ches vom Dienſtag Abend, den 8., bis 
einichlic Rich Samftag Abend, den 12. 
Mai, dafclöfi unter Theodor Thomas?’ 
Seit a ftattfinder wird. Mearzella 
Scmbrid, Erneftine Schumann-Haint, 
Davis Biepham und der Yondoner Te- 
norift Ben Davies find die Hanpt- 
folijien. Bretkovens große Neunte mit 
dem Choral-Schlußſatß „An die Freu— 
de“; Mendelsſohns Oratorium „Pau— 
lus“; Liszts „Fauſt“Symphonie mit 
dem Tenor-Solo im zweiten und dem 
Lied für großen Chor' im dritien Satz; 
Berliog?’ „Ie Deum“ mit doppelten 
Chören und arobem Orchefter nedft 
fonderem Bläjer-Chor; Brahms’ deut- 
fhes Requiem mit Orchefter, Chor 
und Frau Gembrih nebft David 
Bispham als Soliſten; Stanfords 
Dde „Eajt to Weft,“ und ein nur aus 
MWagner-Nummern bejtehendes Konzert 
für Samftaa Abend ftehen äls Haupt— 
Attraktionen auf dem Programın. Das 
Magner-Konzert wird aus Szenen aus 
bem Mujiforama „Die Walküre,“ dem 
— — „Parſifal,“ der 
Luſtſpieloper „D © Meifterfinge rt,“ aus 
bem „Hulbigumas- Mari” und der 
„Fauſt“Ouberture bejiehen. Dem 
DOrchefler ift mit vem Vortrag von fol= 
en Werken, die während der dieöiwin- 
terlichen Chicagoer Symphonie-Kon— 
zertſaiſon in ganz beſonders großem 
Moße den Beifall des hieſigen Publi— 
kums gefunden haben, ein gar gewich— 
tiges Thätigkeitsfeld auf dieſem Mu— 
ſikfeſt eingeräumt worden. Der aus 
Cincinnatier Sängern und Sängerin— 
nen beſtehende Feſtchor hat unter der 
Leitung ſeines tüchtigen Dirigenten 
M. Glover zahlreiche Proben abgehal— 
ten und ſoll ſelbſt in ſchwierigen Wer— 
ken ſeiner Aufgabe nunmehr vollkom— 
men gewachſen ſein. 

* * * 

Aus New Nork traf gejtern hier die 
Nachricht ein, daß Jmprefario Morik 
Grau mit jeiner „großen Oper“ in der 
nädhjten Saifon aus Chicago fern blei- 
ben wird. San Francisco fol mit ei- 
ner dreitwöchigen Spielzeit beglüdt wer: 
den. Auf ver NRüdreife nah Nem 
York wird die Gejelichaft in 2os- An 
geles, Salt Zafe Eity, Denver, Kanjas 
Eity, Lincoln, St. Baul und Minnea- 
polis an je einem Abend, oder höchflens 
zwei Abenden, gafliren und aladann am 
17. Dezember im Metropolitan Opern 
bauje zu New Mork ihre auf drei Mo: 
nate berechnete nächitwinterliche Spiel- 
zeit eröffnen. Frau Marzela Sem: 
brich, welche fich im Laufe diefer Sai- 
fon in Amerita das annehmbare 
Sümmden von im Ganzen $95,000 
erfungen bat, wird ber Iruppe im 
—. Winter nicht angehören; auch 

Emma Calde wird nicht wieder zurüd- 
ehren; hingegen werden Lillian Nor: 
dica, Emma Cames, Erneftine Schu: 
mann=Heint, Johanna Gadsti, Sufan 
Strong, Sufanne Adams, Frl. Dlikta, 
Eduard de NReszte, Andreas Dippel, 
Pol. Blangon, Campaonari, De Lucia 
und Signor Scotti wieder ala Mitglie- 
ber und Signor Mantinelli * 
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fönnen €& 


— — zum Ab⸗ 


ſchluß gebracht. 
Freilag Nachmitſag und Samſtag 
Abend ftattfinbenben Konzerte iſt nach⸗ 
ſtehendes Programm — das 21. — 
vorbereitet worden: 


Ball-Szene, Liebes-Szene und „Königin Mabe 
aus der Symphonie „Romeo und Julia“, 
3 Berlioz 
ee Symphonie für Violine und Ordhe: * 
er 


Allegro non Troppo. Scher jando Andante. Nondo. 
Solift: Yeopold Kramer. 
Sereunde, DUB»: : 2-0 04 Richard Strauß 
Aus dem Bühnenweih-Feitipiel „Barfifal“, Vorfpiel, 
NE - Szene und Glorification 


Wagner 

Als Soliſt wird Herr Leopold Kra⸗ 
mer, der erſte Konzertmeiſter des Or— 
chefiers, mitwirken; er hat ſich die in— 
tereſſante „S Spanifche Symphonie” des 
ungarifchen PBiolin-Birtuofen und 
Komponijten Lalo zum Vortrag ge: 
mählt. Als Novität fteht die nur für 
Blasinſtrumente gefchriebene Serenade 
bon Richard Strauß auf dem Pro 
gramm. 

* * * 

Der „Apollo Mufical Club“ wird 
am Donnerftag Abend, den 26. April, 
Maffenets Oratorium „Maria Magda= 
lena“ unter Mitwirkung ber borzügli- 
chen Soliften Frau Gadski, Sopran, 
Frau Marſhall-Peaſe, Mezzofopran, 
George Jenkins, Tenor, und C. W. 
Clart, Bariton, wie auch des Chicagoer 
Symphonie-Orcheſters, im „Audito— 
rium“ zur Aufführung bringen. Die 
Leitung dieſes etwa fünfhundert Stim— 
men ſtarken gemiſchten Chores gibt ſich 
der Hofſnung hin, in Zukunft alljähr— 
lich um die Oſterzeit ein Oſter-Orato— 
rium dem hieſigen Publikum darbieten 
zu können. Der auch in England be— 
ſtehende Brauch, Händels „Meſſias“ 
als Weihnachts-Oratorium alljährlich 
aufzuführen, wird von dieſem Chorver— 
ein ſchon ſeit mehr als zwanzig Jahren 
beſolgt. Für das am Donnerſtag der 
nächſten Woche ſtattfindende Konzert 
—* außer dem Maſſenet'ſchen Orato— 

ium die Kantate „Schön Ellen“ von 
—* Bruch, „Der Sang der Nornen“ 
von Hofmann und „Der Traumkönig 
und fein Lieb'“ — ſämmiliche Werke 
im engliſchen Text — auf dem Pro— 
gramm. 

* * * 

Der „Mendelsſohn - Club“, unter 
Leitung von Harriſon M. Wild, ver— 
anſtaltet ſein letztes Konzert in dieſer 
Saifon am nädhflen Donnerftag in der 
Zentral-Mufithalle. Der Männerchor 
wird unter anderen Chorliedern „Das 
Grab im Bufento*“ von Gernsheim, 
„Bauern-Hochzeitsmarſch“ von Söder— 
mann, Gomez' „Kriegshymne“ im eng— 
liſchen Text und Bucks „The Spring is 
Come! Huzza“ im Originaltext ſingen. 
Als Soliſten werden der Violinvirtuos 
Leopold Kramer und die Sopraniſtin 
Charlotte Maconda angekündigt. 

* * * 


Herrn Dr. F. Ziegfeld, dem Leiter 
des „Chicago Muſical College“, iſt es 
gelungen, den namhaften Wiener Pia— 
niſten Hermann Klum als Zehter für 
diefe größte Ehicagser Mufitfchule zu 
gewinnen. Klum tft einLieblingsjchüler 
Leſchetitzkys und zur Zeit Privatleh— 
rer der beiden Söhne des berühmten 
Wagner-Dirigenten Hans Richter in 
Wien. — M. Gauthier, der erſte Te— 
nor der New Orleanſer Operntruppe, 
welche vor Kurzem im hieſigen „Audi— 
torium“ gaſtirte, wird ſeine Stellung 
als Geſangslehrer am „Chicago Muſi— 
cal College“ im nächſten Herbſt antre— 
ten. — Dr. F. Ziegfeld iſt vor wenigen 
Tagen wohlbehalten von einer ausge— 
dehnten Europareiſe zurückgekehrt. 

* * * 


Am Samſtag Nachmittag, den 28. 
April, wird der berühmte Klapierpir- 
tuos Ignaz Paderewski im hieſigen 


Kaffee· Thatſachen. 


Neue Beweiſe über die Wirſtung deſſelben. 


W. A. Dawley, ein Herr von Stur— 
gis, Süd-Dakota, erklärt den Zuſtand, 
in welchen viele Leute durch das Kaffee— 
trinken verfallen. Es iſt wohl zu ver— 
ſtehen, daß Kaffes vielen Leuten nicht 
ſchadet, aber wenn Jemand merkt, daß 
er ihm ſchadet, ſo iſt es beſſer, ihn auf— 
zugeben. Er ſagt: „Ich trank Kaffee 
ſeit ungefähr zwanzig Jahren und hör— 
te am 30. September 1898 auf damit. 
3b mar beinahe ein bolljiändiges 
Mrad, mager und ausgemergelt hatte 
Dyspejia und Unverdaulichteit der 
jhlimmjten Art, meine Nerven waren 
erjchüttert, hatte keinen Appetit, jchlief 
wenig und mein Blut war jo bünn, 
daß bei der geringften Zugluft ich mich 
erkältete. 

Arzneien gaben mir keine Linderung; 
ich war nahe daran zu verzweifeln, als 
ich mich zuletzt entſchloß, nachzufor— 
ſchen, ob es wirklich wahr ſei, was ich 
in einer Unzahl Ausfagen gelefen hatte, 
dat Kaffee wie Gift auf mandhe Leute 
wirft. E3 fiel mir leicht, das Kaffee 
trinten aufzugeben al® ih Poſtum 
Food Kaffee zu trinken begann, denn 
ber Food Kaffee jchmedt ebenfo gut wie 
der andere und zu meiner WUeber- 
rafhung wirkte er gut auf meinen 
ſchwachen Magen. 

Ich kaufte den Poſtum von meinem 
Grocer, Herrn Jas. Meyer und habe 
immer die Anweiſungen genau befolgt. 
Er ſchmeckte mir gleich von Anfang an 
und ich trinke ſeither den Poſtum drei— 
mal des Tages. Ich habe zwanzig 
Pfund an Gewicht zugenommen, mein 
Appetit iſt beſſer als je, mein Schlaf iſt 
gut, Dyspepſia iſt ein Ding der Ver— 
gangenheit und meine Nerven find, wie 
fie fein follen. Ich kann die Ausfage 
befräftigen, daß Boftum Food Kaffee 
viel rothes Blut erzeugt. Mein Sohn, 
Amos Dawley von biefer Stadt, ift 
vollſtändig von Dyspepfia in drei Mo- 
naten geheilt worden dur das Auf- 
geben des Kaffees und dadurd, daß er 
Poftum Food Kaffee trinkt. Ich ſchicke 
Ihnen dies als ein ehrliches Zeugniß 
für den unſchätzbaren Werth Ihres (für 
mich) lebensrettenden Getränis. Sie 


Für die am — en 


— 


hob Spierings Drchefterflaffe 
teitt am nächften Donnerftag Abend in 
der Univerfity Halle, im Stubebaler- 
Gebäude, mit einem Konzert vor bie 
| Deffentlichkeit. Als Soliften merden 
Er Florence Chamberlin, Frl. Maude 

eith-Roß und Hr. Henry Scheld mit⸗ 
wirken. 

* J 

Der jugendliche Pianift Alfred Mil- 
tenberg wird unter Mitwirkung feines 
Lehrers Auguft Hyllefted am nädhften 
Samftag Abend in der Kimball-Halle 
fein erjtes Konzert geben. Das forgfäl- 
tig gewählte Programm enthält Kom= 
pofitionen von Beethoven, Weber, Go- 
dard, Vieurtemps, Haufe, Menbels- 
fohn, Brud, Brahms und Reinede. 

— 1 1 +9.- 
Sfat:Tournier. 


Unter ben Yufpizien des „Weit Chi- 
cago Skat Klub“ findet amnädften 
Sonntag Nachmittag in der Weftfeite 
Turnhalle, No. 77076 W. Chicago 
Upe., ein Skat-Turnier ftatt. Den Sie— 
gern winken hierbei folgende Breife: 

1. Preis, für die höchite a gewon⸗ 
nener Bunfte, 4 des Geſammt-Ein— 
fages; 2. Preis, für die zmeithöchfte 
Zahl gewonnener PBuntte, 1/5 des Ge- 
fammt-Einfaßes; 3. Preis, für die höch- 
fte Zahl geivonnener Buntte, 4 de3 Ge- 
fammt-Einfaßes; 4. Preis, für das ge- 
monnene Spiel ohne die meisten Ma- 
taboren, 1/10 des Gefammt-Einjahes; 
5. Preis, für da8 gemonneneSpiel mit 
den meiften Matadoren, 1/16 des Ge= 
jammt = Einfates; 6. Preis, für da3 
böchitzählende gewonnene Spiel, 1/25 
des Gefammt = Einfaßes; 7. Preis, für 
die meiften gewonnenen Grand3 und 
Grand =» Zurnees, 1/40 des Gefammt- 
Einfabes; 8. Brei, für die meiften ge— 
monnenen Null und Null Operts, 1/50 
bes Gelfammt = Einfates; Booby- Preis 
50 5-&ent Zigarren. 

E3 werben 20 Runden gefpielt, und 
zehn Prozent der Gefammt = Einnad- 
men follen bem Zentral = Ausfchuß des 
Stat -» Kongrefles überwiefen werben. 

Unfang des Turniers 143 Uhr. Ein- 
ja $1 die Berfon. 

Mitglieder des „Weit Chicago Skat 
Klubs” find: Aug. Pfaff, Präfident; 
Adolph Wendt, Sekretär; Otto Runde, 
Schapieifter; Charles Kubn, R. Ras- 
dorf, E. 9. Blaug, Phil. Knopf, Adam 
Wolf, Wm. Pfeifer, Charles Hagedorn, 
Charles Borchardt, Sig. Deiches, ‚Aug. 
Isieman, Charles Dumfe, Aug. Jungs 
mann und Henth Blonster. 

—— 


Der Schulzenſus. 


Die Zähler, welche in der letzten Wo— 
che die Aufnahme des Schulzenſus be— 
ſorgt haben, ſind mit ihrer Arbeit na— 
hezu fertig, und ſie ſind deshalb geſtern 
vom Superintendeten Griffin faſt 
ſämmtlich ſchon wieder entlaſſen wor— 
den. Die Bureau-Arbeiter werden nun 
die geſammelten Ergebniſſe zuſammen— 
ſtellen. Herr Griffin hat aus dem Ein— 
blick, den er bisher in die Liſten genom— 
men, die Ueberzeugung gewonnen, daß 
die ermittelte Einwohnerzahl ſich auf 
annähernd zweiMillionen ſtellen wird! 


Vene Schlahthaus- Anlagen. 


Die New Yorker Schlachthausfirma 
Schwartzſchild de Sulzberger hat nun— 
mehr endgiltig zwölf Acker von den 
Wilſhire'ſchen Liegenſchaften an der 
Chicago Junction Railway, weſtlich 
von Aſhland Avbe. und nördlich von der 
42. Str, erworben. Der ‚gezahlte 
Kaufpreis beträgt $54,000. Die Firma 
wird auf dem Lande bedeutende 
Schlahthaus-Anlagen einrichten. 

—————— — 
Wird prozeſſirt. 


Morgen wird vor Richter Gary mit 
der Prozeffirung von Herbert W. La 
Dom, früherem Elerk der Drainage-Be- 
hörde, begonnen werben, welcher ange= 
flagt ift, in bier zzällen falfche Eintra- 
gungen in das Protololl gemacht zu ha- 
ben. LaDomw beging angeblich; die zäl- 
Ihungen, um gemwifle Bauunterneh- 
mer, welche minderwerthigen Zement 
für den Bau des Kanals bei Soliet be- 
nugten, zu bejchüßen. 


* Vor dem „Jüdifchen Frauen-Ver- 
ein“ mird morgen Nachmittag Dr. 
Hirfch einen Vortrag halten über „Jü- 
difche Gefchichte und Literatur”. Für 
die am nächftfolgenden Dienjtag, den 
24. April ftattfindende VBereins-Ber- 
jammlung wird ein Vortrag der Frau 
Henrotin angezeigt über Das Thema: 
„Was hat man unter der guten Gejell- 
chaft zu verftehen?“ 


Der Grundeigenthumsmartt. 


olgende Orundeigentfums: Uebertragungen in ber 

Höhe von $1000 und Darüber wurden amtlich einge: 

tragen: 

Juniot Terr. 140 F. weitl. von Halftcd Str., 2X 
25, Gharles 9. Bolfter au Goaries W. Cyan, 
$13,750. 

Fremont Str., 25 9%. nördl. von Gornelia Apr. 
35%x128, 8. 3. Pure an Robert U. Burnett, $1. 

Eoutbport Ape., 212 F. nördl. von Yincoln Ave, 
5l 5. bis zur Aley, 9. Krautd an Nicholas Fegen, 
IND, 

— Str., Süpdoftede Wrigbtiwood Ape., 450 
125 John Rortder an H. Trestatid, EN. 

Korth or. 72 5. weitl. von Rıdgewan Ave, 4X 
136, Bıladjord an John Hewitt, $1100. 

Grunpend Ns Walnut Str., M %. bis zur Allcy, 
2. MW. Baganza an James GH. Ceates, 81500. 

Dearborn Ape., 50 %. füdl. von EHicago Ade., 243X 
0, Mar X. Brown u. 4. durch M. in E. an Berne 
hard Heſſilein, 5. 

Michigan Str., 150 J weitl. von Rujb Str., 3X 
1M Nahlap don WM. MeRamara au Thomas 2. 
Starr, $11,000. 

Jadjon Str., 50 F. meitl. von ©. 43. Ave. X 
124, €. 2. Warner an Edward Fisgibbon, KWO. 

Grunpftüd 2000 W. Gongreb Str., >XI47T, W. 
Holland an Leotha Withers, —X 

Moͤntoe Stri, G F. weſtl. von Homan Ave., 
191, James ©. Jones an Maria 2. Jones, K23M. 

Volt Sir., 165 #. Meill. von Waeibtenaiw Ape., 3 
2: 12x10. 9, Martin Lewis an Katie F. Redmond, 


8 
De Kalb Str., 27%. jünmweltl. von Bolt Str, 21 
x10, &. D.. Simpjon an Garoline S. fit, 
B500, 

Plum Str., 216 F. weitl. von Loomis Str., MX11l, 
U. Fingibben u. U. an Vplia Warner, 32000. 
St. LFonis Ave, 71_%. nördt. von 21. Ste, 5X 
122}, Sen ©. Sah an Serman 2. Waesler, 

füdl. von 


IM. 
eirfield Une, 3 8. 12. ®t., 25X130, 

* Thompion an F. Beben, 1085. 

Grundftüd 1361 ®. 15. Str., 27x10, Yohn Bufle 
an Emil Bufie, $1. 

14. sn. 0 8. öftl. von —** Str., . 
Henrtyh K. Sob an Herman 2. Paesier, KM. 
€. il. 6t. 252 $. uördl. von D. Str, BXIH, 
% GC. —* au 6, 


Gere ©. an am 0. 


X 


— * 


18-124 STATE ST. 77-79 MADISON ST. 
Heue Eton Suits, Jackets, Nöcke und Shirt Waifts. 


Unfer Mäntel: Departement ofjerirt für Montag da3 ganze Lager von jchmeidergemachten Damen: Suit8 der Herren B, Bifhop Sons, Cincinnati, Ohio, Cine große 
von neuen rüsjabrö- Eton: Suits— Wigterial, dartenfhattirungen, Moden, Arbeit, Paffen und Finifh diejer Kleidungsftüde find perfeft. Auswahl von Suits am Montag, 


gewöhnlich für 88.50 verkauft werden, ver 


TDamen-Suits, gemacht von wollenem Tuch, in qrau, 
blau, ſchwarz und Crfords— Jadets gefüttert mit Sil- 


foline, Rod Bercaline 


füttert, neuer Bor: Plait Rüden, 
fahes Untertheil—250 Suits in biejer 


PBartie--Auswahl zu 


Schneidergemahte Tamen=-Suit3, alle in den fetten viel 
Wochen gemacht, neue Bor Front, doppelbrüjtige Mode, 
Radfer gefüttert mit Silf Serge, Rod gefüttert mit Per: 
Grinoline zwifcheirgefüttert, 


caline, 
Velveteen Einfaſſung, 
nur 40 Suits in dieſer 


Schneidergemachte Damen-Suits, gemadı von ganz: 


wollenem Tuch, jolche 


viotd und Serges — Jadet3 gefüttert mit Eilf Serge 
und einige mit Taffeta-Seide, 
doppelbrüſti gen enganſchließenden Moden, 


macht in den neueſten 


einfaches Untertheil, einige mit Braid 
beſebt, werth bis zu 815. 00 — 


500 Banner Brand Damen-Kleiderröcke, alle in den neueſten Moden gemacht —ei Weitem der größte Rogwerth in — — bis 


zu 810.00— zum Berfauf Montag zu 


GSarpeis, Hugs, Mi Matting, 


Kanit 
binen, bis Ihr umier Yager befichtiat habt — 


Ein we rieſiger Einkauf von Rotting⸗ 
ham Spißen-Gardinen, beſtehend ans 
1950 Baar, welde Montag ofierirt werben es 
jür 60c am Dellar. 

Die Partie enthält alle Sorten Notting> 
bam Epipen » Sarbineı, rangivend tm 
Werthe von 50« ver Yaar aufwärts bis 
87.00, und werden biejelben Dontag 
offerirt per Taar zu 83.98, 83.48, 
82.05. 82.69, 82.48, 51. 95, 


81.69, 81.48, $1. dr 
98c, 750, 696, 6 
4d9c und. u 

iell vis 10 Borm. In der näm⸗ 
mn Rartie befinden jtch ungefähr drei 


Kiften „Seconds“, volle Größe 
San binig zu doe — 6 
per Stück 

100 Mußer⸗ Enden von feinen Bruflels, 
Swiß Tambour, Ariihb Toint und Pt. 


de balais Soitzen-Gardinen, 486 | 


wertd bis $1.00 ver Stüd — 
Eure Auswahl, per Stüd. 


Weiße enamelirte Beitſtellen, Partortifche, Efzimmertifche, 


um 3:30 Nachm., In-JdIBxsszʒöll. 
digoblauer und Silber— 


grauer Kleider— 1 u, 


Standard Sfirt: 
‚He 


ing Prints, 

um 4:30 Rahm. — 
Amosfeag und Pancaiter 
Schürzen- 

Gingham— 


für 
Gläſer — 
WE: A 


um ® 


Garpet Tacks — 
ver Packet 
(im 
Bafement) 


Ciniache weiße Männer 
Taichentücher, | t 


werth 5c jede, LH | 
Bleider-£utterhoffe. 


Erite Qualität — niedrigite Preiie — ein 
Dutzend Bartica für den Died: 
wöchentlichen Verkauf. 


Vartie 1 Simjon’s Eilkette, 36>3Ö1L,, 
mwerth 25c die Yard, zu 

Partie 2-4) Stüde Tompadour Stirts 
ing, reguf. 22: Qualität, zu 

Partie 3—6U Stüde — Staple Farben, 
vom Städ, au .. 

Partie 4—W Stüde 2: zöll. "French Hair 
6lorh, regul. Preis 5Bc, zu 

E Rartie 5—Bimetalic Sfirtings, neue 

Deister, werth 250 die Yard, zu 

Farsie 6—150 Etüde Mercerized Seraes, 
27:3Öll. Breite 25c, 54:5ÖMl. Breite..... 

Partie 7 Etüde grauer und brauner 
feinener Nod=Ganvas, zu Ice und... 

Partie 8-40 Stüde 36:zÖU. Role Paper 
Sambrie, werth 8c, zu 

Barıie 9-50 Brocaded mercerized Sateen, 
werth #0c, zn 

Partie 19— 35 Stüde ganymwollene Moreens, 
leicht beſchmutzt durch Waſſer .. 

Partie 11—50 Stüde 36⸗zöll. ſchwarze Grino= 
fine, für Antertining, zu 

Bartie 12-60 Etüde ertra jeine Nercaline, 
nur in Zarben, reg. 15c Qualität, Yb.... 


Der Grundeigenthbumsmarft. 


Walumet Ave., 116 %. nördl. von 43. Str., 20X129}, 
6. 2. Hopkins an Guy Brodwan, Bl. 

Shamplain Ave, 169 F. nördl, von S. Str., 5X 
15 € 2. Hepfins an SYuy Prodiway, Bi00. 

Nrinccton Ave, 264 %. nördl. von 3. Str., 3X 
124, Catherine Shreve an Benjamin V. Shreve, 
*100. 

Stet: Str., MO F. ſüdl. von 52. Str., 25 
Garl Siny en Daniel 3. Zrabey, HOW. 

Fifth Ape., 486 %. jüdl. vom Garfield Boul., 0X 
125, Margaret Stennedy an James W. Kennnedy, 
834000. 

Honore Str., Südweſtecke 57 Str., WX130,, U. M. 
Pohnſſon an Julius Kaufman, $1. 

Evans Ave, MAM F. ſüdl. von 72. 
J. A. Hite en John De Muth, 8195. 

Buffalo Ave, O5 %. jünl. von 8. Str., 
Nahlak von von 3. Phillips an Mary 
81067. 

Alma Eir., 20 F. ſüdl. von Grove Ave., 
David A. Grim an John F. Pruter, jir., 20. 
Grunrftüt 400 Emerald Are, 251253 —* 
401 Union Ave. DX125: Grundſtückh 403 Union 
“ve, 2X125, Alice P. Sherman an James H. 

Aibbo, $1. 

Herndon Str., 72 F. jüdl. von Boron Str, BX 
123), Nohn Hyden an Franz J. Carlſon, 4500. 
Winibrop Ag, 185 %. mördl,_ von Winona Str, 
3x4, E.’E. Lutens an Beflie Koenig, SM. 
Otto Str., 127 5. welt! .von Perry Str., XI, 
5. 3. Carljon an John Ryden, ZH. 
Milmaufee Ave., Nordweitede Wisner Abe., 
Frank B. Laws an Hans Marmwig, KOM, 
Whipple Str 50 F. ſüdl. von Marianna Str., 
x125, B. DO. Stenstand an Hans Olſon, 5180. 
Fairfield Ave., 199 F. nördt. von Bloomingdale Xp., 
25x 126, W. J. Reading an Andrew Monſon, 

8140. 

Seyne Are., 24 F. ſüdl. von Frankfort Str., 
10. F. Vaktorowski u. A. durch M. in E. 
Schill K Croßmann Co., 8134. 

Webſter Ave. 72 5. weitl.. von Nobey Str., 24x10, 
A. Gisnohomwsti an U. Nablowsti, 25. 

24Xx121, 

A. Wanner, $IOW, 


Adams Etr., 75 %. meitl. von 42. Moe., 
E. W. Drake an Edw. 

Grundftüide 9m und IE MW. Congreb Sir., 253x156, 
Martha N. Velding an Milliam I. Yane, 25%. 
Hamlin Ave), 155 F. nördl. von Soden Ape., 3X 

119, Mar Malten an John Gabill, SM. 
Troy Str., Südmweitede 19. Str., 48X123}, Charles 


100, 


Str 
©Oll,, 


235x124, 


3x1, 
VPhillips, 


30 12 


15x13, 
3 


48X 
an 


A. Sawyer an Henry M. Maitt, $12,0W. 

Mapdijon Ane., 50 $. nördl. bon 49. Str., 5OX150, 
x Vlofon an William J. Lamlor, $1. 

Dasjelbe Grunpftüd, William I. Lawlor an Hatiy 
D. —— 8. 

%. Str., $- öftl. von Daflen Ave, 25SXx124, 
und A Grundeigenthum, William x. Farred 
an Harry MW. Dietrich, $10,50. 

48. Sir, ST #8. dftl. von Wberdeen Str., 24x125, 
F. E. Emitd an Mary A. Smith, KI0W. 

Warren nes. gr Weftern Uve., Hx124. 
E Kaltenbach u. durch den Speziaſto mmihar an 
George M Bar 50. 

Galifernia Ude, 25 #. füdl. von Berlin Str., 50X 
109. Belington J. Wi an George E. Read, 
15, 

Galjernia Wpe., Südoftede Berlin Etr., 125x100, 
Wellington I Wilfon an Francis I. Blatt, 
233,000: 

Barton Upe., 70} $. fünf, bon Bl. Str., 24X125}, 
Gharles a. an Glarence 6, Burdard, 30%. 

Abenue ©, 0 #. jüpl, bon 105. Str. BSXx12. 


Walter Ienjen an Lorije E. Steinweg, $I1’v. 
u —J 8* Vlod 5, Jacobs’ Neiub., Town of 
—8 bis —— * Jacobs' Everareea 
anie M. endeigaft und 


Be 


Lager befinden ſich Iriſh 
Tamhour, Pt. 
Renarfjance und Glunns, und dieie Wobe 
find wir im Stande, 
zent an allen obengenannten Waaren zu 
erjparen. 


Nottingham 
vollfonmen, volle Größe; werth 
bis an #2.00 per Faar, 
oer Stück 

Mercerizeb Draperie = 7 
Baragatırı, 
offerirt haben — dieje Maaren find in jehs 
verjchied. yarben vorräthia,mend: 
bar ı gemacht, um für $1.25 ver: 

Kauft zu werd., 


Amportirte Voliterer s Waaren — 
50 Zoll breit — RN bis 82.00 
ver } 


bejranite 
rirte Handtücher 


uht ⸗ iooo Nards 
karrirtes Dimity — 


faufen wir für 82.98; 312.50 Suits zu 84.98; 315.09 Suit3’zu 85.98; und 825.00 Suits zu 87.98, 

Schneidergemachte Damen-Suits, gemacht von ganz⸗ 
wollenem Tuch, in Homeſpun, Cheviot, ſchwarzem 
Kameelshaar und Orfords, Eton und fancy Box Faton 
Jacket, mit großen Reveres und Kragen — Jackets mit 
Seide gefůtlert Röde mit neuem Twin Plau Rücen 


beſtes Jutter und Einfaſſung —werth 

bis zu 820.00— zu nur 88,98 

irn 

89.98 fũr Suits, werth bis zu 3. 00 — ie ap⸗ 
pliqued mit Taffeta Seide. Jackets, neue Eton Mode, 
alle aupliqued; Rod appliqued, um zum Kadet zu pais 
fen— sarben blau, jymwarz und Tans, 

Auswahl von biefer Partie, wertb bis 

zu 825.00, zu 


Einige ehr feineSnits gehen wie biefed— 19 35 
8125.00 Suitö zu 875; 845 Suit3 zu 2 


Ale Suitö abjolut unentgeltlih umgeändert— per: 


gefüttert, Brnoline zwiſchenge⸗ 


“$2.98 


figen — 
Partic—zu. 


34.98 


wie Benestians, Orfords, Che⸗ 
gemacht in Eton und 
Nöde ges 
Voden, mi Bor Plait Rüden, fettes Paflen garantirt oder dad Geld zurüd. 
300 jeidene Mufter: Damen: Waijtd, wert biß zu 312—von Anfajjen 


beihnmgt—fommen nur in 34 und 36—jolange fie reihen — Ansmahl 


eine der folgenden bodieinen Gars 
wer niemals volitindiger — in bem 
Voint. Swiß 
echte Bruſſels, 


ſimmen, daß wir volle 25 Prozent bil⸗ 
liger ſind, wie irgend ein anderes Haus 


—2X 
Ne 


de Calais, 
an der Straße. 

Ingrain Garpet, volle 36 Zoll 
breit, gute belle fyarben, 


Eud velle 25 Eros 


Brnffetime Garpet, reguläre 80: 
Sorte 

Ganzwoll. Ingrain Garpet, alle 
wünjchenswerthen farben — res 


SpigensGardinen, etwas uns 


39c 


e = Waaren — der größte 
den wir je in diejer Art Maaren 


auläre 6% Waaren — Yarb.. 
NRopesllortieren, genau wie Abs 
bildung, volle Größe, wert) 


91.75 — nur 9 be 


Tapeitry⸗Portieren, volle Länge. alle Farben, 


oben und unten befranſi, J. 


Fuli 
size, 


15c I8c 


»4860 


Carpeto —Vrüũfet ſorgfältig die Artikel, die Volle Standard ertra ſeine In⸗ 4960 
wollene Oberflaͤche, billig u 
mwürien, Raaren, bie aujwirts 9 
6 Fußx9 Fur 83.9 
ftändiger, jo niebrig wie Hb... 6:c 
Linoleum — Beachte: geiälligft die Acbeu⸗ 


unien angejührt find, und vergleicht fie mit grainsWaaren, für welche die 
den Treiien. Ihr werdet mit uns überein= meiiten väben 6öe jordern, Yb. 
50c — unjer Breis, Darb.. 33c 
Arminiter, Moquette und Velvet Garpets, 
bis zu 81.25p. 9b. werth find, 
werden Montag offerirt zu . 
Bromleo's echte Rangpur Smyraa R 
Pönnt Ihr dieje Breife übertreffen ? 
9x1? 87.98 
Stroh⸗ vꝛanen Dunſer Lager * 
„Blabons D* Qualität, jept 
Ge wertb — unier Dre 3460 
Nockers, 


zen⸗Gardinen, Draperien. 
Drüffeler Sarpet, garantirt rein» 
eine Auswahl von 25 veridiebenen Gmte 
G Ruhxy Auk s.05; 16x10.098.08} 
Sinei. Matten war mie volls 
ver QuadrateYlard. 
Couches. 


unſer Vreis, Yd. 
reichlich 82.00 ıwerth, 
ver Baar.. 

Umjere Beloet Garders sehen io 


Yard — nur. niedrig wie per Pard.. 


Solid eihene Güzimmer-Tifde mit bober 
Lehne, Nobrfig und geftügter Arm, —* 
geihnigt, werth 81.0, mur.....n.. 


Näb⸗Rockers jür Vamen, Rohriig und si 


ftügte Arme, —— — rn 81.75 ‚19e 
— nur. 


Cotton * Sees@ras- — "überzogen mit autem 


jhweren Tiling überzogen, qut ges 83 4 
a 


bunden und tniteb, alle —* 
Huth, mit großem Spies 59€ 


Weihe emamelirte eijerne Betttellen, wie 
der Gut, volle Meifingitangen am Kopf⸗ 
und Kubende, werıb 26.00, nur 
Weiße enamelirte eijere Beitſtellen, 
— — alle Größen, — 
83.00, nur. ä 
Fancy Tarlortifce, ori Balnut — Ma: -98 
denen Muſtern, werth $4, nur. 5 
Feine große Couches, — | in — 
beſten Grad von Velour, volle Spring 54. 
Kante und jchöm tufted, werth 88, nur 
Antique Daf Finijg Drefiers, 3 groje Schubiaden, großer | 


Antique Daf Finijh —— — 
Größe der Plarte 23542 - ſtark ge⸗ 


naht — werth 8, $2.9 


UNE anacdr aues sn * 
200 3⸗Pid. Feder⸗Eeiſſen, 
überzogen mit beftem Tiding, nur.. 


werth 85.0, nur .... 


Antique sinkt — 
gel, zu nur. 


296 || 


bogany Finiib, Auswahl von vier — 

— — ——⏑ 
Garten-Geräthe, Farben, Maler-Utenſilien und 

andere Haushaltungs-Requiſiten. 


Galvanifirtes Poultry Nettina, 2350. Mafchen, alle 
Breiten, per 10 Quadratsuß bei der Rolle.. = dB8 

Malteable Iron Rechen, mit 10 Zinken 

Stäblerne Garten Haden, ertra Qualität 

Erählerne Schauieln, voll volirt, Ds&riff 

2: Brenner Diaror Sas-Dejen, „drillev“ Brenner 

1: Brenner Yamv=Dejen, grobe Sorte 

Holz-Rabmen Wringers, weiße Summi:Nollem. 

Valley Wälder Stangen, Zac. 44 Fuß * 

Weiden-Waſchkörbe, gut gemacht. 

50⸗Fuß gedrehte Baumwoll⸗ :Wafcleinen. 

Yaaerbausß Bejen, jchwer und gut gemadt.. u 

Hatdzöl, veritellbare Meifings Stangen, veritellbar vom 
30—54 Zoll, ehr jein polirt, zu. * 

Mrs. Bott’? Büneleifen, 3 Eifen, Griff und Stand... 6B6e 

No. 8 Granit Thee⸗Keſſel, u od. Faden Boden 29 

I0 Duart verzinäte Aufwaih-Schüjjel . —— 

Newbury gemiſchte RER per Sallone 

Et. Louis Bleiweiß.. so... 1... 


um 8 1ihr — 500 Shirt 
Waifts für Damen, 
regulärer $1 

Werth; 


far: 


sc 


200 Baar Kniehofen für 
Knaben, in dunklen Wor— 
fted Streifen, 

werth 25c, 


.... 


. um 8 Uhr — Silf Beltz 
alle Größen, für Damen, in Cream, roja, 


blau, Savender 
und jehwarz, 


Standard Brand Boſton 
——— Vienie 


Campbell's Soups, 
3 Rücjen für . 
Ned Dragon Fima Bohnen, 
2:Fjd.-Büdje 
Feinites Maine Juders 
2: Rfd.-Büchie 
Fancy Varyland 
Tid.sKanne — 


Java und Moda 


DR 
45c 


Ale noise reg. 4Sc Ihres 
Noieniträns 


ver Bid 
— 
e Iumen = Zwiebeln 
3 Kannen für 6 
Seife — Fairbank's Santa Blaus —* Zopipflanen. 
Aeviels, Birnen: und Pilaumens 


Eeiie, ver Kite von 100 Be Bäune, 6 bis 8 Fuß 
257 Dei Bun 
+75, 10 Stüde Ju 
— bodh, Stüd ..... 6 


— Cream — "3 Rihmond Krühfieiden: 
Seife, 10 Etüde für. s Bänıne, Stüd 


Bon S DIS D Borm. 
—36;ö0. gebleichte Minds 
lin Fabrif-Refter, afjor- 
tırte Grade, 
mwerth bis zu S$c 6 
Dard, zu.. 2 
1500 Rnäuel Elarf3 200 
Yard Erocdet 
Baummolle, 6 
per Kuäyel.. 
Unfere eigene Betr ER 
Empfehlung — Bol 
tie Breinerb & ——— 
befannte waſchbare Era 
Seide, Filo. Nore, 
Tmwifted Roman, 
Gaspian Floh, 
ver Strang 
Damen-Schuhe 
5X Baar Wuiter:Schube für Das 
men, gemadt von Dongola Kib, 
Goin Toes, im Kid und Patent 
Yeber Rips, fancy Beide Top 
Tacina, in allen Größen — ges 
macht, um jr $2.00 und 82.50 
verkauft Ze ren, das Isar, 
—— für Monta 
nu: "..69e 
(Ein Baar au einen 
Funden. 
um d Borm. verfauien 
wir 10) Paar Lerge 
Bulsfin HaussSlippers für Damen, 
werty 50c, das Faarau. ... 
um 2 Rahm. verfauien wir 150 Baar Gelben 
beitidte Hauss Slippers für Damen, 
werth Söc, das Baar zu 


ergehtnidht, alte bei und artau 
Scyuhe werden von und uments 
geltlih rebarirt. 


Damen: Tafhentäder. 

Ein großes Affortinent von omwik nnd beftidten 
und jpigendejenten Kajhentüderm, werth bis 25e, 
Eure Auswayl Drontag zu 15r, 

12140, 100, Be und ..cie0n... 6 


Groceries — — 
+ Bemerkenswerthe Preiſe für Montag. 
Mehl — Billsbury's beſtes Zucker. H. *&GE. feinſter Butter— 
zzzx Batent:Mehl, nranntirter, 1 zielen — Lues 
Yeah: $ ; 89 10 Bid. für 6 fd.> Be 
E .... 2 Choice Santos Kaffee, 2 
Golden Eromn jeinites xxx Rat. ver Bid Schinken — F ripton 
Mehl; Kab 83.89, “rtas Fancy Peaberry Santos f = 1 jeiner ek * 7 
95c, — 9 Kaffee, ver Bid 6 ver ® { 0:c 
Sal... — 6 Ercelfior Sombination Java und AnalosAmerican Broviflon 6 
Bated Vioha Kaffee, 51; Bio. ooiflon Go,’s 
81.00, ver Pid- Sherry Brand kart .g: 
dc eo a u Mochẽ Faf⸗ 3 — — * 6 
id. 81.00, sairdan ottolene, 
W Meine Sorte Rail? .... 20c 
Choice Eitate Wheatall eo Houje Te 
Te Taptoca, Bader . 
Roled Dats in Bulf, 5 sun. 
für.. :9e 
Koma 3 Beiner Garotinartteis, Ace 
Macaront, 10 Pid.s 
Kiitem ..... .49c 
Zweiſchen, — 4:c 
26 
Tilaumen, 


Kalifornias, per Pid.... 

Fancy Santa Slara 
erira — ot Vid. 
12c und 


Nr. J Forellen, 4 Faß 
Hollän diſche Häringe, frifche, Bäbsen ; 
Yabrador Härimge, Per Fab . . 


— —— 


Bau⸗Erlaubnißſcheine 


wurden ausgeſtellt au: 
13ftödige Brick-Cottage, 58 25. 


Heiraths⸗Lizenſen. 


6.0 
en 0.70 —0.80 
Folgende Heiratt$:lizenfen wurden in der Office 8% 
des Gountv:&lerls ausacktellt: 
Smith, Annie E. 6. 
Barfburft, Waggie Durip, 43, 32. 
Mamie Sonway, 23, WM. 
Mary Murphy, 28, 20. 
Mabel Bennett, 2, 18. 
Kofepp Notolat, Mary Echariner, 24, 22. 
George Rener, Margaret Neljon, 32, 39. 
Jan Turcet, Julia Meſtulec, 40, 38. 
Veter J. Weber, 
Charles J. 
J. Vie 
John Wereta, 
Dert Molueen, 
Lohn ®. Nihmond, Margaret 9. 
Thomas G. Anrnett, Milanda D. 
John Wagnum, Kornelia Papestoat, 
Annie Kobera, 24, 22 
Mary Duefing 
John Monadan, Annie Lynch, ie Getreide. 
Avery 9. Groder, Mary N. Geven 33, 17. : : 
Matonev, Ellen M. Keuneon, 3, 3. Wegen - Mi... 0... a 
a), 95 Er . 
km Mais — Mai. . T 
ui 7.4 .. . 
Hafer — Mai. .. 
Juli Er 
A 
a. uns Sermeae 
WERTE TO 


Grpöfeltes GR — Muüi... 
Juli x 4,8 “ 
Schmalz — Mai ——— ⸗ 

Zuli . . — 
Ripphen — Mai. rar et ; = 
Re a. . . . 


Beridiedene re dan s Uri 


Vreife, die von den Gngros:Firmen ben 
Kleinhändlern berechnet werden. 


. 80.054—0.06} 


Frank Nopaf, Gt., 


Im. 
Michael Gil, Litödiger VBrid-Anbau und Umbau, 


702 WM. 21. Str., $1800. 

Granit Pinnomw, Iftödiger PBrid-Anbau, 1191 
Sacramento Ade., $1000. 

&. A. Springer, Iitödfiger Brid:-Store, 3055 Indiana 


Ade., KOM. 
S. R. Martin, ftöfige Frame-Refivenz, 12024 Lowe 


Ave., SIEM. u — 
— Harris und Henry, Atöclige Frame-Reſidenz, 2435 
ar RN. Rodey Str., 8500. 


— — —e — — 


Diarttberidt. 


Ehicago. den 14. April 190. 


John F. Saatzrein, N, N. 
Samuel M. 

Willia m eilis 
x 3 Tivper, 


Adolph Groß, 


Reite Stiere.. . : 
Stiere mittlerer Größe “ 
Stiere von MI-IM) Biurd . 
Stier: von 1000-1300 —— 
Bullen .. 
Kühe und warſen 
Färſen 
Kälber . ec 
Ieranifhe Stiere . 
Schweine . .. #1 ea —— 
Sn. © 4. x 9:0 SE 
Lämmer 
63 wurden während der ietien Woh nah Chicano 
eebradt‘ 51,M Rinder, 4,565 Kälber, 
Schweine, 70,139 Schafe. Bon bier verichidt input‘ 
17,%25 Rinder, 104 Kälber, 32,564 Schweine, 10, 
Ehhate. 
Marrıpreifean 6 Water Srrein : 
, Meigrei-Brodufte; i 


Süd 


Anna Serzjog, 30, 20. 
Sanjon, Emma SHanien, 35, 21. 
tor Hedman, Anette 
Edith N. Raice, 20, 17. 

Blanche Bolasichet, 24, 21. 
Grimer, 43, 33. 
Strine, 31, 1. 
26, 21. 


En; 
BSsaszuccs 
LuhhhLhL ILL 

zauassseas 


or 
2 
2 
8 


John Mirans, 
Conrad Tick, 


«30.664 
. 0.67% 
.«: 0 
- 0.44 

. 0.24 

+ 0 
0. 4. 4 
0.56 


John 
Kohn Malone, Katie Reefe, 
Charles Pallatosifi, 
Jeſſe O. Ralmer, 
Otlo GE. Garlion, 


Butter— 
Creameries — Ertraß. . 
Gıfte Qualität u 
Zweite Cuelität . 
Tairie® — Extra „ » 
Kodbutter . » . 

Kälc— 

Tuin .. 
Cheddars 

Young Americans 
WER: 5 . 
Limburger . 2 0... 
Shwizt zo. 

Eier — 

Ler Dutend 

Bohnen— 
Per Ead 


Geflügel, für die Kühe bergerihtei— 


Trutbühner, per Pfund...» 
Kühner, per Pfund. 5 
Enten, per Piund. ... 
Gänie. ver Bund . 2... 

Lebendes Greflügd— 


Truthühner, per Bund „ » 
Hühner, per Pfund. „ . » 
Enten, per Bjund . . . 
Sänje, per Dugend „ .» « 


Ralbileiih, per 100 BPiud . . 
Briihe Filhe— 


Shmarzer Bari, per Pfund . 
Sander, per Biumd. . . 
Hechte, per Bin . 2»... 


Brise Frühte— 
Acpfel, per Bab . 
Apelfinen, per Kifte . 
Zitronen, per Rilte . 
Bananen, per Pündel . 
Kartoffeln, per Yuibel . 
Süktartoffein, per dab 
Tomaten, der 

wiebeln, per Puidel 
urfen, per D 


Mary LSipfemann, 25, 21. 
Gita Barnett, 33, 21. 
Tpre Grlandron, 23, 23. 
Mark Shaw, Lillie PVable, 33, 3. 

Tran! N. Rofengrau, Alma %. Fuft, 26, 3. 
Alice Bartiett, 3* 2. 


—— 
...:... BAR. 
778 0.14 4b 


Sohn U. Mehbaum, 
Nobert W. Peters, Jennie Wood, 23, 

red Aulif, Yena Diang, 24, 23. 
Gecilie Kuetter, 2, 2 
Pridget Sullivan, 3, 2 
Raterion, Annie Ringbolm, 40, &% 
Erneft M. Gatlup, Minnie 6. Willard, „2 
Frant Van Deroele, Sarah 2 Malley, 

Jorn Mitchell, Margartet O'Comnor, * Is 
Anauit Vanzegram, Ida Maric, 5 
red. W. Serton, Della Gore, 21, 21. 

Sohn N. Wler, Mary Renae, 21, 18. 
Aldert Yarfmann, Winnie Manailsdorff, 24, 2 
John Thurler, Magdalena Yus, 33, 3. 

... — 


Zodesfäle. 


Friedrich Bohelman, 
Puento, 


.. 
2 


- ISIN 
> x 


Celeſtine 
John v. 


F 


81 
*A 


Aepfel, gedörrte » 
Vfit ſiche, gedottte .. 
Abtiloſen Tr 
Heidelbeeren . 
Himbeeren . .o. 
NReofinen — Mustateler . 
London Yayers, per Rifte. 
Bantener Eurranten . . » 
Sirronenfhalen . 0.0. 
Zaragena Mandeln . . . 
PBrafiltaniihe Nüfe . . - » 
Grdnüfle (Zennefteeer) . » - - 


Zuder — der Hunt, 100 Bund. 
Staubzuder, 10 Piund . 
Speiiezuder, 100 Bund . 
Würfelguder, 10 Piund . 
Konditors’ U, 100 Piund 
„Diff 8 10 Biund . 

here — Voung Hpien s 

mperial - « » 
unpombder 
Moyune . 
Achten 


—- 8. Rio 
autiı = eitt Rio 
Marezeitz . - 
Java 


| Nachftenend veröffentliden wir die Lifte der Dent: 
fchen, über deren Tod dem Gejundheitsamte awijchen 
geitern und beute Meldung zuging: 
Wagner, Anguft, &1 N.. 2807 Butler Str, 
Scır, Ickob, 45 3, 43 ZTracey Ave. 
Dendridien, Mattie, 68 3., 16 R. Green Eitr. 
— ſlara, 80 I 146 Scowid Str. 
Meaner, Gharles, 17 3., 67 R. Leapitt Str 
Zipfel, Katberine, 71 3, 3801 Dearborn Str, 
Bender, Epward, 27 3, WW. 21. Str. 
Lunon, Martin, 62 3., 1152 R. Lincoln Str. 
Predridjon, Fred., DuI-, 3 RN. Xeapitt Str, 
Brchmer, Adolpb, 76 R., 2336 Hudion Ape. 
Rofe, Annie, 2 N, IHN 53. Str. 
Kroll, Annie, 3 I, Al ©. Wood Er. 
Aerander, John U., 24 3,58 ®. @. Str. 
Harns, Ananda, 34 N., 338 Dearborn Str. 
Rebu, Aatob B., 42 N3., 57 W. North Ape, 
Starf, Albert, 27 3., 5127 Windefter Ave. 
Gditrom, 3... F.., 333 Fulten Str, 
Tarnow, Mary, 75 3., 537 Fletcher Str, 
Wirth, Eäcilia, 55 3., 371 rjield Ave. 
Beisbartd, Edward, 67 3., 544 S. Humboldt Str, 
Kladt, Marie, 32 3., 9319 Ontario Sir. 


* Der Verband ber böhmijchen 2.8 m 
Sournaliften veranftaltet am 9. Mai in | weis — Souikane 
der yalle des „Bilgen Turnvereins“ ein Fe 

dem auch die Vertreter 
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1 en ee ech" - um 
and Galaten”. 202 r 
> era Honfe—Eifter Maryr 
i1@et- —Bleopatra”. L 3 
— Gapbo” und „Ide mu: Sal Girl, 
at RNortbern—.Helo, Bill,- 
zborn. As You lite it“, 
MEERE mu 
eny ir. — Konzern on m ⸗ 
© Wo und Freitag Abend. ? 


| Fir müßige Stunden. 


Preisaufgaben. 


NRäthfel (305): 
Bon Chas. Rour, Chicago. 
Klingt e8 ftörend an Dein Ohr, 
Stel’ ihm flugs ein Zeichen vor! 
Shwingft Du’s dann am redhten Ort, 
Dröhnt’8 oft noch viel lauter fort. 
Ügft Du noch ein Zeichen an, 
ird ein Ton Dir niemals nah'n. 
Nch ein weit’res Zeichen gibt, 
Was als Paar fi) zärtlich, liebt. 


Worträthiel (306). 
Don HenryLQangfeldt, Chicago. 


Echon Mandyer hat das Erfte gejchoflen, 
Ohn’ da ein Tropfen Blut geflofien. 
Schmadhaft und dienlich ift das Zweite, 
Und dach-verachten’3 manche Leute. 
 Menn’s Erfte auf der Weide fpringt, 
Der „Robin“ ihm jein Liedchen fingt. 


"Zur Selihlingszeit, der manchmal linden, 


. MWirft das Ganze Du ftet3 finden, 
Wo unfer Herrgott „ven Arm rausftredt— 
= Baß’ auf dann, daß es nicht 3 u gut fchmedt. 


Silbenräthjel (307). 
Vierfilbig. 

Don G. Mihael, Hammond, And. 
Magft Du die Erften und die Zweiten, 
So ißt Du auch das Ganze gern. 

Das Ganze und die erſten Beiden 

Sind heut', zu Oſtern, Dir nicht fern. 
Nimm dann das Herz noch von dem Ganzen 
Und ſetz' ein and'res Zeichen ein: 

So iſt es heut' ein groß' Vergnügen 

Für Deine lieben Kindelein. 


Veränderungsaufgabe (308). 
Von C. L. Scharien, Chicago. 

Herr, Karat, Hefe, Kohl, Mais, Eider, 
Boeren, Ferien, Kaſſe. 

Vorſtehende Wörter ſind dadurch in neue 
umzubilden, daß man ihnen je einen Buch— 
ſtaben entzieht und an deſſen Stelle einen 
anderen Buchſtaben ſetzt. Die neu eingeſetz⸗ 
ten Buchſtaben nennen in der Reihenfolge 
der Wörier ein uraltes Feſt. 


Zuſammenſetzaufgabe (309). 
Don Frau Emmy Klente, Chicago. 


ra, al, ge, ei, en, ra, ha, ost, ar, ne, 
nech, rho, ard, ed, u, en, sa, ring, ei, 
thue, ein, le, sie, hal, dil, dat, i, can, bis, 
di, amm, ei, e, neu, bis, hun, ge, hel, for, 
Op, 8a, MO, erz. 

Vorftehende Silben und Buchftaben find 
au 16 Wörtern zufammenzufeten, die nen— 
nen: 

1 Eine Anfel im Stillen Ozean. 

9. Einen biblifehen (weiblichen) Namen. 

3. Einen Eodelftein. 

4. Ein Gebirge in Deutjchland. 

5. Einen alten Voltsftamın. 

6. Ein Säugethier. 

7. Ein Bogelei. 

8. Einen Amtsbewerber. 

9. Eine alte Univerfitätsftadt in Deutſch— 

land. 

10. Einen abgelegenen frommen Ort. 

11. Eine Himmelsrichtung. 

12. Einen Theil von Afrika. 

13. Eine jhöne Landjchaft Deutichlands. 

14. Einen männlihen Vornamen. 

15. Einen Fluß in Frankreich. 

16. Einen Fluß in Deutjchland. 

Die Anfangsbuchftaben diefer 16 Wörter, 

m oben nad) unten gelefen, und die End: 

hftaben ebenfo gelejen, ergeben einen zeit- 

näßen Zuruf und Glüdwunfh an alle 
Mitglieder der „Räthjeleder. 


DO fterei=- „Kryptogramm“ (310). 


Am Oftermorgen fand Lijettchen 
Dies jchöne Ei por ihrem Bettchen; 
Sie öffnet’ e8 mit jchneller Hand, 
Und an dem Inhalt, den fie fand, 
Berklärt ihr leuchtend’ Auge hing! 
’8 war db’rin ja ein —. 


ES werden iieder mindeftens jechs 
Bücher als Prämien für die Preisaufga- 
ten — je ein Buch für jede Aufgabe, wobei 
Das 2oos . entjcheidet — zur Wertheilung 
tommen — mehr, wenn bejonders viele 
Röfungen einlaufen. Tie Zahl der Prä: 
 mien richtet fi) nad) der Anzahl der Löjun- 
gen. Die Verloofung findet freitag Mor: 

ı ftatt und bis dahin fpäteftens müjf- 
alle Zufendungen in Händen der Re: 
daktion fein. Poftfarten genügen, werden 
Die Löfungen aber in Briefen gefchidt, dann 
mifjen folhe eine 2:Gents:Marke tragen, 
auch wenn fie nicht geichloffen find. 

Die Prämien find in der „Office der 
QAbendpoft Co.“ abzuholen. Mer eine Prä: 
mie durdy die Poft zugeihidt haben till, 

up die ihn vom Gewinn benachrichtigende 
Boftlarte und 4 Cents in Briefmarken ein: 


fSiden. 


Hebenräthfel. 


KRreuzräthiel. 
Bon Frau Neu, Whiting, Ind. 


Ta Fräulein 1 2 fah den fchönen 2 4, 
Da wurd’ ihr trüber Vlid 3 4: 
Sie fprah zum 2 4:. „Ich bin Dein, 
nenn’ ich feinen 3 4 mein!“ 
« wandte fich der Böfe ab, 


= ” 


lub bald die 1 4 iwurd’ ihr Grab. 


gr Silbenräthſel. 
don Alfred Foelſch, Chiecho. 
‚Erften Paar liebt Pomp und Pracht, 
Siweiten Baar tommt täglich an, 
fäglich wird vom Arbeitsmann 
e ungefäumt gemadt, 
Meniges ift in der Welt, 
em Kerzen mehr gefällt. 


Sleitlang. 
von 3.3. Hennede, Chicago. 
128 außgelaffen, , 


* dann 


Gibt Dir einen hohen Feſttag an. 


Rechnenaufgabe. 


Zwei Väter und zwei Söhne * ſich 
drei Aepfel theilen, und jeder ſoll einen gan⸗ 
zen befommen. 


Söfungen zu den Aufgaben in 
voriger Mummer: 
Räthfel (300). 


Derwifh — Der Wifd. 
Nidhtig gelöft von 48 Einfendern, 


Räthfel (301). 
Stab. 
Richtig gelöft von 81 Einfendern. 


Silbenräthijel (302) 


Bierbrauerei. 
Richtig gelöft von 76 Einjendern. 


Kreuzräthfel (303). 


Richtig gelöft von 81 Einfendern. 


Zahlenräthjel (304). 

Paul Krueger— Lord Roberts 
aus Portugal, Arno, Ulmer, Leopard, Ka= 
lender, Roccoco, Urlaub, Erie, Gerber, Eber: 
hard, Redvers. 

Richtig gelöft von 85 Einfendern. 


Bilderräthfel (305). 
Amtstrilöhter — am t3 richt er. 
Richtig gelöft von 15 injendern. 


Richtige Löſungen 
ſandten ein: 


Henry Langfeldt (4); 3. E. Weigand (6); 
Anna Gonjoer (5); Mar Lindner, Fort 
Wayne, Ind. (1); Alfred Wolfframm (4); 
Frau Minnie 3. Paufe (2); 3. M. Balz 
(2); Mar dv. Kreugberg (4; Paul Pirocd, Ft. 
Wayne, Ind. (2); U. Moerl, jen. (5); Frau 
Neu, Whiting, Ind. (5); Guftan Schuete 
(5); Wn. Schaper (4); George Rüdiger (5); 
Theo. &. Goebel (5); G. Michael, Hammond, 
Ind. (5); E. W. Vepler (4); „Camilla“ (3); 
Chas. Rour (6); Alfred Foelih (5); 3. 3. 
Hennede (2); Frl. Adelheid Kraufe (5); Frau 
AU M. Raub (5); Bertha Storm, Chicago 
Heights (5); Frau Minnie .Kreugberg (4). 

grau Virginiaftemmet (4); Frau IdaMel— 
towsfy (6); Ella Groß (5); Kate Andrejen 
(2); F. 2.6raf (5): Iofeph Singer (4); Frau 
A. Chriftmann (3; Marie Naede (5); Emil 
Muenchoͤw (4);: Ungenannt (4); Frau Frie- 
da Kadewig (3); 8. Schmalholz; (3): Frieda 
Wörner (3); Frau Paulina Schoepfer (3); 
G. Bielet (5); Robert Stumpf (3); Frau 
Emmy Klente (H; Frau 8. Mueller (5); 
Frau Marie Lange (4); Frau Anna Pins 
now, Maytvood, JU. (3); Wmn. Beder (4); 
H. Meyer (3); Anna Glattader (4); rau 
Minnie Torge (3); Bertha Janz (3). 

Wm. Deubel (4); Albert Diefcher (1); 
Frau E. NRojenow (2); frrau Roekheim (4); 
Anna Linfel (3); E. Dreyer (3); Ferdinand 
Soggerft (1); W. Schmidt (3); U. %. Hinte 
(5); Yrau M. Wieje (2): Fri. Anna Diedel: 
mann (2); DO. Matthes (1); Ferdinand og: 
gerft (3); Frau &. Bahn (4); Frau Bertha 
Sinuepfer (3); Georg Taujcher (1); Frau An= 
na Huber (4); Frau 9. Froehlid (5); E. X. 
Scharien (6); Frl. Noje Tichy (3); P. Her: 
res (4); Frau Helene Huth, Downers Grove, 
Su. 3); Frl. Rojfa Werner (5); Luife Plo: 
rer (4); Wmn. Beder (1). 

Frau Emma Riek, South Bend, Ind. (2): 
Frl. E. Mueller (5); Clara Haut; (4); rau 
Pertha Liebid) (H; Frau AWilte (2); Henry 
Braſch (59; Frl. Marie E. Slit (2); „Rief: 
chen“ (4): Rudolf Schweißer (5); Alma Boch: 
me (5); Selma Sawufh (I; „Lieschen“ (4); 
DO. W. Staib, Partlett, IM. (5): Hugo Re: 
terjen (2): Andy Seifert, South Bend, And. 
(2); Frau Milling (5); Simon Schaffner 
(1); Suftan Beruhn (2); Frau %. Nathan: 
fon (3): Frau 3. Schwanenberg (2); rau 
Laura Meier (2) vV. H. Benſon (4; Fritz 
Allner (5). Andrew Heimburger (5); X. 
Oſtertag (5. 

Fred. Hulpp (4; Peter Arold (3); Geo. 
zeerdts, Maywood, Ill. (6); Michael 
Schmitt (4 Paulina Gebauer (2); Robert 
Vanſelow (2); Zrau Xouife Kreugberg (2); 
H. Timm (4). 


Yrämien gewannen: 

Räthijel (300. — Loofe 1-48; Frl. 
Adelheid Kraufe, 208 E. Bladhawt Str., 
Chicago: Xoos No. 15. 

Räthjel (BON. — Loofe 1-81; N. 
Moerl, jen. (feine Adreffe), Chicago; 2oo3 
No. 7. 

Silbenräthfel (02). — Loofe 1-- 
76; Robert Banjelow, 472 N. Marjhfield 
Ap., Chicago; Xoos No. 76. 

Kreuzräthfel 303. — Looje 1— 
81: Frl. E. Mueller, 795, W. 20. Str., Chi: 
cago; Xoos No. 59. 

3ahlenräthfel (304). — Loofe 1— 
85; Anna Lintel, 565 N. Halfted Str., Chi: 
cago; Xoos No. 50. 

Bilderräthfel (305). — Loofe 1— 
15; 3. ©. Meigand, 982 5. Millard Ave., 
Chicago; Yons No. 1. 


Löfungen zuden „Hebenräthfeln‘ 
in voriger Hummer. 


Rehnenaufgabe — Die Mann: 
fchaft ftellt fich jo auf, daß —- vom Kapitän 
angefangen — die Schwarzen find der 5., 6., 
7,8. 9., 12., 36., 18., 10., 22, 233. 3., 
26., 27. und 30. Mann. 

Silbenräthjel. — Abendpoft. 

Worträthjel, — Schneeglödchen. 

RNäthfel. — Revue — Reue. 


Die Nebenräthfel wurden fämmtlich oder 
theilweife richtig gelöft von: 

3. €. Weigand; Anna Confver; Alfred 
Molfframm; Rich. I. Naufe; Willy MWoydt; 
Frau Neu, Whiting, Ind.; Guftan Schuege; 
George Rüdiger; Theo. E. Goebel; G. Mi- 
act, Hammond, Ind.; E. W. Behler; „Ca: 
milla“; Chad. Rour; Alfred Foelih; 3. 2. 
Hennede; Frl. Adelheid Kraufe; Frau Min: 
nie Kreugberg; Frau Virginia Kemmet; 
Hedivig Woydt; Frau Ida Maltowsty; Ella 
Groß; FF. 2. Graf; Yofeph Singer: ®. 
Schmalholz; Frau Paulina Schoepfer; ©. 
Biled; Nobert Stumpf; Frau 8. Mueller; 
Frau Marie Lange; Frau Anna Pinnom, 
Mapyiwood, IU.; H. Meyer; Anna Glattader; 
Bertha Aanz; Johann Reiker; Frau E. Ro— 
jenow; Frau Roegheim; Anna Lintel; er: 
dinand Joggerſt; W. Schmidt; Frau E. 
Bahn; Frau Anna Huber; Frau 9. Froeh⸗ 
ich; €. 2. Scharien; Frau Helene Huth; 
Zuife Ploner; Henry Wemmel, Pullman; 
Clara Raus; frau Bertha Liebih; Frau N. 
Wilte; Henry Brafch; „Rielpen«; Frau Mi: 
ling; Simon Schaffner; Frau Laura Meier; 

. 8. Benjon; 2. Oftertag; Peter Arold; 

—— od, N; Michael 


Fi 


— — — 
—— 1 — — 


— 
PAPA LEBE 


Der Räthfelonfel,. 


Briefe an den Räthſel⸗Onkel. 


Chicago, 13. April 1900. 
Lieber Onkel! 

Ta bin ich und melde mir gehorfamft zu: 
rüd! wie es beim Kommis heißt. — Wenn 
Eie mic) aber auspumpen wollen, tie ich e3 
angeftellt, ohne Geld mic) von Pretoria nach 
meiner theuren VBaterftadt durchzjujchlagen, 
fo werden Sie jo wenig aus mir, twie aus 
der Wüfte Sahara herausbefommen; ich bin 
bollftändig incommunicado. Denn ich habe 
einen furchtbaren Schtvur Teiften müjfen, 
Nichts zu verrathen; nur das Kine will id) 
Shnen befannt geben, daß mic weder Ahr 
Vorjchuß noch der Prophet Elias auf feinem 
feurigen Wagen hierher gebracht hat. Alfo 
ich bin da und damit Runkftum. —Am Näd: 
ften lag mir bei meiner Ankunft meine Alte 
— natürlich ift das hier nicht wörtlich zu 
nehmen. ch machte mich alfo nach unferer 
früheren gemeinjchaftlihen Wohnung auf 
den Weg. — ch habe Ihnen das Tennement: 
haus des Defteren bejchrieben; jchön ift es 
da nicht, jchön ift etivas anderes, — aber 
die Nölfer, jo da drin wohnen, find recht 
fhön gemifht — hat ja auch fein Gutes. 
Man verfteht fich wenigftens nicht! — Zuerft 
wollte ich unangemeldet heraufftürmen und 
Nechenjchaft von ihr fordern, aber dann fiel 
mir die verdammte Gejchichte mit den eiri=- 
fchen Weibern ein, dann die Penelope-Epi=- 
fode, dann der Hobo — dann die Thatfache, 
das die Weisheit der Vorficht Tochter ift, 
furz, anftatt jelbft hineinzugehen, legte ich 
mich in die Alley neben den „Cheenee Sam“= 
Saloon auf die Lauer. Sam ift die Bier: 
fuh, die von Morgens bis Abends gemelti 
wird. 

63 dauerte auch feine fünf Minuten, da 
fam die Mıs. MeCarthy mit dem Groiler 
unter der Schürze. Mrs. McCarthy ift eine 
vermwittiwete Wajchfrau, oder bejjer gejagt 
eine veriwajchene Wittfrau, die in dem Haufe 
die Stelle des öffentlichen Gewifjens vertritt. 
Wie den Erinyen der Alten: ihr blieb Nichts 
verborgen: in ihrem großen Sculdbuch 
find die Sünden der Jungen und Alten ver= 
zeichnet. Ach begrüßte fie freundlich, denn 
ich wollte ein Bischen in diejem Konverja= 
tions = Leriton blättern. — „Bleß my joul,” 
tief fie, „the fat Dutchman iS Dad! — Ich 
wollte fragen, aber, lieber Ontel, eine eiri- 
fhe Wajchfrau fragen, wenn fie ungefragt 
bereits antwortet, ift ein Ding ganz außer 
Frage. Zuhören, gut zuhören, ift auc) eine 
Kunjt. Und ic) hörte zu, ich hörte, bis mir 
Hören und Sehen verging, denn was ich zu 
hören befam, war unerhört. 

Ich wäre der jchlechtefte Kerl in der Welt: 
Wegen böswilligen Verlajjens hätte fich mei 
ne Alte jcheiden laffen. Au Folge deifen hätte 
ih in England Pferde geftohlen, wofür fie 
den Hobo geheirathet hätte, und die Englän- 
der mid) aufgehängt hätten. — 

Dann „brähfte“ fie mich für einen Nidel 
für „Good Lud“ und verfhwand im Biers 
tırhitall, um zu melfen. — 

Xebt alfo, wenn ich die Mode hätte mit 
machen wollen, hätte ich mir einen Revolver 
faufen mitjfen. Mit diefem Revolver mühte 
ich die Alte, den Hobo, und „laft but not 
leaft+ — mic) todtjchiegen. 

Willen Sie, was ic) that? Ach faufte mir 
einen furchtbar großen Schnaps (Gheenee- 
boofe),dann noch einen, und zulegt den drit- 
ten. — . 

Dann fegte ich mich in die Ecke und philo- 
fophirte. Die ganze Welt ift wieder mein. 
-— Ach bin der glüclichite Mienfh. — Das 
zivanzigfte Nahrhundert hat dort unten in 
Süd:Afrifa mir das Keben gerettet — jebt 
hat es mich von dem Satan befreit — ich 
bin wieder frei — ich fann wieder heirathen 
vielleicht eine von dem Ontel feinen Nic): 
ten... oder die Mrs. McCarthy... nein, 
das zwanzigfte Jahrhun...dun...dert... 

„Say“, jagt da der Stallfnecht der Bier: 
fuh, „Landsmann, Sie jehnarchen ja fürch- 
terlich . . . gehen Sie doch lieber nach Haufe.“ 

„Nach Hauſe? Hauſe? Habe ich ein „Hau— 
ſe?“ — Nein, der See... der brülfende See 
fchreit nad jeinem Opfer... ich Tomme. 
Sood bye... Onfel...W 

Am nächiten Morgen hatte ich Kopfichner: 
zen. Ich glaube, das fommt vom Klima= 
wechſel. A. W. 

11. April 1900. 
Lieber Räthſelonkel! 

S'iſcht traurig aber wohr! Des baßt des— 
mol au ganz guat für mi, ſitß i do netten 
paar Obed ond roth ond verbrich mir mein 
Kopp, bis i endlich amol 4 Uffgaba g’löft 
han, vergiß aber ganz ond gar's Fortſchicka 
mei Alter ſecht zwor, i ſoll liaber ner ſchrei— 
ba davo, 's glaubt's mer jo doch kai's), aber 
wohr iſcht's. J glaub aber, daß do des 
Mailüfterl dran ſchuld hot, wo letſchte Woch 
g'ſchwend über Chicago g'fegt iſcht, des hot 
mir wohl mei bisle Sitzleder vollends g'nom— 
ma, denn em Haus hot mi's nemme g'litta. 
Dui Woch iſcht des Deng freila anderſcht, 
ond wenn's ſo fortmacht, gibt's bis Suntig 
de ſchönſt Schlittafahrt. 

Au en jhöna Gruak an mei Landsmänne, 
ond's reut me heut no, daß i jella Suntig 
dui Schwobatanta nett g’hört han, Do mags 
jo herganga jei, mia uff am Bergamer 
Märtt? X till aber, wenn ner drei fommt, 
des Verfeimte nochhola am Ofter-Suntag in 
der Yondorfs:Hall bei dem Schwobakränzle. 

Ginjchtiweila grüak Alle a 

Bäsle 


Ghicago, 10. April 1900. 
Armer Ontel! 

Obwohl ich weiß, wie viel Sie geplagt 
werden, und ich Sie von ganzem Herzen be= 
daure, jo kann ich doch nicht umhin, Ihnen 
eine jehr traurige Nachricht mitzutheilen. 
Denn denten Sie fih, Ontelden, die Julie 
ift ne—dyed! 

Ach bin ganz untröftlich, aber das ln 
alüc ift num einmal gejchehen, und da ift 
nicht3 mehr zu ändern. Gemwundert hat's 
mich. Shon lange, dak ihr nichts pajfirte, 
denn fie hatte ihre Naje immer überall drin, 
aber jetzt hat fie ihren Lohn empfangen! 
Ach habe aucy wieder Verluft dadurd, denn 
jest fanı ih nur bfaue, grüne und gelbe 
Oftereier färben, denn die Julie hat die 
ganze rothe Farbe (aus Verjehen natürlich!) 
ausgetrunfen. So, jegt muß fie Oftern da= 
heim bleiben, während ich fpazieren gehe! 

Ach, liebes Onfelchen, mein Ofterhütchen 
ift zu jhön — „a la Parifienne“. 

Hoffend, daß Sie nicht zu viele Eier effen, 
verbfeibe ich Ihre treue Nichte Topfp. 


Ehicago, 8. April 1900. 
Der hintenden Nichte erlaube ich mir, ein 
Verschen zu fhiden: 
Trink' ich, jo Hinf’ ich; 
Trink’ ic 
Drum will 


* 


Ihrer Nichte 


Toll überhaupt 


dunkle fi 7 x 

Bicht an das Kleid der Fröhlichleit! 
Sanchzt froh und jubelt mit ung Allen! 

D fingt und freut dieſer Welt; 
Schiwingt auf Euch mit den Sonnenſtrahlen 
Zum Götterliht! Zum Himmelszelt! 


Baht auf, wenn Wälder grün eriwachen,, 
Aus langem, langem Winterjchlaf! 

Es flinget Euer munter Laden 

In unfern Herzen hallend nad). 

Wenn Eure Saiten froh erklingen, 

Bon Euren Lippen Elingt das Lied, 

Auch unfre Harfen leife fingen, 

Der Ton wohl in die Ferne zieht. — 


Wacht auf! Ahr Bafen und Ihr Vettern; 
Beglüdet uns mit Eurem Sang; 

Von Allem fingt, felbft von den Göttern, 
Dak uns die Zeit nicht werde lang. 

Sagt nit: „Ach weiß nichts zu erzählen!“ 
Seufzt nit: „Wo nehm ich Federn her?“ 
Schreibt nur, und follt zu Tod Ihr quälen 
Ein ganzes großes Gänfcheer. 


Wacht auf! Und bringt uns Neuigkeiten 
Bon Stadt und Land, vom Himmel fern, 
Sagt uns, ob man beim fteten Gleiten 
Entdedt vielleicht ’nen neuen Stern. 
Denkt unfrer, wenn zur Abendftunde 
Ein Windhauh Eure Stirn’ ummeht; 
Gedanten find’! Sie geh'n die Runde 
Duch Wald und Flur am Abend jpät. 


Wach auf! Du alte Räthfelede, 

Die Mufentinder rüttle wach; 

Die Fledermaus aus dem Verftede, 

Die Schwalbe von dem Nejt am Dad) 
Scheuch auf, und dort dem faulen Kater 
Leg’ Pulver unter’3 bunte Fell; 

Dem Stummen in dem MWelttheater, 
2öf’ ihm die Jahme Zunge jchnell. 


Wach’ auf! Du Ontel, alter, lieber, 
63 tling’ Dein Horn, tön’ die Schalmei; 
Dein Räthjeljchiff, es zieh’ vorüber 

Mit „Alle Mann an Bord auf's Neu’! 
Von fernen Zonen werden fehren 

Mit Deinem Schiff zur Heimath fie, 

Und werden wärmer Dich verehren, 
Und brechen Ihre Treue nie! 


—2 
— 
Dh 


Chicago, April 1900. 
„Durch Nacht zum Licht!⸗ 


Auch in der Räthſelecke 
Ruft's hier ein armer Wicht, 
Daß Echo es erwecke, 
Bei Onkel, Tanten, Vettern, Baſen, 
Die letzte Zeit ſich ganz vergaßen; 
Wacht auf, reibt Euch die Augen! 
Sind es die Nachweh'n eines Balles, 
Daß Euer Geiſt nicht mehr will taugen, 
Iſt es gar der Election Dalles? 
Heraus mit einem Witz, 
Du holde Baſe! 
Für den Gedankenblitz 
Leg' Dir der Oſterhaſe 
Sein größtes Ei! 
Darinnen ſchauſt Du gern 
Deinen künft'gen Eheherrn. 
Und Ihr, Ihr Vettern, 
Auch nicht minder, 
So lange Ihr noch ledig ſeid, 
Schicket ein die Geiſteskinder 
Zur Räthſelecke — macht ſie breit. 
Zum Lohn gibt es — bei Onkels Naſe! — 
Als Eheweib 'ne Räthſelbaſe. 
Und frohes Oſtern mit viel Sums 
Wünſcht Euer 
Räthſelecken Bums. 


Chicago, 10. April 1900. 
Lieber Onkel! 

Es geht doch nichts über eine ſchöne Ge— 
ſchichte, in der ſie ſich „triegen“. Ich hoffe, 
die Räthſelbaſen haben die Roman-Fort— 
ſeßzung der „Abendpoſt“ vom 3. April gele— 
ſen, wiſſen Sie, Onkelchen, das von den 
Himmbeerſträuchern — es war zu nett, ach, 
und die ſüßen Erinnerungen, die es wach— 
ruft! — Da foll einer 3. ®. das Gefchiht: 
chen, betitelt: „Das Gänschen“ vom 4. April 
lefen — und vergleichen — Ddiefes öde trau: 
tige Ende, und warum? Meil „Sie eben 
eine Gans. war und „Ihn“ nicht nehmen 
wollte, wie dumm! Webrigens, Onfel, von 
jest an werde ich Ihnen aud) von Allem was 
vorfommt, die Schuld zufchieben, denn Sie 
haben mich im innerften Herzenswinfel ge= 
fränft, aber es joll Ihnen heimgezahlt wer: 
den, verlafieen Sie fi) darauf. ee 


Stimmung. 


Auf das tagesmüde Dörfchen 

Sinft der Abend ftill hernieder; 

Nur ein Windhauch leis und linde 
Sieht Durch's Riedgras hin und wieder. 
Fern am Waldjaum jchiwebt der Nebel 
Echweigend — jchemenhaft und Ddiüfter; 
Doch vom fchilfumfränzten Weiher 
Tönt der Niren jüh Geflüfter — — 


Vor die Stallthür fegt mit Nachrud 

Hanne fich, die derbe Kuhmagd; 

Schtwelgt bei hrer Käfeftulle, 

Weil die ihr am beiten zujagt. 
GeorgeRüdiger. 


Räthſel-Briefkaſten. 


Frau PaulinaSch.; Kate And.: 

G. Rüdiger; E. W. B.; Frau Neu; C. V. 
Sch.; Frau Bertha L.; Hugo P.; Peter A.; 
Frau Lina S. — Neue Aufgaben dankend 
erhalten. 
Frau K. M. — Das glaubt der Onkel 
gern, daß die eingeſchickte Aufgabe viel Mü— 
he gemacht hat und er wird ſein Möglichſtes 
verſuchen, ſie benutzen zu können. Nur fürch— 
tet er, daß die „Pfeife⸗ nicht in eine Spalie 
zu bringen iſt und dann wär's ſchlimm! 


Marie 2.—Eine Ihrer Aufgaben wird 
nächte Woche erfcheinen. — Ihre Andeutun: 
gen über den „Mar“ werden immer räth- 
felhafter. — Da fünnte ja am Ende aud) der 
Onfel noch auf feine alten Tage das Fürd- 
ten lernen. Gruß! 

Frau Anna P. — Danf für 
freundlichen Gruß! 

Frau Bertha‘. — Dann allerdings 
trägt der Onkel die Schuld. Er wird verfu- 
chen, fich zu beffern. 

Frau Anna. — „Bevorzugtes 
Neffen und Nichten gibt'3 nidt. Der On- 
fel bildet fich ein ganz Stüd ein auf feine 
Unparteilichteit und wacht darüber wie eine 
Glude über ihre Küchlein. Bei der Aus: 
wahl fommt nur die „Qualität“ der Auf: 
gaben in Betracht — fie follen nicht zu fchiver 
jein und nicht zu leidht ufw. — Dant und 
Gruß. 

C. F. H. — Iſt ſchon dor einiger Zeit ge= 
bracht worden. 

Hedwig W. — Ihr Oſterräthſel kam 
leider zu ſpät zur Benutzung. 

Camilla. — Sie werden ſchon wieder 
kommen, die Ungetreuen. Der Onkel hat 
warten gelernt und — everything comes to 
him who waits. — Gruß! 

Simon Sch. — Dank für den freundli— 
chen Gruß. Hoffentlich wird auch Ihnen 
Oſtern ein Feſt ungetrübter Freude ſein. 

John 8. — Die 88—22:Aufgabe jchon 
dageweſen. 

Ihdeph. v. D.-Das eingeſandte Oſter⸗ 
gedicht iſt hübſch, aber doch nicht paſſend zur 
Benutzung in der „Räthjeleder. E3 ift dazu 
au ernft und zu allgemein gehalten und dann 
— „Amjelichlag und Lerchenlieder«? — Da= 
von ift hier doch blutiwenig zu merfen. — 
Das Gediht wird Ahnen ausnahmsweije 
durch die Poft zurüdgejchidt werden. 

Mar. — Ajo noch nicht zur Beichte be> 
veit? Dann kommen Sie au nit zur 
Abjolution. Troß alledem: Fröhliche Dftern 
und vergnügtes „Muhpen“! — Wiffen Sie, 
was des Ontels alter Lehrer einmal zu 
ihm jagte? — Hören Sie: „Mein Sohn“, 
en der Alte, „ihriftlihe Liebenswürdig- 

n find gut — min befier. Man 


‚nur { 
"oder nicht jo 


den 


Wahrheit felber nicht, und e8 i 


mes 


ıben das 
nicht Ernft mit Ihrer Rachedr ii 
halb „ferchtet« der Onkel fi auch nicht. 
Alemal — „Lriegen« müffen fie ih! Gruß. 


Der Diebfiahl von 450,000 Francı 


Bei hellem Tageslicht wurde fürz- 
lich die Barifer Nordbahn das Opfer 
eines mit verblüffender Sicherheit au3- 
geführten Diebftahls. E3 follten630,- 
000 Francz in einem fleinen Wagen 
an die Bank abgefandt merden. Die 
Summe fette fi zufammen aus 50,- 
000 Franc in 500-Franc3-Banfno- 
ten, 400,000 Francs in Noten zu 100 
und 50 Francs und 180,000 Francz 
in Münzen. Der Hauptlaffirer Cha- 
patont überwachte die Manipulation. 
Ein zweiter Bebienfteter, Chriftophe, 
trug zuerft da3 gemünzte Geld zum 
Magen, nachher die 400,000 Francz in 
Banknoten, die in einem Sad waren, 
ben er Chapatont übergab. Diefer 
plazirte den mwerthpollen Sad auf den 
Sitz des Kutſchers, um den Sad nad 
der Einlagerung des Münzgeldes im 
Wagen zu verwahren. In dieſem Mo— 
mente trat ein Mann auf ihn zu, klopf— 
te ihm auf die Schulter und bat mit 
ſtark engliſchem Accent, ihm den Weg 
nach dem Boulevard Magenta zu zei— 
gen. Und im jelben Momente fam 
ein anderer Mann an denfutfcher her: 
an und fragte ebenfall3 mit englifchem 
Uccent: „Wo befommt man ein Billet 
nah London?” Der Haupt-Kaffirer 
wandte feinen Kopf nah recht3, um 
Boulevard Magenta zu zeigen, ber 
Kutfcher wieder drehte fich nach lints, 
um dem Reifenden die Fahrkartentaffe 
zu weifen. Diefe Doppelbemegung der 
beiden Bedienfteten benußte ein drittes 
Sndipiduum, nahm den Sad mit den 
450,000 Franc und entfernte fich. 
Eebenfo rafch waren die beiden ande- 
ten Gauner verfchwunden. So blih- 
Tchnell wurde diefer Koup ausgeführt, 
daß bon ben 30 Berfonen, die ausNteu- 
gierde herumftanden, Niemand etwas 
Auffälliges bemerft hatte. Die un- 
glüdlichen Bedienfteten, die viele Xahre 
im Dienfte derGefellfchaft find, und die 
feinerlei Verdacht trifft, maren ganz 
berzmeifelt. Natürlich wurden feitens 
der Polizei die umfafjenditen Recher- 
chen nach den Dieben eingeleitet, doch 
mird e& fchmer fein, jo überaus raffi- 
nirte Gauner zu ermifchen. 

— — — 


— Holder Ausgleich. — Kunde: 
„Die Dame, die Sie mir empfehlen, 
hat aber Haare auf den Zähnen!“ — 
Vermittler: „Ja, aber das gleicht ſich 
aus; ſie hat deſto weniger auf dem 
Kopfe!“ 

— Möglich. — A.: „Die Frau Ba— 
ronin beſucht aber doch jedesmal das 
Theater, wenn ein modernes Sittenſtück 
gegeben wird!“ — B.: „Ja, wahr— 
ſcheinlich ſucht ſie nach einem Eheſchei— 
dungsgrunde!“ 

— Rigoros. — „Der Vegetarianer 
Kohlmeier iſt aus Ihrem Vereine aus— 
geſchloſſen worden?“ — Obmann des 
Vegetarianervereins: „Ja mit Recht! 
Ein ſchöner Vegetarianer das, welcher 
ſich fleiſchfreſſende Pflanzen hält und 
eine Schneckenſtiege in ſeinem Hauſe 
duldet!“ 


Kleine Anzeigen. 


Verlangt: Männer und Knaben. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Verlangt: Ein Mann, der tapezieren und weiß— 
waſchen Lann. 1619 Michigan Ave. 

Verlangt: Zwei erſter Klaſſe Maſchinen-Zeichner.— 
Goß Printing Preß Co., Paulina und 16. Str, 

Verlangt: Schneider erſter Klaſſe, in Office zu 
arbeiten. Stetiger Platz für den richtigen Mann. — 
Gloude, 18 &. Elarf Str., Zimmer 5. 


Verlnagt: Yunge, ungefähr 15 Jahre alt, im Or: 
der-Departement. Bringt Affidapit. Nahzırfragen fos 
fort. 200 Monroe Str., 6. Floor. 


Nerlangt: Zehn erfter Rlafle deutihe Klempner, 
außerhalb der Stadt, jofort. Nahzufragen: Spiegel: 
berg, &9 Wells Str. 


Verlangt: Ein Mann für allgemeine Saloon-Ar- 
keit. 9. Nau, 307 W. Madijon Str. 


Rerlangt: Erſter Klaſſe Rockmacher und ein Mann 
für Hoſen und Weſten. 246 Archer Ave., nahe Hal— 


ſted. * 
Verlangt: Starker Junge, das Wagen-, Carriage⸗ 
und Bladjmithy:Handivert zu erlernen. 743 Lake Str. 


Berlangt: Leste Hand an Brot. 49 M. Madiion 
tt, . 


Verlangt: Energifcher Mann als erfter Stallfnecht 
für Stall mit 60 Pferden. Geil, Offerten nebft Anz 
gabe bisheriger Thätigkeit, Alter und Referenzen 
unter B. 304 Abendpoft. fonınodi 

Verlanat: Schneider, Aufchelmann, Lohr $15. Ste: 
tige Arbeit. Bell Teiloring Eo., 70 E. Madijon 
tr., 2. Floor. 


— Ein junger Gatetäder,. 91 Oft Chicago 
ve. 


Verlangt: Junger Mann, um Anzeigen und Abon: 
nenten zu fanımeln. 2. &%. 413 Abendpoft. fonmo 


Verlangt: Dritte Hand an Brot und Cafes. 879 
W. North Ave. 


Verlangt: Tüchtiger Mann auf Flaſchenbierwagen, 
für die Nordjeite,. Nur jolche mit ariündliher Krjah- 
tung und guten Referenzen. Nor.: R. 259 Abend- 
poit. frfafonıno 

Verlangt: Ein guter Mann für Gartenarbeit, eine 
eMile mweitlih von Dunning Str. Guter Lohn. Bei 
Wilhelm Hausmann. fafon 


Berlangt: 20 Statiften zu „Drevfus*. Sonntag 4 
Uhr, Freiberg'® Opernhaus, ſaſon 


Verlangt: Zwei Abbügler 
Lincolr Ave, 


Verlangt: Schneider, Rodarbeiter; ftetige Abit; 
Lobn 815 die Woche, junger Maun vorgezogen. — 
Element & Co., 453 S. Halfted Str. fajon 


Verlangt: Erfahrene Kleider:Zuihneider u. Mar: 
ters, und Warth Majcinen-Operators. Stetige Ar- 
beit und gute Bezahlung für tüchtine Männer. Nach: 
zufragen Schwab Glotbing Co., 1132—1140 Waibing- 
ton Ade., St. Louis, Mo. tgl&jon, —22ap 


Verlangt: Erfahrene Coat Breffer, erfahrene So: 
fen Prefier,, erfahrene Weften:Preifer. Stetige Ar: 
beit zu ausgezeichneten Preiſen. Nachzufragen 
Schwab Clothing Co., 1132—1140 Waibington Ape., 
Et. Louis, Mo. tal&fon,—2ap 


Verlangt: Ein Vlumengärtner, $25 per Monat und 
Board. of. F. Klimmer, Desplaines Ave. u. Har: 
tifon Etr., gegenüber dem rriedhof —— 

alon 


Verlangt: 2 Rugiweber; ftetige Arbeit, S. Bader: 

mader, 122 W. Van Buren Str. ſaſon 
Verlangt: Buſchelmann. B3 Market Str. 

friafonmo 

BVerlanat: Rodinaher mit großen Werkftätten. 233 

Market Zr. frſaſonmo 


Berlangt: Kollettoren und Agenten finden dauernde 
Stellung und guten Verdienſt. Borzufpredhen 191 ©. 
Elart Str., Zimmer 21, Vormittags. fiafomo 


an Shop:Hofen. 114 


Stellungen fuhen: Männer. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gents das Wort.) 


Be 3 Beiter et l dr: 
ze ren un 


Geindt: Zweite ober Dritte Sand an Brot 


5. Betritfg, 49 
a mr 


Alters, 


x ” mm un — — 
Berlaugt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Gruts das Wort.) 


2äden und Fabriten. 

Verlangt: Gute Büglerin an‘ Damenkleidern, in 
Färberei. 691 W. Chrcago Ave. 

Verlangt: Frauen und Mädchen, um in ihremHaus 
für uns ju arbeiten. 5 bis 8 pro Woche. Erfahrung 
unnöthig. Nachzufragen nach 9 Uhr Vorm. Schreibt 
mit Poſtmarke. Ideal Home Wort Co., 15 Oſt 


181 E Late Str. fomo 





Verlangt: 6 junge Damen-Statiſtinnen zu „Drey— 
fus“. Sonntag 4 Üühr. Freiberss Opernhaus frſonn 


Berlangt: Mafchinenmädden an Shop = Hojen. — 
Tampftraft. — 114 Lincoln pe. ſaſon 


Berlangt: 6 Mafhinenmäpdhen an KHojen. 1297 
RB. 17. Ste. —Dampftraft. ltap,im&fon 


Berlangt: Kellnerin für Reftaurant und Saloon. 
Südoft:Ede Fifth Ave. und Randolph Str. Baſe— 
ment. / jajonmo 


Verlangi: Mafhinenmäpden und Baifters an We: 
fon ;aud jeldhe zum Lernen. 127 Haddou Ave, 
llap, im,tgl&ion 


Verlangt: Näherin und gute Mafchinen-Hand. — 
Field Gebäude, Ede Wabaſh und Waſhington. fſſon 


Hausarbeit. 


Berlangt: Sofort, tüchtige deutihe Köhin für fet- 
nes Brivatbaus (kleine Yamilie, keine Kinder), nad 
Delavan, Wis, Näheres in 571 N. Elark Str., Top 
Hlat, Morteg und Dienftag, zwiihen 10 und 12 Bor: 
mittags. 


Berlangt: Norddeutiches Kindermädden für zwei—⸗ 
jähriges Kind. Muß Zeuaniffe haben: von hier ovedr 
Deutihland; muß auch etwas nähen fünnen. Yohn 
die Woche. Nahzufragen: 223 Indiana Upe., von 
Montga bis Donnerftag. jonıno 

Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit. — 
2104 Michigan pe, 

Verlangt: Tüchtige Frau oder Mädden für allge: 
meine Hausarbeit in Lleiner KRamilic. 60% Neffer: 
fon Ape., 1. lat. 

Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit. 
Guter Lohn. Mrs. Yuhbinders, ON. State * 
1. Fiat. jonmedi 

Berlangt: Mädchen, zur Aufficht eines Kindes wäh- 
rend des Tafes. 328 Dearborn Ave. 


Verlangt: Erfahrenes Kindermädden, nicht unter 
17 Jahren, in Privatfamilie. 4417 Michigan Ave. 


Verlangt: Mädcen, das zu lochen waſchen und 
bügeln verſteht. Lohn 855. 4547 Ellis Ave., 2 Blodcs 
öftlidy von Gottage Grove Abe. fonmo 


Verlangt: Deutiches Mädchen für zweite Arbeit in 
einer Familie von DTreien in Evanfton, Empfehlun: 
gen verlangt. Adreffe: T 871, Abenppoft. jajon 

Berlangt: Mädchen für allgemeine Sausarbeit, qu- 
te Köchin. Hausmwäihe. 3 in der Familie. Nachzus 
fragen 4340 Datenmwald Ave. friaion 





beit. H. — 81 Sedawid Str. frſaſon 

Verlangt: In Privatfamilie, ein anſtändiges Mäd— 
chen, das gut kochen kann. M. Sello, 4001 Vincennes 
Ave. frjafon 


Verlangt: Inverla figes Kindermädehen, das auch 
bei anderer Arbeit behilflich ſein kann. Keine Wäſche. 
450 State Str. frjaon 


Berlangt: Deutſches Madchen für allgemeine 
Hausarbeit; Meine Familie. Nachzufragen 4236 Wa- 
baſh We. —l5ap 


Berlangt: Ein älteresMädchen oder yrau, um auf's 
Land zu gehen. Nahzufragen: 520 YaSalle Apve., 
nah 4 Uhr. midofrjajon 


Verlangt: Welteres Mädchen oder alleinftehende 
Frau. Muß etwas engliich verftehen. fyindet gute 
Stelle. 472 N. Marjbfield Abe. jafomo 


Perlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit. — 
Lohn 4. Nachzufragen 1554 W. Monroe Str. jafo 


Verlanat: Fin tüchtiges und wohlempfohlenes 
deutihes Mädchen für zweite Arbeit und ein jehr 
gutes Kindermädchen. Vorzüglicher Kohn bezahlt für 
in jeder Peziebung tüchtige Perjonen. VBorzufprechen 
Sonntag und Montag. 3206 VBernon pe. ſſon 


Stellungen ſuchen: Frauen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Geſucht: Eine junge Frau mit einem Kinde von 3 
Jahren ſucht eine Stelle als Haushälterin in einer 
kleinen Familie. T. 857 Abendpoſt. ſaſon 


Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Gents das Wort.) 
„Hinge*, Grundeigenihbums: und Gefchäftsmaller, 
59 Dearborn BSir., verfauft Grundeigentbpum und 

„Geihäfte”. Schnelle, reelle Xransaktionen. 
265m, Imt&fon 


Zu verkaufen: Gute Candy-Route. 745 14. 
aion 


Zu verlaufen: Gute Päderei auf der Nordjeite, 
$45 Tageseinnahme; Miethe $25; billig abzugeben; 
ſchwerer KrankHeitsfal. Apdr.: N. 248 Abenppoft. 
l3apimwujo 


Zu vermiethen oder zu verfaufen: Erfter Klaſſe 
Saloon. Nahzufragen von 8 bis 10 Vormittags. — 
Peter Hand Brewing Go., 37 Sheffield Ave. 
1ap, Iw&ſon 


Zu verkaufen: Gutzahlender Yutcherftore für $250. 
MWoceneinnahmen $300; jchöne Ginrihtung. Wagen, 
Pferde. Mietbe 30; Ihöne Wohnung. Verkaufs: 
grund: Nheumatifches Leiden, Adr.: %. 45 Abend: 
poft. frfondido 








Geſchäftstheilhaber. 
JAnzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Verlangt: Partner, ein gut empſohlener junger 
Manı mit 004300 für ein etablirtes Geſchäft. 
Eigene Kontrolle des Kapitals. Geſchäftskenntniß 
nicht nöthig. Adr.: N. 369 Abendpoit. 


Verlangt: Theilhaber. Deutſcher Edſaloon Sonn- 
tags $100. Werth $500. Goldgrube. 105 R. Kermis 
tage Abe. 


Verlangt: Theilbaber. KO Nidel-Automaten. Ra= 
pital wöchentlich verdoppelt. Meberzeugt Euch perjön: 
fih. Wor.: D. 398 Abenpdpoft. 

Sudhe Geihäftsheilhaber zıit F2OCO in einer qutge: 
benden Arothefe auf der Süpfeite. Braucht nicht re— 
giftrirt zu fein. Befiger hat anderes Gejihäft. Adr. 
für 3 Tage: T. STO Abenppoft. 


Zu vermicthen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gents das Wort.) 
Zu vermieten: Saloon mit FFirtures. Auskunft 
ertheilt. Auguft Peters, 428 Roscoe Str. fajon 


Zu miethen und Board geiudt. 
(Anzeigen unter diefer Rubril, 2 Cents das Wert.) 


Gefuht: Nabe Lincoln oder Humboldt Park ein 
ruhiges, geräujchlojes gut ausgettattetes Wohnzim: 
mer mit heißem Wafler und Pade-Benugung, mit 
oder ohne Poard, für eine Dame Mor. IT. 877 
Abendpoft. fafon 


Pferde, Wagen, Hunde, Boögelzr. 
(Unzeigen unter diefer Rubrif, 2 Cents das Wort.) 


Zu verfaufen — oder zu vertaujhen — Immer an 
Sand: 50 Stüd äftlihe Bierde und Stuten, pailend 
für alle Sorten Stadtarbeit, Farmarbeit und Zucht: 
awede, 1000 bis 1500; 325 bis $85; ebenfallä ge: 
brauchte Farm-Geſchicte. Für Leute, die diefe Art 
Pferde zu faufen beabfichtigen, wird e$ fih bezahlen, 
vorzufprehen und fie zu jeben. 3. 8. Finn & Me— 
Philipps, 4175—77 Emerald Ane., nahe Root Str., 
ein Blod von dem Stod Yards:Eingang. 

1Bn3,imo,tgl&ion 


Zu verfaufen: 20 Pferde aller Art, ebenfall® Stu: 
ten ftet3 an Hand. Ginziger Pla der Etadt für ehr: 
liden Bferdebandel. 705—707 N. Wood EStr., zwi: 
fhen Milwautee und W. Nortb Avc. Mar Tauber. 

Hdmzimtglkion 

Hunderte don neuen und Second Hand Wagen, 
Bugnies, Kutichen und Geigirren werden geräumt zu 
Eurem eigenen Preis. Sprecht bei uns vor, wenn 
Ihr einen Pargain wünjdht. Thiel & Ehrhardt, 395 
Wabafh Ave. dap, Imt, &ſon 


Kaufs: und Berfaufs:Ungebote. 
(Anzeigen, unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


u verlaufen: Counters, Shelfing und Shom 
Gajes; 90 Gent3 per Fuß. 110 Sigel Straße, nade 
ells. —3iun,tgl&jon 


Möbel, Sausgeräthe 1c. 
(Unzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gent? das Wort.) 


Mur verfaufen: Haushaltungsgegenftände, einzeln 
85 Yarraber Etr., hinten. 


Piauos, muſitaliſche Inſtrumente. 
(Anzeigen unter diefer Rubtik, 2 Cents das Wort.) 


Dame, welche ſofort Geld aufzubringen ſucht, ver— 
fauft ihr $4M Upright u für $135, in gutem 
Zuftande. 101 Bine Str 


Perſonliches. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 
Ertläre hiermit, daß Herr Goetzendorff am 10. 
Juni 1899 unter dem Namen Ihe Goegendorff and 
—* &o. gejeglih inforporirt if. Fred Plotke, 
chtsanmwalt. 


enfinn — teparirt irgend ein 


Bar Rnber, anitieren | 


in Eentrab-Wisconfin, Clark County, nage Mereifinn 
Etatron, SI und aufivärt® der Ader. Bogen näherer 
Auskunft werde man fih an A. Shiller & Go., Gi: 
genthümer, Zimmer 64, 163 Randolpy Str. 
Tap,jajoıdide, imo 
Holz = Farmland im Wisconfin $ per Acker; 
lange ‚Seit; leichte Adzablungen; freie Fahrt: jero 
unabhängig von Kapitaliften; feid Euer eigener Herr; 
fauft eine Yarın. $. S. MacDevitt & Co., 58 WM, 
Late Str, lHaptiw&ion 
Zu miethen gejuht: Farm, 4 bi 6 Uder, 
gegend von Shicago. Adr.: D. 392 Ubendpoft. 


NRordijeite. 
Receiverd3:- Bertauf 


s Orffentliche Verfieigerung von 24 Lotten an der 
Weitern Avenue, Ede Belmont Ave, Samftag, den 
21. Mprit 100, Nachmittags 2 Uhr, in der Words 
Chicago Schirzenhalle, Ar. 125 N. Weitern Ave. — 
Öuter Vefistitel. Gepflcfterte Straße. Direkte Car: 
Verbindungen Befte Gelegenheit, eine werthpolle Yot 
billig zu faufen. Nähere Auskunft ertheilt: 

- „Edward A. MWeiffert, Receiver, 
Simmer €12, 59 Deazborn Str. 1,4,8,11,15, 18a» 


Receivers- Bertauf 


u Nord:Chicage Schützenparts. — Der betannte 
ord⸗Chieago⸗Schützenpert mit Gebäuden und Xu: 
bentar fol auf Anordnung des Superior-Ösriapts 
an dem Meiftbietenden verkauft werden. — Ter 
Receiver ‚Et beauftragt, bis zum Dienftag, den 
24. April 1900, Nahmittagg 4 Uhr, verficgelte 
Angebote für den Wart oder Theile Ddeflelben 
entgegenzunehmen. — Der Barf bat eine Front 
von 537 Zub an der N. Weitern Ave., in unmittel: 
barer Nähe der Belmont Ave., eritredt fich wertlich tır 
boller Breite zur Mitte des Nordarmes des Chicago: 
Blufles und bat einen Flächeninbalt von zirka 2! 
Ader. — Gute Gelegenbeit, ein werthvolles Grumd: 
ftüd billig zu kaufen. Nähere Auskunft ertheilt b<: 
reitwilligit: 
Edward U. Weifjert Neevpr, 
Simmer 612. 59 Dearborn Str. 1,4,8,11,15.1= :3 
Zu verfaufen: $1200 kaufen moderne 5 Zimmer 
Gottage mit Badezimmer, Eigentbümer, 36 Tafdale 
Ude. midofriajon 


KRordweitieite. 
gu verfaufen: Qillig, ein zweiſtöckiges Brichaus, 
6 Zimmer nebft Badezimmer und Gas, in quter Yaae. 
812 Maplewocd Ave., } Blod jüdlih von North Apr, 
‚Ju verlaufen: Haus und Lot an Eifton und Ge— 
Igäftshbaus an Chicago Ave., nabe Milwaukee Ave., 
pottbillie. 3. E. Marjon, Ede Auguita und Eurrier 
Etr. 
entferne 
Eüdweitfeite. 


Zu verfaufen: Haus und Lot mit Stall, mit aro- 
Bem Deuboden, nebit 2 Vferden, Wagen und Geidir: 
ten, einſchließlich Weißwaſch-⸗ und Plaſtering-Ge— 
ſchäft. Einem Manne, der das Geſchäft nicht verſteht, 
will ich es lehren, bis er es kann. Auch zu verkaufen 
ohne Geſchäft. Billig, wegen Familienverhältniſſen. 
Ar. 18 MW. 13. Str, zwiihen Hoyne Ave. und 
Leapitt Str. ſaſon 


Berſchiedenes. 


Habt Ihr Häuſer zu verkaufen, zu vertauſchen oder 
zu vermiethen? Kommt für gate Reſultate zu uns. 
Wir haben immer Käufer an Hand. — Sonntags 
offen von 9-12 libr Vormittags. — 

Richard A. Koch KCo., 
New Vork Life Gebäude, Nordoſt-Ecke LaſSalle und 
Monroe Str., Zimmer 814, Flur 8. 
12d3,tgl&fon* 


—rr*ſ——r r — — — —— — — — — 


Geld auf Möbel ꝛc. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Geld zu verleihen 


auf Möbel, Pianos, Pferde, Wagen u. f. w. 


Kleine Unleihen 
bon $20 His 400 unjere Spezialität. 


Mir nehmen Guch die Möbel nicht weg, wenn tig 
die Anleihe machen, jondern laſſen dieſelben 
in Eurem Befiß, 


Wir haben das 
arößtedeutſche Geſchäft 
in der Stadt. 
Alle guten, ehrlichen Deutſchen, kommt zu uns, 
wenn Ihr Geld haben wollt. 
Ihr werdet es zu Eurem Vortheil finden, bei mir 
vorzuſprechen, ehe Ihr anderwärts hingeht. 
Die ſicherſte und zuverlaäſſigſte Bedienung zugeſichert. 


A. H. French, 10ap,li&fon 
18 LaSalle Straße, Zimmer 3, 


Wenn Ihr Geld borgen wollt, dann bitte fjpredht »:t 
uns bor, 
Das einzige deutjche Geihäft in der Stadt. 


EagleLoanCo. 70 LaSılle Str., Zimmer 34. 
Dtto E. Boelder, Manager, 
Südweit:Cde Randolph und LaSalle Etr. 


Unleiben in Summen nad Wunih auf Möbel und 
PBıanos, zu den billieften Raten und leichteiten 
Bedingungen in der Stadt. 


Unfer Gefhäft ift ein derantwortliches und rcelles, 
lang etablirt, Höfliche Behandiung und ftrengjte 
Berfchiwiegenheit gefichert. 

- 2mʒ, talKſon 


Wenn Ihr nicht vorſprechen könnt, dann bitte. ſchidt 
Adreſſe und dann ſchicken wir einen Mann, 
Der ale Auskunft gibt. 


— — —— — — — —— — 


Finanzielles. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Geld ohne Kommiſſion. — Louis Freudenberg ver: 
leiht Privat-Kapitalien von 4 Proz. an ohne Kom— 
miſſion. Vormittags: Reſidenz, NeN. Hoyne Ave., 
Ecke Cornelia, nahe Chicago Avenue. Nachmittags: 
Office, Zimmer 1614 Unity Bldg., 79 Dearborn Str, 

l3ag,tgl&jon* 

Gute garantirte erfte Gold-Mortgaged auf bebau= 
tes Chicago Grundeigenthum, in Beträgen von $200 
bis 83000. Stet3 zu haben bei Rihard U. Koh & 
Co., Zimmer 814, Floor 8, 171 YaSalle Str., Ede 
Monroe Str. Keine Koften berechnet. Sonntags of: 
fen von 9—12 Uhr Vorm. 13ap,tal&jon* 


Zu verleihen: 82000 auf Grundeigenthum, in 
Summen von $500 oder mehr, zu niedrigen inter: 
eifen, obne Kominiflion; don Privatperfon. Adreſſe: 
DO 430, Abendpoft. 24mlmtgl& ſon 

Zu leihen geſucht: Auf gute Sicherheit, 8200 Pri⸗ 


vatgeld. Keine Agenten. Adr.: O. 43 Abendpoſt. 
ſondi 





einfache Note. 


Geld geliehen an Angeſtellte, auf 
8ap, Iw&ſon 


72, 121 YaSalle Str. 
Geld — 
— ohne fommiffion — 
in großen und Heinen Summen auf Chicago Grund: 
eigentbum 3: verleihen. 
Grfte Hypothek zu verkaufen. 
Sonntags offen von 9—12 Uhr Vormittags. 
RichardA. Koch & Co., 
171 LaSalle Str., Ecke Monroe Str., 


Zimmer 814, Flur 8. 
12de3,tal&fon* 


Rechtsanwälte. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik. 2 Cents das Wort.) 
Fiſcher K& Leach, Rechtsanwälte. 

Alle Arten Rechtsgeſchäfte ſergfältig und prompt 
beforgt; Schadenerfaganfprüche für Körperverlegungen 
fowie in Grumdeigenthumsjahen gefichert; Bante: 
rottfälle geregelt; WUbitralte unterjuht; Nachlakfachen 
erledigt: Kohektionen beforgt in den ganzen er. 
Staaten urd Garada. Pant:Referenzen. Rath frei. 
Suite 3063-304, 160 Wejhington Etr. 

Tap, imo, tal&fon 


Wir unterfuhen Mbftralte, ftellen Dokumente 
(Truit, Warranty und NReleafe Deeds) aus, beiorgen 
Hceuerrerfiherung. Alles jebr prompt und billig. 

RNidbarv A Rod & Co, 
Zimmer 814, Flur 8, 171 LaSalle Str., Ede Monroe. 
9my,tgl&kjon® 


— — — — — — — —— 


Patentanwälte. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Luther L. Miller, Patent-Anwalt. Prompte, ſorg⸗ 
fältige Bediernung: recdtsgiltige Patente: mäßige 
Preife: Roufuftation und Buch frei. 1136 Monadnod, 

Mjan,tgl&joni* 

Wm. R. Rummler, Patentanwalt. — Fefte 
Preife; ertheile zuverläfligen Rath. Batent $75. 
Rahjuhung im Patentamt betreffs Patentfähigkeit, 
5 Nr 2-83 Mediders Gebäude, 84 Madifon 
Str. 7—-2lap 


— — — — ——— — — — 


Aerztliches. 
(Unzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Dr. Ehlers, 1%6 Well Str., Spezial:Arzt. — 
Geſchlechts⸗ Haut:, Blut, Nieren-, Leber: und Ma: 
centrantheiten jhnell geheilt. Ronfultation und Un: 
terfuhung frei. Spreditunden 9-9, Sonntag 9-3 
Zjan,tgikjon* 


Unterridht. 
(Aageigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Junge Deutiche ertbeilt Kiavier-Uinterricht, 50 Ct3. 
die Stunde. Adr.: D. 3%4 Abendpoft. fonmo 
Verlangt: Schüler für deutſchen Privat-Unterticht; 
beite Referenzen, mäßige Honorar. GC. S. Toebring, 
25 Fifth Abe. 8, 11,15,18.22,25,9ep 
gither- und Guitar:Zither:linterriht gründlich er: 
iheilt in Habrehts Zither-Schufe, 41I—413 E. North 
Une, nahe Wells Str. iTmjimt, ja, io, md 


Seirathögeiude. 
(Ungeigen unter diefer Rubrit 3 Gent3 das Wort, 
aber feine Anzeige unter einem Dollar.) 


Herrathageiuh. Ende deutice fattofifce Dame 
Baargeld, ziwed3 Meitarh: Nachzufragen: 22 OR 


t verkaufen: 100,000 Wder gutes Farming-and‘ 


* 


— — 
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SCHROEDE 


465-467 MILWAUHMEE AVE 


COR CHICAGO AYE 


Thurmuhr-Apotheke. 


ee 


SGiünftige Gelegenheit, 


Batent:Medizinen zu Taufen. 


Freſes echter importirter Hamburger 


Thee 17e 


Freſes cchtes importirtes Hamburger 
Pflaſter 12 
J St. Bernards Kräuter Pillen 
Caſtoria 
St. Jacobs Oel.... 
Hamburger Tropfen 


. 380 
. 76 

3.00 
. 38c 
. 75e 
. 75c 


Malted Milk, die 50c-Gräfe . . 
Malted Milk, die 1.00:-Größe . 
Malted Milk, die 3.75:Größe . 
Neftles Kindermehl . » 2... 
Paines Eelery Compound . . » 
HoodE Sarfaparila . co ve. 


uf 0. 18: 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ber: 
fangen Sie unfere Preife für irgendwelde in unjer Fach einjchlagende Artikel. 


Sie erjparen Geld, 


Veber daS Sterben.. 


Ton Hofrath Prof. Nothnagel, Wien. 


Einer der größten Feinde des Todes, 


ein Arzt von Weltruf, Hofrath Prof. 
Notbnagel, hat im Börfendorfer Saale 
in Wien vor einer auserlefenen Hörer: 
fchaar über das Thema: „Sterben“ 
einen Vortrag gehalten. Der berühmte 
Rrofeffor fprach als Mediziner; aber 
diefer Gelehrte, welcher im ebeliten 
Sinne des Wortes der Typus des beut- 
Then Gelehrten genannt werden Tann, 
ift nicht ne Arzt, fondern au) Philo- 
fopb, und aus der engeren Welt feiner 
Spezialmiffenfhaft heraus hat er fich 
auf die freie Höhe des Denkers geſtellt, 
dem nichts Menfchliches Fremd ift. Co 
erhebt feine Meinung, wenn er über ein 
Problem jpricht, wie e3 das von ihm 
gewählte war, doppelten Anfpruch, ge= 
hört zu werden, weil fie die Meinung 
eines Yorfchers und eines MWeltweifen 
ift. Brofeffor Notbnagel führte aus: 
„Sterben — ein büfteres Wort, ums 
moben von Schreden und geheimniß- 
bollem Grauen. Sterben — eine Vor 
ftellung fo tiefen Ernftes voll, daß nur 
ber Stumpffinnige fie gleichgiltig hin— 
nimmt. Wohl wird fie von heldenhaf- 
ten Herzen furchtlos ertragen im geftei= 
gerten Affekt eines großen Empfindens, 
oder ergeben von frommen Gemüthern 
in erhebendem Glauben; mohl vertieft 
fih der forfchende Geift ruhig und 
finnend in fie, und der mutblos 
Schmerzbeladene fühlt fie feinem qual- 


bollen Leid gegenüber fogar ala Glüd | 


— die unendliche Mehrzahl jedoch weit 
fie mit Bangen oder felbft Anagft von 
fih ab. Denn Sterben bebeutet die 
Vernichtung des Lebend. Der Trieb 
zum Leben aber ijt eine der Menfchen- 
natur innermohnende igenfchaft. 
Sämmtliche Lebemwefen befiben in be— 


fimmtien Grenzen eine gemilje indivis | 


duelle Erhaltungsfähigfeit. Im thieri- 
fhen Organismus, namentlich in fei= 
nen böberen Formen, offenbart fich da= 
neben ein ftarfer Erhaltungstrieb. Und 
in dem bewußten Lebeweſen, dem Men— 
ſchen, wird dieſer Trieb ſo mächtig und 
beherrſchend, daß ein Egmont nur 
ſchwer don der ſüßen Gewohnheit des 


.. * < . . | 
Dafeins fcheiden mag, und Friedrich) | 


bon Homburg vor dem Sterben graut. 

Celtfam, aber Thatjache ift, daß für 
Diele nicht jo fehr der Tod an fich, ala 
das Sterben einen jo furchterregenden 
Begriff biltet. Der Tod bedeutet fir 
biefen das Emporfteigen in eine himm= 
lifche Seligfeit, für jenen das Verfinfen 
in Die abjolute Vernichtung. Wber 
ben Vorgang des Gterbens umgibt 
Schreden, Bor der PBhantafie fteigt 
das phhyliich-peinigende Bild empor, 
wie Die Schatten des Todes auf das er- 
ſtarrende Antlitz ſich herabſenken; der 
Andere meint, daß der grauſame Folte— 
rer des duldenden Menſchengeſchlechtes, 
der Schmerz, ſelbſt beim Ausklingen 
des Lebens ſein Opfer noch umfangen 
hält. Den Meiſten aber verzerrt eine 
unbeſtimmbare Angſt den Gedanken an 
jene letzte feierliche Stunde, welche uns 
aus dem ſonnigen Licht des Lebens 
hinüberleitet in das ewige Schweigen 
des Nichtſeins. Nur über dieſe letzte 
Stunde hinweg ſein! dringt es aus der 
angſtvoll beklommenen Seele. Todt— 
ſein iſt ihnen nichts im Vergleich mit 
den vorgeſtellten Schrecken des Ster— 
bens. 

Was iſt das Sterben? Sterben iſt 
diejenige Phaſe in dem Daſein des Or— 
ganismus, in welcher die Lebensäuße— 
rungen der Körperſubſtanz entweder 
ſchrittweiſe immer mehr abnehmen, 
bis ſie ganz aufhören, oder auch plötz— 
liſt ſo ſtark gehemmt werden, daß fie 
völlig erlöſchen. Mit logiſcher Noth— 
wendigkeit würde ſich hier ſofort die 
andere Frage aufdrängen: Was iſt das 
Leben? Dieſe aber eröffnet, ob man 
ſie unter philoſophiſchem oder unter 
naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt 
erörtern wollte, eine ſo endloſe Per— 
ſpektive, daß wir hier nothgedrungen 
auf ſie verzichten müſſen. Sogar be— 
züglich unſeres eigentlichen Themas 
müſſen wir uns vielfach beſchränken; 
vor allem muß das große Problem von 
der Endlichkeit oder derUnvergänglich⸗ 
keit der Materie ganz beiſeite bleiben. 
Und noch mehr. Wie das Bakterium, 
wie die tauſendjährige Eiche, wie die 
Amöbe und die aufſteigende Reihe der 
thieriſchen Organismen ſtirbt, iſt für 
den Forſcher von höchſter Wichtigkeit. 
Dig dort gewonnenen Beobachtungs— 
reſultate laſſen ſich vielfach direkt auf 
das höchſte Lebeweſen übertragen, ihre 
Einzelheiten intereſſiren aber die All— 
gemeinheit nicht. Die Menſchen bewegt 
vor allem das Loos des Menſchen. 

Warum müſſen wir ſterben? Welche 
Vorgänge ſind es, die unausweichlich 
dahin führen, daß die Lebensäußerun- 
gen ber unferen Körper zufammenfe- 
tzenden Subftanz, der die Organe auf- 
bauenden Zellen aufhören? Auf das 
böchfte überrafchend ‚tritt und bier por 
allem die Thatfache entgegen, daß die 
allermenigjten Menfchen eines natürli- 
hen Todes fterben, vielleicht kaum ei- 

ner unter hunberttaufend. Das a 


* 


an⸗ 
7 


| Tcheinend Auffallende, Seltfame diejes 
Gates entfällt jofort durch die Erläu- 
terung, die das Wort „natürlich“ bier 
in ftreng naturwiffenfchaftlidemSinne 
zu nehmen ift, nur befagen joll joviel 
| wie: „im naturgemäßen Ablauf”. 
| Und in diefem Sinne ift der Sab un- 
anfechtbar. Ungezählte Millionen erlie= 
gen der Einmwirfung äußerer Gemalt, 
durch zufällige Schädlichkeiten undlin- 
fälle aller Urt, Erdbeben, Ueberfchmem- 
mungen, SHungerönoth, Tod Ddurd) 
Schlangen und milde Thiere, Selbit- 
mord, Mord und vor allem Srieg. 
| Ein Statiftifer will berechnet haben, 
| daß jeit den hiftorifchen Zeiten gegen 
| jieden Milliarden Menfchen direkt auf 
| dem Schlachtfelde zu Grunde gegangen 
feien, mas, wenn €3 richtig wäre, und 
menn meiter die geltende Annahme zu= 
| trifft, daß auf der ganzen Erdober— 
ı Fläche gegenwärtig 1500 Millionen 
Menjchen eriftiren, fagen würde, daß 
diefe Gefammtmafle annähernd fünf: 
mal durh Schlachten verfchlungen 
wäre. Eine ungeheure, graufige Zif- 
fer! Uber fie verfchwindet gegen die- 
jenige, welche der fürchterlichite Feind 
| bes Menſchengeſchlechts, welche das 
Heer der Krankheiten im wildeſten 
Wüthen vernichtet. Drei Viertheile 
mindeſtens der Menſchheit gehen durch 
Krankheit zu Grunde. Die würgenden 
Seuchen und anderen akuten Infek— 
tionen, ferner die unendliche Reihe der 
verſchiedenſten Organerkrankungen, 
von deren Exiſtenz und enormer Viel— 
fältigkeit der Laie nicht einmal 
Fetwas ahnt, und als Oberſter in 
dem ſchwarzen Heere, allen weit 
voran, die Tuberkuloſe, welche 
allein etwa den ſiebenten Theil der 
Menſchheit dahinrafft, ſie ſind es, wel⸗ 
che dem Daſein ein vorzeitiges Ende 
ſetzen. Eines wirklich natürlichen To— 
des, wo die Organe ohne alle (im ſtren— 
gen Wortſinn) pathologiſche Abnormi— 
täten ſind und höchſtens ſolche Verän— 
derungen ſich finden, welche man als 
greiſenhafte bezeichnet, wo die Funk— 
tionen immer ſchwächer werden, und 
das Leben ſchließlich erliſcht, um das 
tauſendfach zitirte Wort zu gebrauchen, 
„wie eine Lampe, deren Oel verzehrt 
iſt,“ dieſes Todes ſierben nur ver— 
ſchwindend Wenige. 
Immerhin gibt es etliche unter den 
Millionen, bei welchen auch die ſchärf— 





tigſte anatomiſche Durchforſchung keine 
krankhafte Veränderung der Organe 
und Körpergewebe erkennen läßt. Im— 
mer waren ſie geſund, und endlich ent— 
ſchlafen ſie, hochbetagt und altersmüde. 
Warum, oder richtiger wodurch ſterben 
dieſe? Warum ſteht das Herz, welches 
durch hundert und mehr 
Gleichtakt eines Präziſions-Apparates 
gearbeitet hat, ſtill, ohne Krankheit, 
ohne Verletzung, ſtill für ewig? Hier, 
in dieſer Frage, ſteckt auch eines der 
großen Lebens- und Welträthſel. Wir 
| fehen bie Thatfache des Sterben an 
| 





ungezählten Lebemwejen vom Menfchen 
abwärts fich täglich vollziehen, fennen 
| bie äußeren Erfcheinungen, unter denen 
| fie vor fich gebt, ihre eigentlichen, ur- 
fächlichen Kräfte jedoch find und ber- 
borgen. 
Aber e8 ift ganz allgemein üblich 
und auch wilfenfchaflich berechtigt, von 
einem Augenblicke des Todes zu ſpre— 
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Wirken unterbrochen, 


Men. 


ſte kliniſche Beobachtung, die ſorgfäl- — — 


um Leben ſchwächer, 


ſam, ſo lange leb Renih — 
legte öl, und erft dann ift alles 
unmwieberbringlich zu Ende, 

Was empfindet nun ber Tobeöwan- 
berer während bes GSterbens, was dul- 
bei und leidet er in ben Tagen, Stun- 
ben, — ——— als ſeine letz⸗ 
ten bezeichnen? Iſtbas Sterben phyſiſch 
ſchmerzhaft und qualvoll? Eine Ant— 
wort auf dieſe Frage vermögen wir 
nicht durch den genialen Flug dichteri— 
ſcher Phantaſie, nicht durch die philoſo— 
phiſche Spekulation, noch durch die erd= 
abgewandte Viſion inbrünſtigen Glau— 
bens zu erreichen: Die Anhaltspunkte 
liefert uns die ſchlichte, treue Beobach— 
tung der Natur. Wenn in dem Gewühl 
der Schlacht der Führer an der Spitze 
ſeiner Mitkämpfer vorwärts ſtürmt, 
wenn ihm in der Siedhitze des Kam— 
pfes alle geiſtige Energie, alles Wollen 
und Empfinden auf einen Punkt ſich 
konzentrirt, der als momentan höchſtes 
Ziel ihm vorſchwebt; und jähe ſtürzt er 
nieder, von einem Geſchoß, das in 
raſendem Flug ſeinen Kopf durch— 
bohrte, urplötzlich hingeſtreckt, ſofort 
getödtet — dann iſt hier das Sterben 
abſolut ohne phyſiſches Leid erfolgt, ja, 
nicht einmal in dem Moment, wo die 
Kugel ſeine Stirne berührte, hat der 
Gefallene einen Schmerz gefühlt. Denn 
die Fluggeſchwindigkeit der Kugel iſt 
ſchneller, als die Nervenleitung; der 
Tod iſt eingetreten, ehe im Bewußtſein 
eine Schmerzempfindung ausgelöſt 
werden konnte. Oftmals hat man ſo— 
gar feſtſtellen können, daß im Kampfe 
der Verwundete erſt durch das rieſelnde 
Blut oder dadurch, daß er niederſtürzte, 
darauf aufmerkſam gemacht wird, er 
fei verwundet; gefühlt hat er nichts 
bon bem Gejchoß, erjt nachträglich 
fommt der Schmerz. — Das Gleiche 
fönnen wir wohl in allen jenen Fällen 
annehmen, mo irgend eine andere ur- 
plöglich einmwirfende phyfifche Gemalt 
das Leben abjchneibet, fo wenn ein 
Telsblod den Körper zermalmt, Die 
Guiflotine, das Schwert des Scharf: 
tichters den Kopf vom Rumpfe trennt, 
beim Tod dur Blikfchlag, durch Er- 
trinfen, duch Abftürzen aus großer 
Höhe u. v. m. 

Bmeifellos ift, daß einzelne Ster- 
bende faft bis zum Ende dulden müffen, 
obmohl in den wirklich legten Uugen= 
blieten auch bei ihnen zumeift das Be- 
mwußtfein umnachtet wird. Solche Falle 
bilden aber doch bie entfchiedene Au3- 
nahme, und bei ihrer Beurtheilung be: 
züglich unferer Frage ift auf das Aller: 
Ichärfjte eine Thatfache hervorzuheben: 
Diefe Schmerzen und Qualen treten ja 
nicht während des Gterbens auf, Jon 
dern gehören dem Krankheit3-Prozefle 
an; nicht das Sterben, fondern bie 
Krankheit ift bier qualvoll. 

Der mächtige Trieb zum Leben, die 
unabwendbare Nothmwendigfeit des 
Sterbend — mie überbrüdt die Natur 


: biefe flammenden, diefe harten Gegen= 


füge? Oh, fie tft eine bemunderung?= 
mürbdige Künftlerin! Käme ihr Wal- 
ten jtet3 rein zur Geltung, würde fie 
nicht zu-allermeift gewaltfam in ihrem 
fo würbe und 
diefe ihre Größe und Güte noch iel 
eindrudspoller zum Bemußtfein fom= 
„Was empfinden Sie?" fragte 
man ben fterbenden Hunbertjährigen 
Tontenelle. „Gar nichts, als daß es 
mir Schwer wird, zu leben.” lind als 
einer fterbenden 93= 
jährigen Verwandten ein Glas Waffer 
reichte, fagte diefe: „Vielen Dank für 


| diefen legten Dienjt; wenn Du fo alt 
| werben follteft, wie ich, fo wirft Du ein- 
| feben, daß ber Tod für den Menjchen 
| ebenfofehr ein Bebürfniß ift, wie ver 


Schlaf.“ Die Organe merben melf, 


ee atrophifch; alle Funktionen werden trä= 
Jahre im | 


ger, mübder, und damit wird der Trieb 
erliicht völlig. 
Das ift das Geheimniß, marum mir 


| beim wirklichen, natırrgemäßen Ablauf 


| des Dafeins fanft und friebvoll ent- 


| 
I 
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! 
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Tchlafen; e3 bedarf bier nicht einmal 
etdifcher Einflüffe und religiöfer Vor— 
ftellungen, um das Sterben aller Schre= 
den zu entfleiven. Geberben, die auf 
Schmerz hindeuten, krampfhafte Zu— 
&£ungen, felbft das fürchterlich Elinoende 
Rafleln in den Lungen erfcheinen uns 
nur fchredlich, find e3 aber nicht für den 
Sterbenden, weil er dann meiftena be- 
reit3 in jenem apathifchen Zuftand ift, 
in dem alle Eindrüde in berringerter 


hen. Man till bamit ausbrüden, daß | Energie oder gar nicht mehr empfunden 


ber Organismus al® Ganzes zu funf- 
tioniren aufgehört habe — und biefer, 
wenn ich jo jagen darf, Abjchluk des 
Sterbens läßt fi allerdin3 in den 
Zeitraum weniger Gefunden zufam- 
menbrängen, jener feierliche Aurgenblid, 

deſſen ergreifende Erhabenheit durch 
nicht® eindringlicher gefennzeichnet 
wird, al3 burd daS tiefernite Ver- 
ftummen aller ringdum, wenn der lebte, 
berhauchende Athemzug de3 Scheiben 
den leife die Luft Durchzittert. 

Der Vortragende wirft nun bie 
Frage auf, ob die Volf3meinung, daß 
der Menſch wirklich mit dem Stillftand 
oder Durch den Stillftand der Aihmung 
ftirbt, den Thatfachen entjpreche, oder 
wie jonjt der Menfch fterbe. Und er 
läßt dann eine Reihe von Todesarten 
an dem Auge de Hörer3 vorüberzie- 
ben, düftere, jchredliche Bilder, denen er 
aber al3 milden Trxoft die Worte vor— 
ftellt, „daß Vieles uns wohl graufam 
erjcheint, aber nicht ift, und daß ber 
Miffende dort Ruhe und Frieden er= 
fennt, mo der Laie Kampf und Schre- 
cken zu eben meint.“ Aus allen Er- 
ſcheinungen aber zieht er den Schluß: 
In ber ungeheueren Mehrzahl erfolgt 
ber Tob vom Herzen auß, ganz gleich 
ob die zum Tode führende Erfranfung 
eine afute oder chronische ift, ob das 
Herz von Anfang an bireft betheiligt 
ober erft ſekundär in Mitleidenſchaft 
gezogen wird, ob ed am Abjchluffe- ei- 
nes langen Dafeind müde feine treue, 
gleihmäßige Arbeit einftellt oder in- 
mitten blühender Jugend Durch eine 
zufällige, auf ben Förper irgenbiwie 
einwirkende Gewalt jäb in feiner 
Schlagfolge gehemmt wird, Wir fün- 
nen alfo jagen: Der 


| 


merben; und fall3 der Tod bei flarem 
Bemußtfein eintritt, wa3 relativ felten 
gefchieht, jo wird oft ganz unerwartet, 
ohne alle Vorboten für den Betroffe- 
nen der Zebensfaben abgeriffen — eine 
plögliche Herzlähmung, und der Zeiger 
ftebt ftil. Die grauenummobenen An- 
Ihauungen über da3 phufilcde Sterben 
eriftiren alfo zumeift bloß in der Vor 
ftelung. Wirklich grauendoll ift das 
felbe nur in wenigen Fällen, und ge= 
rabe diefe fchafft zum Theil der Menjch 
felbft feinen Mitmenichen: Teuertod 
und Folterqualen. Die Natur aber ift 
metft barmberziger al der Menſch.“ 


Talentirt. — Lehrer: „Und Du, 
Morit, haft alfo feine DVogeleier mit 
nah Haufe genommen, wie die Ande: 
ren e3 gethan?“ — Morig: „Nein, ich 
hab’ je den Andbern verfauft.“ 

— Zeitgemäß. — Rablerin: „Mit 
Shnen möchte ich durchs Leben radeln, 
Edwin!” — Radler: „Sie maden 
mich alüdlih, ENi! Aber Mama ift 
zur Zeit auf einer größeren Radtour; 
fprechen Sie aljo mit Papa!“ 


Ein deutfcher Prediger, 


deſſen Lebensaufgabe darin beſteht, Unglüdlichen zu 
helfen, iſt in der Lage, allen Denjenigen, welche an 
Schwädezuftänden leiden, durch uneigennügigen Rath 
behilflich zu fein, eine fihere Heilung zu erlangen. 

Die übermäßige geiftige und körperliche Inaniprud: 
nahme und Wnftrengung in unjerem heutigen &r« 
werbs leben, ſowie manche andere Urjachen, rejultiren 
bei vielen Männern jehr häu,.g in einer vorzeitigen 
Abnahme der beiten Kraft, woraus dann oft uns 
slüdliches Yamilienlchen entfteht. 

Wo Derartiges wahrgenommen aber befürchtet 
wird, jhreibe man aljo au 
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Bon Walter Friedensburg (Rom) > 


Die fatholifche Welt begeht den Wedh- 
fel_ der Jahrhunderte durch ein allge- 
meines kirchliches YJubliäum ; ihre 
Oberhaupt, der greifeBapft Leo XIIL, 
bat die Gläubigen aus aller Herren 
Länder zur ewigen Stadt entboten, 
mo die Pforten der Gnade und des 
Heils fich dem Sünder eröffnen. 

&3 ift eine fechshundertjährige Tra- 
dition, die Papfit Leo erneut. Mor 
fehshundert Sahren mwälzten fich, nach 
Rom gerichtet, gewaltige Pilger: 
Thmwärme aus allen Theilen der Chri- 
ftenheit durch die Lande. Das Jahr: 
hundert ging zur Rüfte und jeder gute 
Ehrift empfand das Bebürfnif, ehe er 
in ein neues Säfulum eintrete, die Bi- 
lanz feinesKontos mit dem Himmel zu 
ziehen; und wenn ji) dabei heraus- 
jtellte, daß das Soll dad Haben in 
merflicher Weife übermog, jo laq au- 
genfcheinlich die Nothmwendigfeit vor, 
ein Uebriges zu thun und, fofern es 
nur irgendivie die Umftände erlaubten, 
nad Rom zu mallfahrten und an den 
Gräbern der Xpoftel die Gnade des 
Himmel3 zu erflehen. Auch in gemöhn- 
lichen Zeitläufen verfiegte der Strom 
der Rompilger nie; aber ihre Zahl ver- 
mebrte fich beim Herannahen des Nah: 
red 1300 um da3 Bielfache. Die dama= 
lige Menfchheit fehnte fih um fo mehr 
nach der ewigen Stadt, ald der Ruf 
erfchollen war von einem hochitreben- 
den, mächtigen Bapit, der ſeit fünfJah— 
ren auf dem Stuhle St. Peters fah 
und mit fraftvoller Hand die Ziigel der 
Kirche lenkte. E3 mar Bonifaz VIII. 
au dem Haufe Gaetani, unter welchem 
— furz vor jähem Fall — die mittel- 
alterliche Kirche den Höhepunkt ihrer 
Macht erreichte. Wo Gregor VII. und 
Sinnocen; III. den Grund gelegt, 
wo Innocenz IV. mit Glüd gemaltet, 
da fchien®onifaz VIIL ernten zu mol- 
len. Das Papſtthum war thatſächlich 
der maßgebende Faktor in geiſtlichen 
ſowohl wie in weltlichen Dingen, und 
in alle Kreiſe des Lebens drang der be— 
ſtimmende Einfluß der römiſchen 
Kirche ein. 

Unter diefen Umftänden lag für 
Papft Bonifaz der Gedanke nicht fern, 
den Wechfel des Kahrhundert, den fein 
Pontififat erlebte, zu einer großen 
firchlichen Kundgebung zu benußen. 
Aber erft das fpontane Herbeiftrömen 
der Gläubigen aus allen Ländern, mo 
da3 Banner des Kreuzes mwehte, brachte 
diefen Gedanten zur Reife. Schon er= 
füllten die Pilger alle Gaffen Roms, 
Thon mwiderhallten die Kirchen von ih- 
rem Gebet; da erließ am 23. Februar 
des Jahres 1300 der Papft eine Bulle, 
mittel3 welcher er die Vergebung aller 
ihrer Sünden allen Gläubigen verhieß, 
die bi3 zum Schluß des Jahres, nad}= 
dem fie ihre Sünden bereut und ge= 
beichtet, die Bafilifen von St. Peter 
und St. Baul zu wiederholten Malen 
— die Römer an dreißig, die Fremden 
an fünfzehn Tagen — andadhtpoll be- 
treten würden. Und zwar follte 
diefe außerordentliche Sündenperge- 
bung nicht nur für das laufende Jahr 
gelten, fondern zufünftig-alle- hundert 
Sahre unter den gleichen Begingungen 
erneuert werden. 

Sndem aber Bonifaz VIII. derge- 
ftalt eine neue firchliche Inſtitution 
in’3 Leben zu rufen jchien, war er doch 
bemüht, dem fonfervativen Charakter 
gemäß, der der römijchen Kirche von 
je an eigen gemefen ift, dDiefeMabnahme 
als Fortführung und Erfüllung fhon 
früher bejtandener Einrichtungen er= 
Tcheinen zu laffen, fie mit dem ehrmür- 
digen Gemwande der Ueberlieferung zu 
befleidven. Und eine gemiffe dunfle 
Ueberlieferung mochte wohl au von 
früheren Säfularfeften der Kirche [pre= 
chen. WUllein da man auf Befehl des 
Papftes die Archive des heiligen Stuh- 
les durchforfchte, verfagten fie gänz- 
li. Endlich fand man ftatt der todten 
Zeugen der Vergangenheit eine lebende 
Urfunde in Geftalt eines Greifes, eines 
Tavoyifchen Edelmannes, der von fei- 
nen Enteln geführt, nad Rom gefom= 
men war. Diefer befundete, er zähle 
hundert und fieben Jahre und fer ala 
Knabe vor hundert Kahren von feinem 
Vater nah Rom mitgenommen mor= 
den und hier Zeuge de8 damals be— 
gangenen kirchlichen Jubiläums gewe— 
ſen. Sein Vater aber habe ihm bei die— 
ſem Anlaß das Verſprechen abgenom— 
men, falls er über hundert Jahre noch 
lebe, alsddann wiederum nach Rom zu 
pilgern; dieſer Zuſage entſprechend ſei 
er jetzt erſchienen. Dieſe Erzählung ſoll 
auf einen der damaligen Kardinäle zu— 
rückgehen; ihre Glaubwürdigkeit wird 
man trotzdem nicht hoch anſchlagen 
wollen, um ſo weniger, als auch unſere 
heutige Geſchichtskenntniß das vernei— 
nende Ergebniß der von Bonifaz VIII. 
vorgenommenen Archivforſchung nur 
beſtätigt. So viel uns von Papſt In— 
nocenz III und ſeinem Thun auch be— 
richtet wird, von einem unter ihm im 
Jahre 1200 begangenen Säfularfeft 
der Kirche weiß keinSchriftſteller, keine 
Urkunde zu erzählen. Und das Näm— 
liche gilt von den früheren Zeiten. 
Mag daher auch ſtets am Ausgang der 
Jahrhunderte derPilgerzufluß in Rom 
ein beſonders ſtarker geweſen ſein, ſo 
kann doch von einer Organiſation die— 
ſer Bewegung, von der kirchlichen In— 
ſtitution eines Jubeljahres vor 1300 
nicht die Rede ſein. Es iſt darum auch 
müßig zu unterſuchen, ob man das 
kirchliche Jubeljahr mit dem alle fünf— 
zig Jahre wiederkehrenden jüdiſchen 
Verſöhnungsjahre oder mit den heid— 
niſch⸗römiſchen Säkularfeſten in Ver— 
bindung bringen will; beſtimmend für 
die Einrichtung der kirchlichenHundert⸗ 
jahrfeier iſt keine dieſer beiden Inſtitu— 
tionen geweſen. 

Auf der anderen Seite ging jedoch 
die Anregung, die Papſt Bonifaz gege⸗ 
ben, nicht verloren. Wie ſchon ange— 
deutet, behauptete ſich der Stuhl zu 
Rom nicht auf der Höbe, in ber ihn 
der Bginn des neuenSäfulums erblidt 
tie Das in ber € ( 


‚tung an, die vierzig Jahre 


gebrad 4 t ü ge 
Kirhe-in eine viel größere, Ichimpfli- 


here Abhängigkeit von Frankreich, als’ 


fie je vonGeiten ver&taufer zu befürd;- 
ten gehabt hatte. Noch Bonifaz felbit 
Jollte an feinem eigenen Leibe died er: 
fahren; der Ueberfall zu Anagni, bie 
Vergewaltigung, die der Papft durch 
die Werkzeuge König Philipps des 
Schönen von Franfreic) erlitt, bilden 
das Gegenftüd zu der freier des Kir- 


chenjubelfeftes im Jahre 1300 und dem ! 


Erlaß der Bulle Unam sanetam im 
Sahre darauf, in welcher die Anfpriüche 


des Papſtthums auf die höchſtmögliche 


Höhe geſteigert erſcheinen. Bonifaz 
ſelbſt ſtarb kläglich, durch die ihn ange— 
thane Schmach im tiefſten Herzen ver— 
wundet; ſeine Nachfolger aber ſtanden 
unter dem beherrſchenden Einfluß 
Frankreichs bis zu dem Grade, daß ſie, 
wie jedermann weiß, ſogar ihren Sitz 
innerhalb derGrenzen des franzöſiſchen 
Gebiets, in Avignon, aufſchlugen. 
Trübe Zeiten brachen über die ewige 
Stadt herein, die vom Kampfe der 
Adelsfaktionen hin- und hergeworfen 
ward, ſelbſt ein Cola di Rienzi konnte 
der zunehmenden Anarchie nicht weh— 
ren. Gleichzeitig wurde das Abendland 
von ſchwerer Plage betroffen, der 
ſchwarze Tod zog durch dieLande, mor— 
dete Hunderttauſende und erſchütterte 
die Gemüther der Ueberlebenden aufs 
tiefſte. In dieſer Lage der Dinge 
wagte es Papſt Clemens VI., wenn 
ſchon in Avignon reſidirend, ein neues 
Jubiläum für die Mitte des Jahr— 
hundert, für dasJahr 13850 anzuſagen. 
Eine Traumerſcheinung, die er hatte, 
ſoll ihn beſtimmt haben. Daß er von 
der Verfügung Bonifaz' VIII. ab— 
ging, die nur alle hundert Jahre ein 
Jubiläum anſetzte, begründete Clemens 
durch den Hinweis auf das jüdiſche 
Verſöhnungsjahr und die Bedeutung, 
welche die Zahl 50 im alten wie im 
neuen Teſtament habe; übrigens hatte 
ihn auch eine Abordnung der Römer 
darum erſucht, die von dem Jubeljahr, 
wenn auch nicht die Heilung der Wir— 
ren, die ihre Stadt durchtobten, ſo doch 
wenigſtens deren Unterbrechung er— 
hofften. Auch für das geſunkene An— 
ſehen des Papſtthums konnte es nur 
vortheilhaft ſein, wenn ſich das An— 
denken an die glanzvolle Periode Boni— 
faz' VIII. erneuerte, und endlich kam 
man durch die Anſage des Jubiläums 
dem Bedürfniß vieler durch die Leiden 
der Zeit verwirrten Gemüther entge— 
gen und gab dem unklaren DrangTau— 
ſender, wie er ſich in den Geißelfahrten, 
in Judenverfolgungen und ſtürmiſchen 
Bewegungen kundgab, ein friedliches 
Ziel. In der That nahm das Jubi— 
läum des Jahres 1350, obſchon die 
Hauptperſon, der Satthalter Chriſti, 
ihm fern blieb und nur durch einen 
Kardinal-Legaten vertreten war. einen 
ſo günſtigen Verlauf, daß die Nach— 
folger Clemens' VI. bald daran dach— 
ten, die Friſt bis zu einer neuen Feier 
noch zu verkürzen. Schon Gregor XI., 
der von 1370 bis 1378 regierte, trat 
dem Gedanken an eine Wiederholung 
des Jubiläums näher; ſein Nachfolger 
aber, Urban VI., der den Sitz des 
Papſtthums aus Avignon nach Rom 
zurückverlegte, verfügte gegen Ende der 
achtziger Jahre, daß für 1390 das neue 
Jubeljahr angeſagt werde; er ſtarb al— 
lerdings im Herbſte 1889, aber fein 
Nachfolger Bonifaz IX. trat in ſeine 
Erbſchaft ein und beging im Jahre 
1390 das dritte kirchliche Jubiläum, 
indem er zugleich ausſprach, daß dieſe 
Feier künftig alle dreiunddreißig 
Jahre wiederholt werden ſollte; als 
Begründung für die Wahl dieſer Friſt 
bot ſich die Jahresdauer des Erden— 
wandels desHeilands dar; zugleich au— 
gumentirte man, daß die Zahl 33 der 
durchſchnittlichen Dauer des menſchli— 
chen Lebens überhaupt entſpreche und 
daß es doch billig erſcheine, jedem Gläu— 
bigen einmal während ſeiner Lebens— 
dauer die Möglichkeit zu geben, ſich die 
außerordentlichen Gnadenſchätze der 
Kirche zu verſchaffen. Doch fand die 
Feier des Jahres 1390 unter ungünſti— 
gen Umſtänden ſtatt; dieKirche war ge— 
ſpalten: Frankreich, nicht gewillt, auf 
den Einfluß zu verzichten, der aus der 
Reſidenz der Päpſte in Avignaon ihm 
erwuchs, hatte die Rückkehr Urbans 
VI. nach Rom mit der Aufſtellung ei— 
nes Gegenpapſtes beantwortet, der in 
Avignon verblieb. An das zweiund— 
ſiebzigiährige Exil des Papſtthums 
ſchloß ſich dergeſtalt eine Kirchenſpal— 
hindurch 
die Chriſtenheit in zwei, hernach ſogar 
in drei feindliche Heerlager zertrennte. 
Es verſteht ſich, daß unter dieſen Um— 
ſtänden das Jubiläum des römiſchen 
Papſtes Bonifaz' IX. des univerſalen 
Charakters entbehrte, den die beiden 
voraufgehenden Jubiläen gehabt; wohl 
ſtrömten aus Italien, Deutſchland, 
Ungarn die Gläubigen in beträchtlicher 
Anzahl herbei, aber die Fügſamkeit 
bes Papftes von Mpignon blieb aus; 
er bedrohte mit feinem Fluch alle, die 
—* Rufe ſeines Gegners folgen wür— 

n. 
Nach Anſicht mancher hat nun auch 
im Säkularjahr 1400 ein kirchliches 
Jubiläum ſtattgefunden; allein es 
liegt nur die Thatſache vor, daß wäh— 
rend dieſes Jahres ein außerordentli- 
cher Zufluß von Pilgern nach Rom 
ſtattfand, was die Annahme eines förm⸗ 
lichen Jubiläums noch nicht nothwen— 
dig macht. Für dieſe Annahme ergibt 
ſich um ſo weniger eine Handhabe, als 
die Zuſtände in der Kirche eine Aende— 
rung ſeit 1390 nicht erfahren hatten; 
die Spaltung beſtand fort, und die Ge— 
genſätze hatten ſich eher verſchärft als 
gemildert. Das ſchlagendſte Argu—⸗ 
ment gegen 1400 aber bietet der Um— 
ſtand, daß Papſt Martin V. aus dem 
Hauſe Colonna, deſſen Wahl durch das 
Konſtanzer Konzil die Kircheneinheit 
zurückführte und Rom wieder zur 
inheitlichen, dauernden 
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In der weiteren Entwickelung der 
Dinge iſt es dann aber auch bei dem 
Intervall von 33 Jahren nicht geblie- 
ben. Zunädft war es Nikolaus V., 
der, al3 zweiter Nachfolger Martins 
1447 auf den päpftlichen Thron erho- 
ben, für die Mitte des Jahrhunderts, 
1450, ein neue3 $ubeljahr ausfchrieb. 
Unfcheinend griff er damit auf den 
fünfzigjäbrigen Zyklus Clemens VI. 
zurüd, während thatjächlich ja erft 27 
Sahre jeit der legten eier vergangen 
waren. Dieje hatte allerdings noch 
unter der Ungunft der Zeiten gelitten. 
Martin V. und fein nädhiter Nachfol- 
ger Eugen IV. hatten noch mit jchi3- 
matiſchen Regungen, letzterer beſon— 
ders mit der Oppoſition des Baſeler 
Konzils, die bis zu nochmaliger Auf— 
ſtellung eines Gegenpapſtes gegangen 
war, zu kämpfen gehabt; erſt von 
Nikolaus V. an datirt ein neuer, dau— 
ernder Aufſchwung der Kirche. Den 
Ausgangspunkt dafür aber bildet das 
Jubiläum von 1450, zu dem die Pil— 
ger in einer Zahl herbeiſtrömten, die 
alle Erwartungen übertraf. Und als 
dann nach Nikolaus die Vrhältniſſe in 
der Kirche ſich nun immer mehr konſo— 
lidirten, erwachte bald derWunſch, das 
Jubiläum zu erneuern. Schon 1470 
erließ Papſt Paul II. ein Bulle, mit— 
tels welcher er unter Hinweis auf die 
Kürze des menſchlichen Lebens die 
Friſt für die Begehung der Jubiläen 
von einem halben oder drittel Jahrhun— 
dert auf fünfundzwanzig Jahre 
herunterſetzte und dem entſprechend 
die nächſte dieſer Feiern für 1475 
ankündigte, in welchem Jahre ſie auch 
von dem Nachfolger Pauls, Papſt 
Sixtus IV. begangen wurde. Die An— 
ordnung des erſteren aber iſt dann für 
die Zukunft maßgebend geblieben, und 
in regelmäßiger Wiederkehr hat die 
römiſche Kirche, auch nachdem die Re— 
formation im 16. Jahrhundert ihr 
Herrſchaftsgebiet im Norden beträcht— 
lich verkleinert hatte (wofür freilich im 
fernen Weſten Erſatz ſich darbot), bis 
1775, — dieſes Jahr einbegriffen — 
alle Vierteljahrhundert ihr Jubelfeſt 
regelmäßig begangen. Erſt dieErſchüt— 
terungen, die in den letzten 100 Jah— 
ren Europa durchzuckt und den ural— 
ten Bau der Apoſtelkirche zu wieder— 
holten Malen in den Grundfeſten er— 
ſchüttert haben, erwieſen ſich ſtärker 
als der alteBrauch, der nur 1825 noch— 
mals zur Geltung gekommen iſt. Da— 
gegen fand weder im Jahre 1800 — 
unter dem Uebergewicht des revolu— 
tionären Frankreichs —noch 1850 —in⸗ 
mitten der Nachwehen der Bewegungen 
des Jahres 1848 — das Jubiläum 
ſtatt, und auch 1875 gewann es Papſt 
Pius IX. nicht über ſich, nach dem 
Rom, das nicht mehr das ſeine war, 
die Völker zur Jubelfeier zu laden. 
So iſt alſo das gegenwärtigeJubiläum 
von dem letztbvergangenen durch eine 
Zwiſchenzeit von 75 Jahren getrennt. 
* * * 

Schon geraume Zeit vor dem Ein— 
tritt des feſtlichen Jahres pflegten die 
Vorbereitungen der Kurie zu beginnen. 
Wir erwähnten, daß Papſt Paul II. 
das für 1475 in Ausſicht genommene 
Jubeljahr ſchon 1470 ankündete. Nä— 
her trat man jedoch der Angelegenheit 
erit im legtooraufgehenden Frühling. 
Der PBapit beruft das Konfiftorium, 
tbeilt feine AMbficht mit, die natürlich 
ftet3 die Billigung der Kardinäle fin- 
det, und legt den Entwurf einer Bulle 
bor, die den Völkern das beporjtehende 
freudige Ereigniß anfündigt und fie 
nach Rom beruft, indem fie fie zugleich 
zu würdiger Vorbereitung für ben 
Empfang der Gnadenfchäße der Kirche 
auffordert; meijt wird auch der - allge= 
meinen Zeitlage oder befonderer für 
die Kirche wichtiger, günftiger oder 
ungünftiger Zuftände oder Creigniffe 
gedacht. Nach erfolgter Zujtimmung 
der Kardinäle wird die Bulle dann 
ausgefertigt und am SHimmeläfahrt3- 
tage in Rom feierlich verkündet: zu= 
erjt unter dem Läuten der Gloden in 
den Vorhallen ver Petersfirhe, von 


too fich ‚nach vollendeter Zeremonie, Die, 


die päpftlichen Läufer (cursori) nad 
San Paulo und meiter nah Ganta 
Maria Maggiore und dem Lateran 
begeben, an welchen drei Orten unter 
Afliftenz der Kapitel dieBulle ebenfalls 
verlejen wird. 

Mit dem Erlaß der Kubiläumsbulle 
gehen noch andere Verfügungen pa= 
rallel: die auswärtigen Karbinäle wer- 
den für das Yeltjahr nad) Rom beru= 
fen, die italienifchen Bifchöfe ermahnt, 
in ihren Sprengeln für den erwarteten 
Durchzug der Pilger das Erforderliche 
borzufehren; für Rom jelbjt aber mwer- 
ben geiftliche und meltlide Kommij- 
fionen gebildet, deren Aufgabe es ift, 
fih mit den fanitären und fonftigen 
Maßnahmen zu befaffen, welche durch 
die große Menfchenanfammlung, der 
man entgegenfieht, erforderlich ge= 
macht werben. 

Wenn dann der Eintritt de Yubel- 
jahr3 berannaht, wird — gemeinhin 
am vierten Abventfonntag — die Ein- 
fegung3bulle nochmals öffentlich ver— 
fündigt und verbreitet und jeit 1500 
in doppelter Redaktion neben ber la= 
teinifhen Yorm auch in italienifcher 
Sprade. Als eigentlicher Eröffnung?- 
termin aber gilt der Geburtätag Jeſu 
Ehrifti, mit welchem ja die Ehriften- 
beit lange Jahrhunderte hindurch felbft 
ba3 bürgerlihe Aabr begonnen hat. 
Mie aber jede Fatholifche eier mit der 
Vigilie, d. h. dem Vorabend des Tyeit- 
tages, anhebt, fo erfolgt der eigentliche 
Beginn des Yubeljahres an der Bigilie 
bed MWeihnachtzfeftes, alfo am Nach— 
mittag bes 24. Dezember, und zwar 
durch die feierliche Eröffnung der hei- 
ligen Thüren derjenigen Kirchen, an 
beren Befuch die Erlangung de8 Ju— 
biläumsablaffes gefnüpft war. Boni- 
fa3 VII. hatte als folde Kirchen, wie 


Er 


ala At 
os 


bed | jehon ermäßnt, bie beiden, den Apoftel- 
| fünften Petrus und Paulus geheifigten 


Sie Burgunder? — 
‚baue “ 


TOR 
Stard’s großes Weſtſeite Piano- — 


Haus befhädigt duch = 3 
Feuer! Wafler! Rau! 
Feuer vernichtete den $40,000 Keffele 


Raum und die Dynamo-Anlage in uns 
jerem Bafement; obgleich das Feuer 
richt den erjten Flur erreichte, wurbe 
doch unser großes Piano-Waarenlager, 


Da3 ganze Lager bejtehend aus über 175 


Pianos, leiht durch Rauch befchädigt. 
Die Berfiherungs = Gefehs 
ichaiten haben alle Forderun: 
gen liberal geihlidhtet umDd 
icht gebeu wir Denen, Die ein 


Piano zu Faufen beabfidhtigen- ° 


den Nuten Davon, um mit 
Dem ganzen Lager jofort aufs 
zuräumen, 


175 Bianos find dadurch in den Han= ” 


bel gebracht, ohne Rückſicht auf ihren 
Koftenpreis. Auswärts wohnende Käus 
fer, Jehreidt wegen ausführlicher Lifte. 
E3 wird fih für Euch bezahlen, nad. 
Ehicago zu fommen. &3 wird fi) für 
Piano-Händler bezahlen, unfer Lager 
zu befichtigen. 

Hier find einige der gebrauchten Pia= 
nos, in diefem, dem größten je Dageives 
jenen Biano-Berfauf: 

Beafe Üprisht . 
Smoperial Upright 

Bryant Upright - . » 
Fiſcher Upright .. 
Emerſon Upright. 
Starck Upright 
Steinway Upright 

Knabe Upright 
Neue Upriahts. 

Kraemer Bro.’ Arion, Weber Broß.” 
früßerer Preis, neu $165 bis $3005°' 
trefft Eure Nusmahl zu $125 bi8 $185. 

Über bier fommt der richtige Bar- 
gain: 

Jedermann mwünfcht ein Durdhauß er=' 
fter Rlaffe Biano. Hier ift Eure Gele- 
genbeit, Euch eines zu fichern zu fabels 
baft niedrigen Preifen: 

Das zuperläjfige Richmond, das 
wunderbar mweichtönende Piano; frühes 
re Preiie $300 bis $500, jeßt, bei Die- 
fem Verlauf (mir verkaufen fie nicht 
gerne), zu $235. 

Das weltberühmte Starr, bad Piano, 
welches die goldenen Medaillen und 
höchften Auszeichnungen auf allen Welt» 
ausftelungen errang, Frühere Preife 
9400 bi3 $1,000; fie müffen jet ber= 
fauft werden zu $295 aufmärt3. 

Vergeßt nicht, jedes einzelne Piano’ 
bat unfere Garantie und ebenfo die ber 
Yabrilanten für zehn Jahre. 

Leichte Zahlungen. -— 

Kommt vorbereitet zum Kaufen. 


P. A. STARCK, 


179 W. Madison Str. 
Offen Abends. 


traten met andere, uralte Kirchen hin⸗ 


zu: Clemens VI. nahm die Johannes - 
dem Täufer gewidmete Bafılifa des 1 
Zateranz (S. Giovanni del Laterne) 


hinzu, und Gregor XI., der, wie wir 
fahen, fichg mit dem Gedanken eines 
Jubiläums befchäftigte, ohne zur eier 
jelbft zu gelangen, traf bie, von feinen 
Nachfolgern anerkannte Verfügung, 
daß die vornehmfte der Marienticchen. 
der Stadt, Santa Maria Maggiore 
am Ezquilin, ebenfalls von den Jubi⸗ 
läumäpilgern befucht werden müffe. 


Berlin als Bierfiadt. 


Berlin ift neben München, Nürn- 
berg, Pilfen eine Bierftabt erften Nan- 


ges geworden. Die dortigen Braues. 
teien produzirten im Jahre 1897/98: 
3,743,242 Heftoliter Bier, jo daß auf 
jeden Berliner Einwohner, inkl. Kin— 
der, Frauen und. Nichitrinfer, -203 
Liter das Kahr entfallen. Das Bier, 
welches in Berlin von auswärts bezo- 
gen wird, beträgt ungefähr 10 Proz. 
dieſes Quantums. Charakteriſtiſch iſt 
daß es im Weſentlichen nur 
Stadtbezirke ſind, die als Brauerei⸗ 
bezirke bezeichnet werden können, die 
Gegend vor dem Schönhauſer und 
Landsberger Thor und der Halleſche 


Thorbeziri bis Rixdorf. Das gewai 


tige Emporblühen der Brauereien in 


Berlin beweiſt der Umſtand, daß noch 
im Jahre 1876,77 nur 166608 


Hektoliter Bier gebraut wurden. Mehr 
als 7000 Arbeiter ſind hier in dieſer 
Induſtrie thätig. Entſprechend der Be⸗ 


deutung des deutſchen Braugewerbes 

find auch die Arbeitzlöhne höher, ala = 

in ben meijten anderen ——— — 
e 


gen. Auch das Wachsthum der 


iſt von Bedeutung. Noch im Jahre 
1895 entfiel auf den Arbeiter ein Lohn 
von 900 ME., jebt ift er auf 1052 ME 
trog Verminderung bee‘ 
Arbeitäftunden. E3 ift eine befannte 


geftiegen, 


Ihatfache, daß gerade ba Brau- 


geiwerbe auch auf humanitärem Gebiete 2 
Herborragendes leiftet. Die beuifie 
allgemeine Ausftellung für Unfallver 


hütung und bie Errichtung ber Ber- 
Iiner Unfalfftationen finb ein be 
Zeugniß von bem merfibätigen umb 
finanziellen Eingreifen ber Braues 
reien. Aber aud) das Verhältniß zimi- 
fchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 


ilt ein befonder3 zufriebenftellenbes; 


ein gemeinfam errichteter Arbeit 
fveis regelt die Einftellung bon 
tern. | 
verhütungs = Vorrichtungen und wiele 
Wohlfahrts - Einrichtungen ber Ber- 
Iiner Brauereien zeigen, daß bie Arbeit- 
geber im Braugemwerbe auch ben Humas 
nitären Gefichtspuntten jeberzeit R 

nung zu tragen gewwillt find. 


— Immer nobel. — 2,8 
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ner: ure fehr“. — Broß: „£ 
Kellner: 


unendlich”. — Pre 


Sehr vervolltommnete Unfall 
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"Wie e8 von den Bauern in Oberammergan, Baieen, Dargeftellt wird, Deren Ruf die Welt erfüllt und Zufchaner von allen Theilen der Erde gefunden hat, gezeigt und vorgeführt durch 
lebenswahre Bilder des nen verbefferten Optigraphs. Diefed grofe Drama über das Leben EHrifti erfreut fih der Empfehlung der Geiftlihen aller Bekenntniffe. Eintrittspreis 


ift nur 10 Cents, die Einnahmen werden gleihmähig unter Die verfhiedenen Waifenhänfer Ehicagos vertheilt. Borführungen täglid) 10:30, 11:30 Borm. und 2, 3 und 4 Uhr Nachmit: 
.tag8 in des Großen Ladens Theatorium anf dem 4. Flur, Südende. 


Waſchſtoffe in hübſchen Muſtern und Farben. 


Eine Auswahl von allen neuen und Hüdfgen Entwürfen, 
Gorbed Latons, Frühjahrs-Mufter, ete | Organdies, tn hübfhen belichten Muftern 
Farben — regulär 8e— 5 und ehien Farben— 7e 


Meine aan Weoo 

Tennis Flanell, extra ſchwer, in Chech Cotton Covert, extra ſchwer, ſowohl einfach 

nn neue Farben— Te: er " —— — 121e 

Amosteag Daiſh Cloth, in roth, pint, | Eine ausgefuchte Partie in neuem Gambric, 
150 verfhiebene Mufter—dunfle 


blau und Cream, regulär 1 
12 Montag U. ee 00. . % und heile Farben—zu. . » ‚1230 


Bleider-Futterfloffe zu weniger als Wholefale-Preifen. 
Eine goldene Gelegenheit für Kleidermader. 


25 Nubian fhwarzes Percaline Waiſt— 
futter — extra feine Qualität, 10€ 


Yard 
12ic 


30e ertra ftarke double faced Si- 
lefias mit ſchwarzer 
N eig Rüdfette oo 2 2 0. 


Der Hrohe Emden offerirl "am Dargains in Reiderſloſen. 


Damen twählen ihre Kleiderftoffe mit dem Berwußtfein, da die Qualitäten korrekt find und die Mufter erleichtern die Auswahl von hübjchen und gejchmad- 
vollen Kleidern, und das Geld hat ficherlich nie jo weit gereicht beim Einfauf von feinen zuverläffigen Stoffen. wie in dem Großen Laden. 


Schwarze Zleiderftoffe. Zurbige Wollltoffe. 


Glänzende ſchwarze Mohairs — 2 Kiſten Neue einfache, jeidenappretirte farbigeMo- 
ſpeziell für den Montags = Berfauf—reiche hairs, in Lobfarben, Grau, Blau, Ca: 
feidenappretirte, fohwarze Mohairs und ftor3, Braun, und allen veliebten Far— 


Prilliantines, 25 ben, und Kzöll. ganzwoll. wendbare 


7õce werth— Coating Serges, in Marineblau, Braun, 
. ‘ ® ..... 


Montag... Notb und Cadet Blau—mwürde 50 


zu Me ein Bargain jein — 
Montags Spezialität . 

Farbige feidenappretirte Crepons, neue 
Muifter, neue Färbungen, neue Gewebe, 
in Grau, Lobfarben, Gaitors, Plau und 
Braun—wendbare engliihe Serges, alle 
Yarben, dauerhafte franz. Cheviots, alle 
Farben — Stoffe, die anderswo $1.50 


die Yd. foften—bhier zu haben 89 


50 Metallic geftreifte Stirtingg — fehen 
aus wie ein theurer Seiden: = 
' 25 


ſtoff 
Berühmte Luſtral farbige Futterſtoffe — 
alle Farben — können gewaſchen — 
350 


und gekocht werden 
Stirting Morcens, 81 
‘ - 


250 


10e yardbreite Skirting 
Taffetas a ee er er ee 2 


dc 


[2 e * * 
ce Seiden FFinifhed einfahe und Novelty 
Taffeta NRodfutter — in 5 Vards 
Längen — Montag, 
dc 


Karrirte Oinghams, Staple und fancy — 
fo gut wie Amosteag— ze 


Montag .. 

86zolliger Cambric, regulär 124: Dual, 
in fanch Muſtern — 
Montag zu.» » - N 6 


Shitting Print, die befte Qualität — 
vol Standard, regulär 6c— 
Montag zu...» .» 3e 


Br eo 2,6. RE 
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10e fhiwarzer Glaftie 
Can 0.“ 30e jeidengeitreifte Stirtings 
und Rodfutter “ 


BR ee IE 


Ganzwollene Fancy 
Lualität — 
morgiger Pre . 0 0 0. 


R 15€ 


* ‘ . Br 


> Die Preife fir Jrihjahes-Röche waren nie zuwor fo niedrig, 


—9 Das Feinſte in Muſtern wird hier in hübſchen und effektvollen Frühjahrs-Moden und Schattirungen geboten—es iſt das Reſultat von ſorgſamem und in— 

3 telligentem Einkauf und zu Preiſen wenig über dem Koſtenpunkt — weit unter dem Marktwerth. Leſet die Einzelheiten. 

27zölfige Del gelohte Taffeta — 235 Stüde fchtwarze Peau de Soie— für ganze | 54301. fchwwarze, ertra fhiwereQual. Taffeta— 

welche wir als $1.00 wertb ga= 67c Koftüme, Stirts,Waift3 ujiv., in ganzChis gerade der Stoff für Skirt3, da er ertra 

rantiren— Montag fpegiell ... + cago für $1.00 verfauft, mir find aber ichwer ift—von anderen State Str.:Ge: 
Garantirt, daß mir Foulard am Billigften 
in Chicago verfaufen— Wir geben Eud am 


entfhloffen unjer Departement in fchivarzer ihäften für $2.75 
Seide mit jeden Tag populärer verfauft— Montag 81 98 
+ 
Montag ein Tud in ertra jhineremTwill— 75e 
all die neuen beliebten Schattirungen und Crebe de Chene — 23 Zoll, ganz reinfeidener 


zu machen. Auswahl von dieſer ipeziell.... 

81.00 Seide am Montag nur .. 
Mufter—keine faliche Vorfpiegelungen, wie | 233öl. bohlgefäumter Atlas — direlt von Erepe de Chene, in all den neuen Straßen: 
einige unferer Konkurrenten — Spons allein für den Großen Laden im: und Abend = Schattirungen, einfchlichlich 
dieſes Tuch iſt Sic wert 65€ portirt, in al den neueften Paftel = Fürs Schimarz — madt ein pradtvolles Goton 
Montag iveil . oo 0000. bungen,folche wieOphelia, Mignon, Nejeda, oder Waift, von anderen State 

Schwarze Grenadines — Wir führen eine DldRofe, Porzellan, Eilbergrau, Napoleon Str.:Beigäften für $1.50 98e 

vollſtändige Auswahl in ſchwarzen Seiden⸗ .. 
Grenadines, in einfach und Yancies, und 


Blau, Weiß u. f. mw. ES eriftirte nie eine RE =: 

hübjdere Seide für Waifts— fietwurde bon | 44zÖll. fhwarze Crepe Meteor Stoffe, welche 
lenken Eure Aufmerkſamkeit auf einen 44- jeder Dame wohlgefällig beachtet, die dieſes wir direlt von Lyons importirten —machen 
zolligen, ganz reinſeidenen ſchwarzen fancy ein hochfeines Kleid, beachtet, ſie ſind ex— 
geſtreiften Grenadine, von ande— 


Koſtüme — Montag ſpeziell ... 
ſtreifte Taffeta Metallic — in all den Departement während der Woche paſſirte— 
| 82.50 mwertb— tra breit; gerade derStoff 
ren Gejchäften ſo hoch wie 81.50 81.48 für Roftüme — 84.75 82 98 
verfauft—unjer Preis Montag . 5 ‘ u. 


neuen Baftel = Schattirungen 
j 58e 9860 va 
werth — Montag ... 


ern... u 
e — 2 e⸗ 
Spiken, Slichereien, Talchenlücher, Halstadjlen. 
Hier find Bargains, die eindringlih von der Art von Waaren fpreen, die bei diefen großen nie dageweſenen 


Offerten im Großen Laden geboten werben. 


Spiten und Einfüäge — Taufende von Yards bon cream und weißen Valenciennes Spitzen, Torchon 
und Medici Spitzen, Point de Paris und Norman dy Val. Spitzen, ſchwarze und cream Chan— 5e - 
tilly Spiten — großer Bargain, denn Ihr könnt Eure Auswahl treffen, die Dard zu. 2... — 


‚48c 
89€ 


Stickereien — Etiderei:Ginjäge und Einfaffungen, alle ausgefchnitten und fertig zum Gebrauch. — 
Stidereien werth 15c per Yard, Se; Stidereien werth 25c und 30c per Yard, 9e 


Montag, per Yard 2 x oo. 

Spiten-Tafhentüher für Damen — eintaufend Dugend — fo: 
eben erhalten— reinleinene Mittelftüide, fehr voll befegt mit 
Spigen-Einfägen, Yootings und Ginfaffungen— das hübjchefte 
Tafhentuh für eine Dame — fie find 50c wert — 25C 
wir verfaufen fie am Montag für . 2 2. 2 2. . 


* 


2038U. ganz reine weiße Habutai waſchbare 
Seide—für Konfirmations und Grabuat- 


ing-$leider, 45c 25 


werth, — Montag 
fpeziell DE — 0 6 

24361l. ſchwarze, ganzſeideneLyons gefärbte 
Jap Seide — für Sommer: 
tleider und Waiſts, 66c werth 39€ 
Montag fpeiiell 2.00... 

85 Stüde ganz reinfeivene weihe Brocade 
Indias — ebenfalls weiße Eordet und 27 
zöll, einfah weiße Habutais, ABe 


75c werth— machen prachtvolle 
65 Stücke extra feine Qualität fancy ge— 


Ganzwollene Tweed Suitings, ganzwollene 
Checks, ganzwollene Plaids, Camels Hair 
Cheviots und Novelty 
Stoffe — Auswahl von allen 


Montiag.. 


Schwarze Seiden appretirte Crepons, Brad— 
ford Mills Fabritat— die beiten britifchen 
Grepons in Amerita—all die neuen Ent 
mwürfe und neuen Mufter, pradhtvollıs 
Schwarz, überall zu $1.25 die 
Qard angezeigt—Verfauf3: 
Preis morgen 


. 
Färbungen Im engl. Covert 
Suiting?, Ched3, 
und Wolle gemijchte Suitings, fihneiderge: 
machte farrirte Suitingd, und 


ganziwollene wendbare marine= 4 
.. 4 


blaue Cheviots — 
Ganzwollene ſponged und ſhrunk Cheviots, 


Montags⸗Preis⸗ 
50zöll. Seide und Wolle Benga— 9 


Ale Frübjahrs = 


Seiden geitreifte fchtwarze Grepong — 150 Rodelty franz. Seide 
Stüde und Entwürfe von neuen franz. 


ſchwarzen Crepons — niedliche Blumen— 


Entwürfe, elegantes 
45€ 


Schwarz, überall für Te 
verfauft, miorgiger Preis . . 

Zupins importirte fehtwarze Cheviots, 54 
Zoll breit — pofitiv der befte ſchwarje 
Gheviot der gemadht wird— garantirt fich 


zu tragen und die Farbe zu 65c 


5 5 Stu fir . .. 

Schwarze franz. Grepons—150 Stüde für 
den Montags-Verkauf, 45öllige ſchwarze 
Lyonaiſe Ctepons und ſchwarze Eryſtal 
corded und brocaded Grepons—alle mo— 
derne Muiter, 82.50 bis $3.00 die Yard 


wertb—- Montags Spe: 1 10 
S1. 


zialität, ein Preis für 
alle, Yard 
Schwarze importirte Venetiand, mittele 
Schwere—für jchneiderges t 
machte Euit., 82.0 1 + 
sone 


Qualität...» 


Anenirte Hüte: wie fie eleganlen Damen gefallen. 


Mir zeigen Euch hunderte und Hunderte von modijh garnirten Hüten von Gejchmad, Schönheit und Cleganz, 
in den paffendften Facons und zu überrajchend niedrigen Preijen. Unjer Nach-Ofter-Verfauf von Puswaaren 
für jede Dame, die fich die großen offerirten Werthe zu Nute madt. 


in einer großen 
Auswahl für „. . 


fine corded Novelties—bis 


halten—allgemeine $1.00 h dovelti⸗ 
81.25 wertb—in diefem Verlauf. 


Qualität— morgige Spezialität 


Des SHroßen Eudens große Hrocery, 


a eo... 


...o0e.#* 


ift von großer Wichtigkeit 

Hutbefag — Wenn Ahr Eure Hüte felbft garnirt, 
fo fauft Eure Zutbaten bier und jpart Geld — 
nur ftrift eriter Klaffe Stoffe offerirt. 


Ahr Könnt don importirten Hüten ausjuchen, und 
zivar hübjche, nah Eurem eigenen Gefchmad, 
die zu jeder Zeit und in jedem anderen erjter 
Kaffe Butmacherladen $5, 5 und $40 foften 
würden — Eure = 
Auswahl u ‚S15.00 

Chiffons und Turbans — Ein feines Affortment 
von unferen eigenen fpeziell markirten Hüten, 
umfaßt $IO Werthe in Chiffon und fancy Spi— 

ten Stroh-Turbans — ein jeher modifcher 
Hut — Jet Krone, Chiffon Rolle und Brim — 
wir nennen Ddiefen Hut „Ihe Stanton“ 


fragt darnad— — 5.00 


au . s . * . 
Garnirte Hüte — Das größte Affortiment, daS je 
zur gleichen Zeit und zu ernem Preis gezeigt 
tourde, ohne Rüdfiht auf wirklide Werthe — 


feht fie, um ihren Werth völlig 83 98 


zu ſchäzen — zu » 


Garnirte Hut Novität — verlangt ihn zu fehen— 
zum erften Mal und nur bei un3 gezeigt — The 


. 
Dreb-Hüte — Hunderte den Thönen Dreß Hut: 
Facons in Drei Moden, Xurbens, Shortbad 
Sailor3 und andere korrefte Facons, 39e 


in jhwary und farbig, u... 

Ehiffons— Spezielle Werthe an fhwarzen und far 
bigen Chiffons, die jegt jo viel in Nachfrag: 
find — die neueften Farben — 

‚9: 


ver Yub so 00“ 
Malines in neu roth, navy, braun und Eaftor u. 
allen Staple-Farben. 


Stroh-Braid — Gin Affortment in fhiwarg 5e 
u. farbig — Be Qual., Vd. zu...... 


Mouffeline de Soie und Chiffons — 42301. — fhiwarz, weiß und alle Farben— 
die T5c Qualität, per Yard . a 


br Tree er Tee < 
— fancy 


Spitzen-Allovers —für MWaifts und Yoles — fehr in der Mode, in weiß, eream und ſchwarz — 
81.50 Allovers, die Vard U seo 1 LT 8 TE 0 € 


oe... 


a 0 2 8 8 8 Tr erh re rer re ee 


Stideteien-Allovers — 50 Stüde — und Allover3 mit Tuds 
und Spitzen-Einſätzen — fombinirte Allovers, gerade paflend 
für Shirtwaiſts und Vokings — Allovers, werth $3.00, $4.00, 
35.00 per. Yard — ein großer Bargain für Mon: 
tag — Auswahl 2 ee 0... $1.48 


Nofen- und feine Alumen-Monturen — 150 Dus 
Kend, affortirt, Wertbe bis zu 75c 
$1.50 — Auswahl Montag, p, St. 5 

Ornamente — Hunderte von Dugend wünſchens— 
wertben Ornamenten, die Sorte die gewöhnlich 


oe. 8 
.0. 


„Ihe Kitchen Behind the Screen“ — eine vollſtändige Erzählung, mit Illuſtrationen 
und werthvollen Rezepten, wird abſolut koſtenfrei an jeden Kunden verabfolgt, der 
am Montag im Großen Laden einkauft. 
Zucher — H. & € feiner granulirter « JWStout — Guinneß' echter Dublin 

Bude, WO Stand: -» . - . 0% Ye | Stout, Dußud., .. .:..., 81.49 
Zuderlorn, 2:Pfd.s 6 Mehl — Pillsbury's, Waſhburn's, Cereſota, 
el c Bayel stur ©. €. & Co.’3 “1 30 

gg — 98⸗·Pf I . 

Milford Ertra Standard Tomaten, 7 — — — RE Ar 

Bande * c Badyuloer — Hazel reines Cream Tartarı Ze 

Pfd.Vüchſe — 
Campbell's Suppen, Auswahl von 17 7e PID. Fe ER, re 
orten, Büle. 00. , a A 6e 
Burnett's Color Paſtes, 8 populäre wre aa — Bun au — 
— — Ben se Ehed wo Mild Engliih Cure, gie 
DQualer Dats oder Nutflafe Oat: 45 Ze PR a BCE 
RE. ne ac es er — La — Wilford zeines Leaf, 19e 
Drangen — California fühe Navelg, 1508, 17 —— DT ee Fan 
ganz große, Dusend Mc, 2168, Dutend c — —* ae — Java- und Woffas 
Bincappfes, frifhe und hübfche Cubans, 18e der Mund. RM; 
rd ER IE. Au 1efuh er Java u d Molta Kaff in deli 
ar isgejuchter Java un offa Kaffee, ein deli— 
Zitronen, ſchöne, dünnſchalige, ſaftig, 13c fates und zufriedenftellendes Getränt, 20 
Me ußend * we ö — Bi} Rp. 81.00; per Pfund — “.. c 
utter — Hazel reine Rahm-Butter, die Thee — Alle uniere reaulä 48c Iheejort 
befte je erhältliche, per 5ePfb.- 8 * T 4 — jere regulären 48c Iheeforten, 
€ ; { x ifter $2.15; € 
ee 

—— — Food — Hazel, durchweg ſteriliſirt, Traubenjaft—Hazel hrener, 

Tajchentüher — Große Partie für Männer, in reinleinen, ein- — õõoc — 2:Pid.: Ve tirt Dust Flafhe e en ccm 40c 

Phosphat — Royal Wild Cherry, gemadht von 


fach weiß, in breiten und fehmalen Säumen; ebenfalls eine 
Partie mit feinen farbigen Borders, wert Bc— 


Damen = Halstradhten — Jabots, Fronts, Libertyſeiden Boas, 
Stodsfragen und Ties — Halstrachten mwerth $1.00 für 4Se 
— großes Affortment feiner Halstradten in allen 


Ein AluminiumsSeifenbehälter gratis für jedem 
Käufer von Hazel White Floating Seife. 


Farben — für 81.48, 81.25 und „ . » 


Der Weder. 


Humoresfe von Hermann Kidton. 


Es war an einem ſcheußlich ſtumpf⸗ 
ſinnigen Juli-Nachmittag in der Uni— 
berſitätsſtadt X. Es regnete ſeit drei 
Tagen Bindfaden und die drei Verbin— 
dungsbrüder, die trübſelig in der Bude 
um den Tiſch beiſammen ſaßen, befan— 
den ſich in einer dem Wetter genau ent⸗ 
ſprechenden Stimmung. Die beiden ge— 
meinſchaftlichen Budeninhaber, Löffler 
und Recher, qualmten dicke Wolken aus 
ihren Kouleurpfeifen, ber andere, Voll- 
baum, 30g verbriehlich an feiner halb» 
erlojchenen Zigarre. Auf dem Tiih 


lagen und ftanden in malerifcher Un= 


ordnung durcheinandergemorfene Kar: 
ten, — jelbit zum Statfpielen war den 
breien die Laune vergangen, — Wiche, 


bolle, halb und ganz geleerte Bierfla= | 


Ichen, dito Biergläfer, eine umgeftürzte 


Alchenfchale, die ihren Inhalt mit ver= | 


en Diese mifihte, und einige ber | auf die ihn erwartung3poll anfehenden | 


Ihmupigen Kartenblätter mitleidig 


berdedte. Gonft jah die Bude aus, wie | 


eine Stubentenbude immer ausfiebt: 
ein nüchterner Schreibtilch, ein Sopha, 
ein Schranf, nicht allzupiele und nicht 


immer ganze Stühle, vor allem an den | 


Wänden eine Menge Müben, Bänder, 


Barbenfchilder u. f. m. An ver Wand, | 


ber Eingangsthüre gegenüber, 
eine zweite Thüre in dag gemeinfame 
Shlafzimmer von Löffler und Recher; 


ihr etwas SchadhafterZuftand war durch) | 


eine Bortiere dem oberflächlichen, unbe: 
zufenen Blid entzogen. Wenn nad 
bem Grunde befagter Schabhaftigfeit 
gefragt ward, jo umflorte fich Löfflers 
Blid, und er pflegte dann mit trübem 
Auge zu erzählen, mie er in einer Nacht, 
als fein Gtubengenoffe 


weile berreift war, jchmwer bezecht heim- 


tam, ben Ihürdrüder 
konnte und fchließlich 


rt nicht öffnen 
in ſeiner Ver— 


eiflung, — er gehörte zu denen, die 


nicht auf dem Sofa jchlafen können, 


enn fie ein Unrecht auf ein Bett ha- 
ben, — bie Thürfüllung eintrat. Wie 
“ hann bie vermalebeite Thüre nicht auf: 
geben wollte, und er fich fchliehlich zu 


Dem Verfuch gezivungen fab, fich durch 


Die entftandene Deffnung Hinburch zu 


simängen. Wie er weiter, ala ihm da8 


mit faft der Hälfte feines Leichnam 
war, die Unmöglichkeit ein- 


ab, Das andere Ende besjelben wegen 
zunehmender Breite hinburchzu= 

gen, — den Rüdzug antreten 

fe, und ihm diefer burch das Thür- 
ungöbreit abgejchnitten wurde, das 

h immer mit dem unteren Ende an 
hüre feſthing und fich, je mehr er 
paris jtrebte, beito fefter in feinen 
einprebte. So habe er die nod 
1 Stunden ber Nacht, — e3 was 
üdlicherweife nicht mehr viel, — 
feines -Webaeheuls, das die Wir- 
srbeirufen follte mit der einen 

| jeinem Schlafzimmer, mit der 

in feiner Wohnjtube zugebracht, 
pn am andern Bu 
iethin aus feiner ngelage 

e. Am andern Tage Gabe 
eine Rechnung vom jedhs 


führte | 


unglüdlichers | 


98e 


ſpeziell Montag 


. eo. u ro 


. . — 


A 


Seife 10 Stüde 


Mark für den angerichteten Schaden 
auf feiner Kaffeetafje gelegen. 

Die beiden anderen, bie eben die Ge= 
fhichte zum jo und fopielten Male ge- 
bört hatten, betrachteten noch das jelt- 
fame Marterinftrument, al3 e3 drau— 
Ben lingelte, und gleih darauf ein 
Vierter, der inaktive Burfche Vetter in 
der Bude erfchien, refp. fich Durch bie 
Thüre hindurchzwängte, wie Recher vor— 
laut bemerkte. Allerdings war der An⸗ 
lömmling im Verhältniß zu ſeiner 
Größe etwas zu ſehr in die Breite ge— 
gangen, aber zu einer fo liebloſen Be— 
merfung, wie der bon Hecher, bot er 
do, — feiner Anficht nach wenigſtens 
— feinen Unlaf. 

Better blieb zunächft einen Schritt 

ı bon der Thür entfernt ftehen, um fi 

bon der Anftrengung des Treppenftei- 
| gens zu berfchnaufen, und verbreitete 
| fofort durch das von feinem Havbelock 
berabrinnende Wafler einen trüben 
See um fi herum. — Als er dann 


; Verbindungsbrüder losfteigen mollte, 
; um ihnen feine FFloffe zu reichen, murde 
| er bon dem entjeßt auf ihn zufpringen- 
den Löffler gehindert: 

„Men, wenn du noch weitergehft, 
| fegt bu ung ja die ganze Bude unter 
 Wafler. Warum haft du deinen un 
' glüdfeligen Havelod nicht draußen ge- 
laſſen? So'n Ding ift ja mie 'n 
Schwamm! Gleich ziehft du ihn aus!“ 

Etwas verfchüchtert trat Vetter in 
| feinen See zurüd. „Ih muß ja gleich 
| wieder fort! ch wollte mir nur ben 
ı Weder holen, den ich euch neulich pırmp- 
| te, Damal3, als ihr "mal früh zum Kol: 
leg aufitehen wolltet; ich brauche ihn 
morgen früh ebendazu.“ 

Löffler bewegte mißbilligend ven 
| Kopf: „Das ift aber Dumm; eine an- 

dere Uhr als den Weder habe ich nicht; 

Rechers Uhr ift vor ein paar Monaten 
ı zum leßtenmal gefehen worden, meine 
| ift beim Uhrmacher („Hm“ machte Re- 
her), nun fie ih da.... Na, mas 
ı fein muß, muß fein; ich will ihn dir 
holen.“ 
Sprad’3 und verfchwand durch bie 
Kammerthüre. Recher fah den Diden 
| an, er wollte ihn etwas fragen, al3 mit 
einem Male fein Geficht einen unge- 
| wohnten Ausdruck bekam. Er dachte 
nämlich über etwas nach. Plötzlich er— 
hob er ſich und ging ebenfalls ins Ne— 
benzimmer. — 

Dort war Löffler gerade beſchäftigt, 
eine Zeitung um den Wecker zu ſchla— 
gen. Recher knuffte ihn in die Seite, 
was dem andern einenSchmerzensſchrei 
entlockte und machte, nun er von Veiter 
nicht mehr geſehen werden konnte, mit 
einem Male ein ungeheuer vergnügtes 
Geſicht. 

„Du, ich habe eine glorioſe Idee“, 
ſagte er, „gib mir nochmal den Wecker 
ber.“ Damit nahm er dem verwunder⸗ 
ten Löffler dad NRadauinftrument aus 
ber Hand und begann an dem Zäpfchen 
ber Rüdfeite herumguftellen. 

Löffler jah ihm mit nicht gerade fehr 
geiſtreichem te zu. „Ra, was ſoll 
denn daß werben en 


mit einem Knall und einem bumpfen 


beendet. „Weißt du, was ich gemacht 
babe?“ 
„Nee, das kann ich nicht wilfen; viel- 
leicht haft du den Weder demoliert?“ 
„Nee, tft mir nicht eingefallen. ch 
habe ihn aber fo geftellt, daß er in ein 
paar Minuten, gerade wenn der Dide 
auf ber Straße ift, losgehen muß!” 
Das entmenfchte Baar brach bei bie- 
fer verlodenden Ausficht in ein langes, 
leifes, heimtüdifches Gelächter aus. 
Nach einer Weile wollte Löffler, no) 
Immer lachend, die beifeite gelegte Zei- 
tung vornehmen, um dieHöllenmafchine 
tmieber einzumideln. NRecher nahm fie 
ihm fchleunigft wieder weg: 
„Sriße, du bift doch zu dämlich; 
menn du das Ding in Zeitungspapier 
‚ einfchlägft, jo widelt e3 der Dicke, wenn 
| der Radau losgeht, einfach wieder aus- 
| und ftellt e8 ab. Dem muß man bor- 
beugen.“ 
Sprad’3 und nahm vom Schrant 
einen derben Bogen Padpapier, ben er 


Recher hatte jegt fein dunkles Merk 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


feft um die Uhr midelte, worauf er das | 


Pacdet mit einem Bindfaden verfehnür= 
te. — 
Aus dem Wohnzimmer flang die 


Stimme des fejtgebannten Diden: „Na, ı 


feid ihr denn noch nicht bald fertig!? 


ı Löffler hat den Weder wohl ebenfalls | 
ı bei fiel ich auf den Weder. Das Ding 


ı zum „Uhrmacher“ getragen?“ 


Die beiden gingen, nachdem fie ihre | 
bom Lachen verzerrtien Gefichter eini= 


; fchleunigft wieder ins Nebenzimmer 


| zurüd. — „Nee“, jagte Löffler, „ver , & ö N 
ı lächter aus; Rechter Hielt fich die Sei- 


bodh fein Menfch 'mas .... ah Jo,... 


ich wollte fagen, bei folch einem billigen | Darob wurde ber 


ı germaßen in Ordnung gebracht hatten, — 
B 29 ! bon Ihrer Verblüffung erholt und bra- 


Ding lohnt fih eine Reparatur doch | 


nicht; außerdem war er gar nicht Faput. 


.... Nee .... aber ih mußte ihn bir | 


Meder jtand noch da, für den gibt mir 


doch ordentlich einmwideln, 
| ihn doch nicht fo über die Straße tra- 


du Fannit | 


gen, ganz na mird er au. — ©o, ! 


| nun mad), daß du fortlommit, font er- 


faufen wir hier no!" Damit drängte | 


er den Diden fachte zur Thüre hinaus. 
„Ra, erlaube ’mal,* fagte er, 
aber doch brummenbd, feinen Weder bor= 
fihtig im Arme tragend, auf den Kor 
ridor. — 
Die drei laufchten zwei Sekunden, 
wie er die Treppe binabitieg, und ge= 
trade mollte Bollbaum die beiden Ver- 
ſchworenen ob ihrer veranügten Gefich- 
ter befragen, alö ben breien von draus 
Ben mit einem Male ein fchriller Klang 
ana Ohr drang, dann ein lauter Auf: 
Tchrei, ein Klirren und Raffeln und 
gleichzeitig ein bumpfes Gepolter, das 


Krach endete. Dann war alles rußig. 
Löffler rief Recher noch ein „DO du Heu- 
pferd!“ zu, dann ftürzten alle drei er= 
Ihhroden hinaus und ftürmten den er- 

ften Treppenabjaß hinunter. 
Da bot fi ihnen ein "wunderbares 
Bild. Unten am Fuße der Treppe lag 
Arme und Beine 


Bauch zu mwälzen, um aus biefer Lage 
wieder auf Die Beine zu fommen. 

„Sp-heiftmir Doch lieber,” fchrie er 
erboft den dreien zu, die ob diejes An- 
plids in ein brüllendes Gelächter aus— 
brachen. Mit vieler Mühe ward er 
aufgerichtet. Yhm felbft fchien die Ge- 
Ihichte, außer ein paar blauen Flecken 
und fehmerzenden Stellen nicht viel ge- 
Ichadet zu haben. Nicht fo qut hatte der 
Weder den Fall überftanden. Der Dice 
war auf ihn gefallen und hatte ihn völ- 
lig plattgedrüdt, jo daß er, als er aus 
feiner PBadpapierhülle gefhält war, ei= 
nem Zinnteller nicht jehr unähnlich ah. 
Kein Uhrmacher hätte ihn mehr repa- 
tieren fönnen und fein Leihhaus hätte 
nur auch einen Pfennig mehr dafür ge- 
geben. 

Der Dide rieb fich feinen fehmerzen- 
ben Rüden und begann zu mehllagen: 
„Das verwünschte Ding mar zufällig 
gerade auf jet geftelt“ — Reder und 
Löffler waren ob diefer Harmlofigkeit 
fo verblüfft, daß ihnen das Lachen in 
ber Kehle jtedn blied —, „wie ich auf 
dem letzten Treppenabſatz bin, geht's 
mit einem Male los, ich ſchmeiße es vor 
Schreck hin, und verliere, als ich noch 
ſchnell danach greifen will, ſelber die 
Balanze. — .... Ach meine Knochen! 
.... als ich hier unten ankam, habe ich 
mich noch einmal überſchlagen, und da— 


ſchrie wie ein Menſch, der gequetſchi 
wird.“ 

Recher und Löffler hatten ſich jetzt 
chen von neuem in ein ſataniſches Ge— 


ten und fiel rücklings auf die Treppe. 
Dicke doch miß— 
trauiſch: 


„Ihr habt doch nicht etwa ſelbſt. .2“ 
Erneuter Heiterkeitsausbruch. Jetzt 


ging auch dem uneingewihten Vollbaum 
| ein Licht auf, 


und er jtimmte wieder 
nach; Kräften mit ein. 

Da wurde Better die ganze Schand- 
that far. Sefundenlang war er ftarr 
ob Solcher bodenlofen Verworfenheit, 


trat | dann brach er los: 


„Sp 'ne Gemeinkeit!!... ih ... 
“u 


Mr 

„Dider, fei gut,“ Juchte ihn jegtLöff- 
ler zu beruhigen, „e3 war doch nur ’n 
Scherz, außerdem Ffonnten wir diefen 
halben Genidbruh nicht vorausſetzen; 
der Weder jollte erft in ein paar Minus 
ten losgehen, wenn du gerade auf der 
Straße warjt, Recher hatte ihn mit ges 
—— Geſchicklichkeit nur zu früh ge— 

ellt.“ 

„Na, ich danke,“ ſchrie der Dide er- 
ſchrocken, „aas Ding wäre am Ende 
ohne Rechers Irrthum gerade jetzt, wo 
ich im Kolleg geſeſſen hätte, in das ich 
von euch aus wollte, losgegangen .... 
Große Zeit, das wäre noch ſchlimmer 
geweſen!“ 

Na, ſiehſte,“ ſagte Recher gefräntt, 
„da machſt du hier wüſten Krach, und 
ſollteſt mir doch lieber dankbar ſein. 


ft exjoben, und machte | Dir werde ich wieber einen Gefallen 
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12:c dem originellen. R 10 genor oder Santa Claus 


nen 


— — — —— — 
ö— — — — — —— — 2 


Im angrengenben Wevier 
"ber Slurjchüp den. 


Egyptian. 


zu 75c, $1.50 und $1.75 
verfauft wird — per Stüd . ». . 25c 


Keine Heilung, 
feine Bezahlung 
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Dr. Me&augflins 
Unerbielen 
für Ichwache Männer. 


Mein elektrifcher Gürtel ift ein po= 
fitines Heilmittel für fhmwahe Män- 
ner. Er ertheilt die fräftigende Elef- 
trizität den fchmachen Theilen und 
bringt diefelben auf die Höhe der na= 
türlihen Stärke. Er verwifcht die 
Spuren jugendlicher Fehler und Aus- 
ſchweifungen. Ein jeder ſchwache 
Mann, ein Jeder, der nicht der Mann 
ift, den er fein follte, follte ihn gebrau= 
chen und feine Freunde über bie wun= 
berbaren Wirkungen desjelben unter- 
richten. 


Bezahlung dafür, wenn geheilt. 


Nachdem Sie geheilt find, fünnen Sie mich bezahlen, und der Preis dafür wird nur die Hälfte von bem 
fein, wa3 der altmodifche Gürtel foftete, der feit 30 Jahren die Rüden der Träger verbrannte und Blafen da— 
rauf erzeugte. Mein Gürtel ift 3mal ftärfer al irgend ein anderer und verbrennt nicht die Haut, Dan Tpreche 
heute vor oder verlange mein Buch, melches Auskunft ertheilt. 


Spredfiunden: 


8 Uhr Morgens bis 
9:30 Abends. 


—— von 10 
r. 


bis 1 un 


Ein Tiger in Schlefien. 


Eine Nachricht, - die man für einen 
Aprilfcherz halten könnte, bringt ber 
„Reue Görliger Anzeiger“aus Hoyer3- 
werda: Ein Raubthier ſchlimmſter Art 
treibt ſchon über ein Jahr ſein Unweſen 
in den angrenzenden Forſten, vertilgt 
viel Wild und vernichtet den ganzen 
Rehſtand. Am 18. März wurde das 
Thier des Vormittags um 9 Uhr in 
Sabrodt, auf 60 Meter von Gebäuden 
entfernt,, ald Tiger erfannt; au ber- 
beigeholte fön’gliche —5* bezeichne⸗ 
ten die Fährte als die a ai 
Tiger gefehen, wie 


— 


Dr. M. G. McLAUGHLI 


berfelbe ein Reh gerriffen. Hier herricht 
eine furchtbare Aufregung. Aus entle- 
genen Anfievelungen gehen Kinder nicht 
mehr zur Schule. Der „Spremberger 
Anzeiger“ fchreibt über diefelbe Ange- 
legenheit folgenbes: Der Waldhüter des 
Revierd Projehim ließ am Sonnabend 
die Kagdpächter des genannten Revierd 
burch eine Boftfarte wiffen, daß in ber 
„Bore,“ einem beftimten Theil des Re- 
bier, fich ein Tiger aufhalte, der auf 
bem Blunomwer Revier jchon 14 Rebe 
zerriffen und gefreffen hätte. Gelbit- 
verftändlich murbe diefe Nachricht mit 
ungläubigem Lächeln jeitens der sn 
beteiligten aufgenommen. ie⸗ 


* — 


214 State Si. 
y CHICAGO, 


Sn der angrenzenben —— 
Hoherswerdaer Forſt ſind die dort ſta⸗ 
tionirten Förſter in der vorigen Woche 
auf die eigenthümliche im Schnee hin⸗ 
terlaſſene Fährte aufmerkſam gewor⸗ 
den, und heute meldet der Flurſchütz 
von Sabrodt ſeinem hieſigen Jagd⸗ 
pächter, daß jene ſeltſame Beſtie von 
Leuten, die durchaus zuverläſſig, am 
Sonntag geſehen worden iſt, und daß 
nach der genauen Beſchreibung des 
Ihieres e3 feinem Zweifel unterliegt, 
daß ein irgendimo enttommener Tiger 
oder Jaguar fi) hier aufhält. 


a 


— Auc) . bei geiftigen Störungen‘ 
bon gibt «8 Siämeilen Kochmaflet, Sn 


* 





Die ihönite Oftergabe. 


(SroßftadtsStizze von Albert Weiße) 


Jimmie iſt ein Kind der Großftabt. 
Das ift wörtlich zu nehmen. Leibliche 
Eltern bat er nie gefannt und jeinen 
Pilegern, die ihn auf den Bettel aus- 
T&hidten, ift er frühzeitig entlaufen. — 
Simmie ift felbfiftändig, unabhängig; 
er verfauft Zeitungen, wichft Schuhe, 
trägt den Reifenden das Gepäd. Er 
ilt ftrebfam, intelligent, unermüdlich. — 
Er muß &8 fein. — Die Straßen der 
unteren Stadt mimmeln von Konkur— 
renten. Sie find allüberal. Wie ein 
Kudel ruffiicher Wölfe folgen fie, ihre 
Dienfte anbietend, vem gewichtigen On 
fel vom Lande, der fein Valife felbft | 
trägt; der Mann, der ich mit unge= 
michften Stiejeln in die untere Stabt 
wagt, wird hundertinal auf diefen tan 
gel an Propretät -— mie e& beim beut- 
jchen Kommis heißt — und auf bie 
Nothmwendigteit eines „Shine“ hinges | 
wiefen, bis er zulebt, überwunden, fich 
mit einm Nidel den Glanz feiner Pez | 
dale und Rufe vor feinen Verfolgern | 
erfauit. -— Aber e3 nimmt viele Nidel, | 
die unfer Jimmie braucht. — Da ift 
zunächlt die Ausgabe für Lodging. Das 
it das MWichtigjte. — Er könnte ja 
auch wohl in der „Heimath für Stra- 
Benjungen“, und anderen jogenannten 
„mohlthätigen“ Zufluhthäujern unent- 
geltlich ein Nachtlager finden, aber da& 
ift der legte Pla, wohin er geht. Nichts 
ilt feinem Sinne für zügellofe Unge- | 
bundenheit mehr antipathile), als bie 
Ordnung und Zucht, der er fich da für 
gen muß. — Sit es ihm einmal nicht | 
gelungen, den „Preis“ für ein Bett 
aufzutreiben, jo trägt er lieber das 
Banner*). Dann fojten ihm jeine 
Mahlzeiten ein Heidengeld. Sind ed 
auch für eine folhe nur immer 5 und, 
wenn e3 hoch fommt, — mit Bie, jei- 
nem Lieblingagebäd, 8 Cents, fo ift 
doch der Tag fehr lang und Jimmie hat 
immer den jchönften beften Appetit von 
ber Welt. Die unangenehmfte Aus 
gabe, welche aber jtet3 biß zum aller= 
legten Augenblik aufgefchoben mird, 
find die paar Cents, die der „Cheenee“ 
für eine abgelegte Hofe oder ein Hemd 
friegt. — Das find Die nothmendigen 
Ausgaben. Aber damit ift das Aus- 
gabe-Budget no nicht abgejchloffen! 
Unjer Heiner Mitbürger hat auch Paf- 
fionen, noble Paſſionen, und die foften 
Geld. — Die frühe Selbitjtändigfeit, 
die er fi) durch eigene Kxuft errungen 
und die er nur burc) täglich erneuten 
Schaffenseifer zu behaupten im Stande 
ift, Hat ihn mit einem berechtigten 
GSelbjtgefühl, einer Achtung vor feinem 
eigenen Werth erfült. Er fühlt fi 
nicht ala Kind, das, abhängig bon fei- 
nen Eltern und Erziehern deren Gebot 
befolgen muß; er fühlt fi) al& fleiner 
Mann, der Niemandem verantmwort- 
lich, mit dem Selbfterworbenen nad) 
eigenem Ermeffen thun und lafjen 
ann, wa3 er will. Er faut Tabaf. Er 
raucht Zigaretten. Er gämbelt. Er it 
ein leivenjchaftlicher Freund aller 
Schauftelungen, Zirkuffe, Theater. 
Allerlei Schwierigkeiten ftellen ih ihm 
in den Weg; der Genuß feiner Paffio- 
nen wird ihm oft vergällt, aber Yim= 
mie ift gewöhnt, mit Schwierigfeiten zu 
fümpfen; dem „Iabafzfrigen“ verbie- 
tet da8 Gefeß, unjerem Jimmie Ziga- 
retten zu bverfaufen; aber nicht dem 
Iommie Ryan. Iommie Ryan ift ein 
Nemsboy a. D., jet großjährig und 
zigarettenberechtigt. — Der MWih ber 
Springfielder Solone ijt an ihm ge- 
feitert; er lacht über das „Minor=Ge- 
eg“ und genießt als ambulanter Ge- 
jeßbrecher jeines Frevels Frucht, wäh: 
rend Yimmie et alii auf den frübzei- 
tigen Abjchluß ihrer irdifchen „Lauf 
bahn“ hinarbeiten. — Seiner Leiden- 
ihaft für das Spiel bleiben die Stät- 
ten verjchloffen, mo die Ermachjenen, 
aberDummen, gerupft werden. $Jimmie 
weiß fich zu helfen. In der Alley, wo 
fi) der „Kopper“ nur jelten zeigt, da 
hinter dem Ajchkaften, hodt er mit fei- 
nem Freunde Charlie und fie „ſchuten 
Kräps“.**) 

Der „Dutſch' Bill“, der „kroßeyed 
Dago“ und der „Candy Dewey“ ſchlei— 
chen auch heran! So, jetzt geht's beſſer! 
Die Pennies fliegen von einem Spieler 
um andern. Nach ein Baar „Gängen“ 
iſt „DutſchBill“ gebrochen. Der „Dago“ 
hat betrogen. „Dewey“ hat's geſehen. 
„Dewey“ iſt ein Lügner. Los geht's. 
Ein Paar Runden — free und eafy — 
die ganze Geſellſchaft wälzt ſich am Bo— 
den. Da tönt ein Warnungspfiff von 
befreundeter Seite. Die Kämpfer laſ⸗ 
ſen augenblicklich von einander los — 
ſie ſpringen auf — der Mann des Ge— 
ſetzes erſcheint — aber ſie ſind zerſtoben 
ie der Nebel vor der Sonne. „Ver 
bammte Kids!” brummt die Sonne, 
und treibt bie fchadenfrohe Menge der 
Koafers, die fich dafür durch faule Wie 
über des „Koppers“ Miperfolg zu rä- 
chen fucht, Fluchend auseinander. — 

Dem freien Bürger im alten Rom 
maren fein wichtiaites Bebürfnig nad 
feinem täglichen Brot die Eircenfeg, 
bie öffentliden Schauftellungen im 
Zirkus — Jimmies „Red Letter Day“ 
ift der Tag, an bem ber große Umzug 
bes Barnum & Bailey’fchen oder Fore⸗ 

augb'ihen Zirkus ftattfindet — da 
kart er ficher nicht. Aber auch die Klei- 
weren Umzüge nimmt er gemwiffenhaft 
eb — ganz gleich, meldem Zivede fie 
dienen — bas räge, bie öf- 
bie Mufit, das 


Menfchengemühl, das find die Stimus 
lanten, deren die Natur diefes Stra- 
Benaraber3 bedarf. — Die höheren Re- 
gionen ber Theater finden in $immie 
ben treuejten Habitue, die wirflid 
guten Gtüde, wie: „Zeras Bill”, 
„Zeile games“, „Remember the Maine“ 
einen enthuftaftifchen Bemunderer — 
aber was find Zirfusporftellungen, oder 
Theaterftüce, oder Umzüge gegen das, 
mas am nächiten Dfterfonntage in der 
„Academy“ vor fi gehen fol? Der 
große Er-Champion Kohn 2. Sullivan 
wird in höchfteigener Berfon ericheinen 
und in feinem Theateritücte mit einem 
anderen berühmten Borer einen echten, 
regulären „Preigfight“ infzeniren. 

Simmie fann nicht lefen und jchrei= 
ben; hat auch feine Gefchichte ftudirt. 
Er mweiß nicht, ob, wann und mo Zaelar 
über Verzingetorir gefiegt, oder menn 
die Schlaht bei Kannä ftattgefunden 
bat; aber was er meiß, ficherer meiß 
wie ber Mönch fein Credo, das ift die 
Geſchichte des Preiskämpferthums in 
den letzten Jahren. Vom Tage, wo der 
Ruhm unſeres keltiſchen Mitbürgers 
des großen Sluggers John L. vor dem 
californiſchen Bankklerk Corbett in den 
Staub ſank, weiß er jede Schlacht, 
Kombattanten — Daten — Anzahl 
der Runden — Höhe der ausgeſetzten 
Preiſe — wie am Schnürchen herzuſa— 
gen. Er iſt auch Patriot — er kennt 
die Heroen des ſpaniſchen und Philip— 
pinenkrieges — aber was iſt ein Dewey 
gegen einen Kohn L. oder Rooſevelt ge— 
gen Figpatrid? — Mann gegenMann, 
Auge um Auge, Zehe um Zebe, das ift 
gerecht. Nicht mit einem Schwächeren, 
mit einem Cbenbürtigen, das ift au) 
feine Art zu kämpfen. Das ift fein 
ungefchriebener „ode of Ethics“. 

DOftern alfo wird das wichtige Ereig- 
niß in der „Academy“ vor fich gehen! — 
Die großen Plakate, auf denen der 
„Ring“ abgebildet, geben ihm einen 
Borgejchmad deffen, was ihm an Ge- 
nüffen bevorfteht. Stundenlang fann 
er die Bilder betrachten. Wie lange e8 
doch dauert, ehe in diefem Jahre Dftern 
fommt, Der „Beanut Johnnie“ jteht im 
Geruch der Gelehrfamteit, weil er die 
Theater-Zettel buchjtabiren Tann. 
„Peanuts“, fragt ihn unfer Jimmie, 
„Du bit ja ein ’Schulfid gemejen, mas 
find eigentlih Oftern?“ 

„Ditern find, menn die Hafen vor 
ben Fenſtern ſtehen, wo die Däddies für 
ihre Kids kaufen. — Sie reden den 
Kids vor, die Haſen legen zu Oſtern 
auch die vielen Eier.“ „Nonſens“, ſagt 
Jimmie verächtlich, „dafür ſind bie 
Hühner da! Aber das iſt bloß ein Trick. 
Die Kids von reichen Leuten wird der 
Kopp mit allerlei dummes Zeug vollge— 
madt.... Die follen eben nicht fo 
früh [mart werden, wie wir!... .“ 

„Wenn Yhr was von Dftern miffen 
wollt,“ mifcht fih der „Stippy ad“ 
ein, „dann müßt Yhr mich fragen. — 
Bon der Kinderfchuggefellichaft war ich 
legtes Jahr in ’n Dutfchmann fein 
Haus in Lake View untergebradht. Of 
Kurs... ich bin „geftippt“ .. ich hatte 
e3 jehr gut ... aber Xhr wißt ja, mie 
Unfereins ift... ih will es nicht 
immer gut haben... ih fann „brav“ 
fein... aber „immer brao“ fein, 
ba3 ift jhredlih ... DOftern aljo war 
ih da... fie hatten noch zwei Kids... 
bie hatte aber nicht der Polizemann, 
tie mich, die hatte ihnen ber Storch ge- 
bradt ... Ha! hal hal... Das glau- 
ben fie.... ein® war ein Heine Mäd- 
ben... Anna... die war 7 und ber 
tleine Bub bloß 5 Jahre ... er hieß 
Albert .... ich glich die Kids mehr wie 
... never meind .... Wlfo am Abend 
bor Dftern haben fie uns alle Drei früh 
in’3 Bett gejagt ... aber ich habe fie 
gematcht — dann haben fie einen gan- 
zen, großen Korb voll Eier geholt ... 
und bie haben fie gefärbt, roth und 
blau und grün und [hwarz und... im 
ganzen Garten haben fie fie verjtedt.... 
Und am nädften Morgen hat’3 gehei- 
Ben: „Seht hier den großen Rabbit, der 
hat Eier im Garten gelegt... wenn 
Ihr artig gemejen feid, find auch welche 
für Eud) da... Na, die haben mir 
denn au gefunden ... danze Nejter 
boll ... DO! da3 mar eine freude ... 
die Kleine Annie bat bor Freude ge- 
treifcht .... Und ber Bub ift immer in 
die Höhe gehopft ... fol... feht Xhr, 
fo. » ja, e8 war doc jchön .... ich 
or. 1 .... münfchte.... ich määre 
.... „Skippy“, jagt ber „Beanuts“ 
leife, bamit der Jimmie e8 nicht hören 
fol, „Stippy, fang’ nicht an zu flen- 
nen .... ih frieg manchmal aud; die 
Blue .... ih bin von meine Leut’ 
meggelaufen....ih...idh.... 

„Ach was, mit dem Haf’“, jagt der 
Yimmie, „ber war bon Zuder! Wie 
man blo® an fo ’mas Spaß haben 
fan! — Da finb mir doch befler dran 
— mir fann man fo ’'nen Unfinn nic 
einreden — und biefe Oftern biet’ ich 
alle die Kid3 von ben Bigbugs, die frie- 
gen ben John 2. nicht zu fehen“. 

„Weißt Du aud, daß fie erhöhte 
Preife haben?“ fragt Peanuts. „Bei 
uns (die Gallerie jehen unfere jüngeren 
Freunde ala ihre augfchliegliche Do- 
mäne an) toftet e8 einen Quarter!“ 

„Und mwenn’3 'n Dabler toftet“, jagt 
Simmie; „John 2. wird gejehen”, — 

In biefem Augenblide fommt eine 
Feuer-Engine um bie Ede gefauft. Der 
Dfterhaf’, der Preiäklopfer Sullivan, 
bie Kleine Annie — fliegen zur Geite, 
benn unfere jungen baben 
etwas Anderes zu t 


mit ben Pferb 


fegt | ber. Thüren 
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lauf bi3 zum Niederftürzen für eine 
Ehrenſache anfieht. — Jimmie hat ſich 
unter den Sportsgenoſſen ſchon einen 
geachteten Namen ala Schnellläufer er- 
morben; hofft er boch dereinft im Zir- 
tus — ba ift bie Yyata Morgana in 
ber Wüfte eined jeden Straßen-Nra- 
ber3 — durch feine Kunft e8 zu Reic- 
thum und Ruhm zu bringen! Laffen 
wir ihn nur nad dem Feuer laufen! 
Auh Sie, verehrter Lefer, und ich 
find nach dem Feuer gelaufen, mofür 
ich regelmäßig meine Haue gefrieat 
habe, was ich von |hnen nicht hoffe. 
a, darin ift mir der Jimmie über: er 
fann binlaufen, wohin er will — aber, 
armer Junge, wie viel, wie jo unend- 
lich viel, mußt Du für Deine UIngebun- 
denheit entbehren! 

Ein graufames Schidfal hat Dir 
den beiten Theil Deines Dafeins ge- 
raubt: die Jugend. Die Jugend ift 
der Leben3-Frühling. — Du lernit 
ihn nicht fennen! — Die unendliche 
Liebe eines opferfreudigen Mutterher- 
zens, die trete Fürforge eines Vaters, 
ber innige Umgang mit Deinen Ge- 
Ihriftern, das ganze, unbefchreibliche 
Glüd eines gefegneten Heim: — das 
Alles ift Dir verfagt! Ein Glüd für 
Did, daß Du den Werth nicht zu be- 
greifen verftehft, und daß Du deswegen 
Deinen VBerluft fo leicht erträgft! Ach 
für meinen Theil wiirde meine Jugend- 
zeit um Nichts hergeben! Die Erinne- 
rung an fie hat mich fo manchmal auf- 
gerichtet. Wenn ich berzagen mollte, 
wenn Alles wie in ichwarzen Wolfen 
fich vor mir aufthürmte, und ber Hori- 
zont dunfel wie die Nacht erfchien, fein 
Hoffnungsihimmer leuchtete, dann 
ließ ich mich von meinen Gedanken zu— 
rücktragen in das Haus, wo meine 


Liebe, die ich da wieder zu hören ver— 
meinte, ſie waren Balſam für die Wun— 
den, die mir das Leben geſchlagen. Die 
dunkeln Wolken wurden lichter, und der 
Horizont heller, denn der Reflex einer 
glücklich verlebten Jugend ſchien jetzt 
darauf. Ich behaupte, daß Niemand, 
der eine ganz glückliche Jugend verlebt 
hat und noch die moraliſche Kraft be— 
ſitzt, in Gedanken ſich in dieſe glückliche 
Zeit zurückverſetzen kann, gan z ſinken 
kann; er mag ſtraucheln, fallen, lange 
am Boden liegen — aber er richtet ſich 
wieder auf — das Geſez nicht, aber die 
Liebe 
Kraft. 

Ja, armer Jimmie, Du biſt ärmer, 
als Du ahnſt — beneide die reichen 
Kinder nicht um ihre ſchönen Kleider, 
ihre Spielſachen, Tand, Komfort und 
Luxus — laß ſie's haben, auch Du 
weißt Dir auf Deine Art Deinen Un— 
terhalt und Dein Vergnügen zu ver— 
ſchaffen — aber beweine Dein Schick— 
ſal, das Dir des Kindes größtes 
Kleinod vorenthalten hat — das Vater— 
haus. Iſt es ein Wunder, wenn Du 
anders geräthſt, wie die unter dem 
Auge der liebenden Mutter und in 
Furcht vor dem gerecht ſtrafenden Va— 
ter aufgewachſenen Kinder? Iſt es ein 
Wunder, daß Du die Laſter der Erwach⸗ | 
jenen, fomweit e8 Dein Körper zuläßt, | 
Dir bereit3 angeeignet haft? Du bit 
eigenfinnig, ſtörriſch, ſchmutzig, frech, 
vielleicht auch unehrlich — die Damen | 
in ven Pelzjäddhen und Zobelmuffs | 
zeigen Dich ald abfchredendes Beifpiel | 
ihrem lieben Söhnen Archie — und | 
die meißlappige Nurfegirl ber fünfjäh- 
rigen Miß Afroſine —! Streck' | 
ihnen die Zungeaus, Du haſt 
Recht, Junge! — Das iſt die Ge— 
ſellſchaft, die im letzten Jahre Tauſende 
zur Bekleidung der in Afrika frie— 
renden Nigger beigetragen hat! 

Du rangirſt erſt hinter dieſen —denn 
Du bift bloß ein WilderinChi. 
cago; und nicht einmal der Teufel 
gilt Etwas in feiner Heimath. Kennen 
fie auch Deine Tugenden? Wiffen fie 
au, daß Du Muth, Tapferkeit, Ent- 
Ichloffenheit, Ausdauer, und vor allen 
Dingen Korpägeift und Mitgefühl mit 
Deiner Umgebung in hohem Grabe be- 
figeft? Laß fie ’mal einen von ihren 
Mutterfühnchen zu Eurer Straßengar- 
de verfegen? — Eine Taube unter Ad 
lern, ein Lamm unter Xömen, einZwerg 
unter Riefen. Mit all Deinen Fehlern, 
Du vielgefhmähter Straßenjunge, Du 
bift eine Dafe der urwüchligften Natur, 
die der Zreibfand ber alles verfchütten- 
den Kultur noch nicht zugemeht hat.— 

= * = 

Dftern tft gelommen. — Noch nie ha= 
ben fie jo gehujtlert, die drei Unzer: 
trennlichen, der „Jimmie“, der „Skip— 
ph“ und der „Peanutjohnnie,“ als in 
legterWoche. Jeder hatte faft einenDol- 
far. Aber fo viel fie auch rechnen, wenn 
fie Alles ehrlich mit einander theilen, 
bleibt gerade genug für ihr Mittag, ihr 
Lodging — und ber Quarter für’g 
Theater. — Wir mollen’3 nur verra-= 
then, geftern Abend haben fie ein Bis— 
chen gegämbelt — der „Dago“ bat na⸗ 
türlich betrogen — feine Haue bat er 
gefriegt — aber’3 Geld leider auh — 
na, Alles was fehlt ijt’3 Gupper. Das 
fann man jchon zu Ehren John 2.Sul- 
Sullivan verfneifen. 

Um 8 Ubr beginnt die Vorftellung. 
Die Polizei hat feit 6 Uhr alle Hände 
voll zu thun, die ungebuldige Jugend 
bor dem Theater in Orbnung zu halten. 
Sie lafien die Jungen lange Reihen 
formiren — bi zur Madifon und 
Monroe ur damit beim Deffnen 

nicht ein unferes 
erbrüdt 


ber Eltern. bat rüdimirfende 


Wiege geftanden, und die Laute 
| 


Mädchen fängt an zu weinen. Der 
Upothefer meift fie hinaus. — Das ift 
ja die „PBimpled Face Maggie“, mit der 
er zufammen fon oft an ber State 
Straße Zeitungen verfauft hat. „Hal= 
!oh Pimples*, ruft er. Das Mädchen 
fhaut auf. Uber die andern Buben 
treifchen fo fürchterlih, und find fo 
außer Rand und Band, daß fie gegen 
ihre Gewohnheit Angit hat. Sie ftellt 
fih an die Ede und meint, weint bit» 
terlih. — 

Simmie fanıt’3 nicht länger mit an 
fehen ! Wenn er auch feinen Pla in 
der Reihe verläßt, er wird jchon noch 
in’3 Theater hineinfommen! — 

Aber er ift nicht mehr in’3 Theater 
gefommen, er bat den berühmten 
Champion, fein großes Vorbild, den 
Sohn 2. Sullivan nicht gefehen. Das 
Mädchen da an der Ede hat jo fürdh- 
terlih gemeint... ver Scuft, ber 
Drugitoreklert hat’3 nicht thun wollen, 

. nämlich die Pillen ohne Quarter 
geben ..... und ihre Mutter ift jo frant 
gewefen ..... jie hat jo gehujtet, hat die 
Maggie gefagt, daß fie ftiden muß... 
wenn fie nicht die Pillen kriegt... Na 
ja, wa$ war ba zu thun... er hat ihr 
den Quarter gegeben... Dem Upo- 
thefer jchmeißt er aber die Yenfter ein 
on BEREMD:«-:s 

* * * 


Gleich neben der Himmelsthür hat 
&t. Beter feine Office. Da figt der 
alte St. Michael und führt die Bü- 
her. Zeber Menſch Hat dort Fein 


| 


vertieften fich fogar fo in ihr Gefpräd, 
daß fie wenig achteten, was um ſie vor⸗ 


ging. 

Plöglich tönte ein barfches „Zurüd 
da!“ an ihr Ohr, und die beiden Träu- 
menden gemwahrten eine fi ftaunende 
Menfchenmenge, und hörten die längere 
Rebe eines Schugmannes, der fich gar 
nicht beruhigen konnte, daß fie hatten 
weitergehen wollen. Es war nämlich 
abgejperrt. 

Gehorfam blieben fie ftehen, und 
Klara machte die Erfahrung, daß fo ein 
fimpler Schugmann in der Welt doc 
mehr zu befagen hatte, al3 ein jimpler 
Referendar, der noch einmal Amtsrich- 
ter oder fonft etwas merben fonnte. 
Ya jelbjt wenn er fehon Amtsrichter ge= 
mweien wäre! 

Uber da fam gerade der Leutnant 
db. Prigemwig mit feinem aufgezmwirbelten 
Schnurrbart anftolzirtt. Der fehrte 
fih an die Abjperrung nicht, und fein 
Schugmann hielt ihn zurüd. Ulle 
machten ihm Pla, und alß er neben 
Klara und ihrem Begleiter angeofm= 
men mar, erfannte er jie und jührte fie 
an aller Polizei vorbei über den Stra- 
Bendamm. 

Da fah Klara, daß ein Leutnant doch 
mehr zu jagen hatte, als ein Schub: 
mann, der jogar über dem Referendar 
und Amtzrichter fteht. Herr v. Priges 
wi war außerdem nicht unangenehm, 
und als er Klara, die ihre Beforgungen 
inzwijchen ganz vergeflen hatte, nad 
Haufe begleitete, meinte auc die Frau 


Konto; feine guten Ihaten find fein | Räthin, jo ein Leutnant fei eine Per- 


Kredit, feine Tchlechten das Dzebet. — 
Bon den allerbeften muß St. Michael 
eine bejondere Lifte anlegen. Die jollen 
nämlich jehon auf Erben belohnt wer- 


n. 

Heute iſt Oſtermontag. Michael 
hat die Liſte eben Petrus vorgelegt. Der 
ftudirt fie gar aufmerffam, dann legt 
er fie auß der Hand. 

„Michel,“ Tagt er, „hier ift ein ehler. 
„Nicht der Kapitalift, der zwei Millio- 
nen für bie Chicagoer Univerfttät her- 
gegeben hat, gehört an die erjte Stelle, 





fondern der Jimmie. Deffen Quarter | 


äbt unfer Herrgott millionenmal 
—9* > die Millionen des Millio- 
närs. — C3 fommt nicht darauf an, 
mas man gibt, fondern mie man gibt. 
Gott fiehet das Herz an. immies 
Dftergabe war bie beflere. 

a. — 
Klaras Erfahrungen. 


(Gin modernes Berliner Märchen, von Karl Mijäke.) 


Die vermittmete yrau Räthin be— 
wohnte mit ihrer Tochter Klara zwei 
Heine Hinterzimmer. Die Wittwenpen- 
fion war ja nicht gerade glänzend, in= 
deß ed ging. Freilich, Klara, dad arme 
Mädchen .... 

Die große Vorberftube Hatten fie an 
einen jungen Mann vermiethet. Der 
bie Wilhelm Müller und mar Zus 
Schneider in einem großen Gejhäft ge- 
mejen. Eines Tages hatte er fich aber 
mit feinem Chef „verfracht”, und 
fich gerade feine andere derartige Stel- 
lung bot, hatte er auf eigene Fauſt an— 
tgefangen. E3 ging nicht gerade glän- 
zend, aber e3 ging. 

Wilhelm Müller hoffte, eg werde mit 
der Zeit befler gehen. rau Räthin 


bojfte da8 au. Denn ein Schneider | 


ift ja zwar ein Schneider, aber der Jn= 
baber eines Herrengarderobe-Ateliers 
ift doch auch etwas. Und Klara, das 
arme Ding .... 

Aber eines Tages bot Klara dem 
Slüde die Hand, und was fie faum ges 
hofft hatte, ihr Loos gewann. Wieviel, 
weiß ich nicht, e8 wird vielleicht auch nie 
herauskommen. 

Da wurde die Schneiderwerkſtätte 
wieder gute Stube, und Wilhelm Mül— 
ler mußte ausziehen. Die Frau Räthin 
meinte, der Inhaber eines Modemaga— 
zins, na ja — aber ein Schneider 
bleibe doch immer ein Schneider. 

Nun wurden alte Bekanntſchaften 
wieder aufgenommen, und Klaras 
Freundinnen — ſie hatte natürlich bei 
Lebzeiten ihres Vaters eine höhere 
Schule beſucht, und die Familie hatte 
auch ſtandesgemäßen Verkehr gepflegt 
— fanden ſich wieder ein. 

Die Frau Räthin meinte, es ſei jetzt 
Zeit, und Klara, die ein kluges Mäd— 
chen war, wollte nur einem Manne die 
Hand reichen, der in der Welt auch et— 
mas zu befagen habe. 

Elja Wehlin, deren Bruder Re— 
ferendar war, lud fie zum Juriftendall 
ein, und Klara tanzte mit dem Bruder 
Referendar, mit dem Leutnänt p.Priße- 
wi, ber Elfa verehrte, mit Herrn 
Silberftein, ver Bankier war und viel 
in befjeren Kreifen verfehrte, mit dem 
Regierungaflaflor v. Miügage, ja ſogar 
mit dem alten Rath Blankenburg, der 
ihres Bateres Kollege gemejen war. 
Ale fanden Klara fehr nett und anmu= 
thig und die Frau. Räthin harmant. 

Klara amüfirte fich prachtvoll, denn 
da3 waren do Alles Leute, die in der 
Welt etwas zu bedeuten hatten. 

Ein paar Tage darauf machte der 
Referendar Wechlin den Damen jeine 
Aufmartung. Er war jehr nett, und 
Frau Räthin fand fo einen Referendar, 
der noch einmal Amtsrichter oder 
Staatsanwalt oder wer weiß mas noch 
werben fonnte, jehr annehmbar. Klara 


a 


| 
| 
| 


auch. | 


fönlichkeit, der fich alle Thüren öffne- 
ten, und er fünnte ja noch einmal Er- 
zellen; werben. 


Ein paar Tage darauf maren die | A 


Damen bei Geheimrath v. Mügges zum 
Fünfuhr-Thee. E3 ging fehr vergnügt 
zu, und nachdem die Dienftboten-Tzrage 


| erledigt war, fam man aud) auf bie 


Herren zu |prechen. Das Thema murbde 
auch [herzhaft weiter behandelt, als der 
Sohn des Haufes, der Regierungs- 
affeffor, auf eine Viertelftunde herüber- 
fam und Herren Silberjtein, den Ban- 
tier, mit hereinbrachte, der ihn eben be= 
Jucht hatte. 

Man erörterte gerade einen Spieler- 
prozeß, der allerlei Enthüllungen über 
da3 Leben unserer vornehmen Yugend 
gebracht hatte, und Herr Silberftein 
ließ einfließen, daß er auf diefem Ge- 
biete auch feine Erfahrungen habe. Be- 
fonderg die jungen Difiziere nahmen 
feine Gefälligfeit ftark in Anfprud, 
und er wollte ja mweiter nicht3 jagen, 
auch feinen Namen nennen — aber erft 
beute fei ein Leutnant, den fie Alle fenn- 
ten, ein Herr v. ®B., bei ihm gemejen 
und habe ihn himmelhoch bitten müffen, 
do den fälligen Wechfel noch einmal 
zu prolongiren, denn er fünne dem Al- 
ten jet mit fo etwas nicht fommen. 

Da fah Klara, daß e3 doch Leute 
gab, die noch mehr in der Welt zu beſa— 
gen hatten, als jo ein Leutnant, jelbit 
wenn biejer noch einmal Erzellenz wer- 
den fünnte. Sie hatte zwar den Ban- 
tier Silberftein nicht recht leiden mö- 
gen, aber jett fand fie doch, daß er et- 
mas Imponirendes habe. Und jehr 
nett zu ihr mar er auch gemejen. 

Uber fie mußte auch jofort erfahren, 
daß andere Leute noch mehr zu bedeuten 


I 
! 


| 


beiteten fleißig. Er jelbit empfing bie | 
Damen und hörte ihre Noth an. Dann 
fagte er: 

„Meine Damen, e3 thut mir jehr 
leid. ch habe biß heute Abend noch 
fertig zu ftellen: einen Frad-Anzug für | 
einen jungen Bräutigam, einen Gehrod | 
für ben Bädermeifter Krebs, einen | 
vollftänbigen Anzug zur Anprobe für | 
den Lehrer Bergmann, außerdem ber- 
Tchiedene Ausbeflerungen. Die Herren | 
find meine Kunden, und ich laffe meine 
Kunden nie warten. Das ift mein | 
Prinzip!“ 

Alle Bitten halfen nicht®, und die 
Damen gingen feufzend ab. in ber 
Thüre wendete fi Klara noch einmal | 
um, aber Müller jchnitt ihr das Wort 
ab: 


„Und wenn Sie etwa, Fräulein | 
Klara, fih für den Herrn interefliren 
jollten — dann erft recht nicht!” 


Da fah Klara, daß er hüdjche Augen | 


hatte und überhaupt ein ganz ftattlicher 


Mann war, wie er jo trogig und jelbjt= | 


bewußt daftand, im Bemwußtfein, daß er 
fi durch feine Arbeit eine Erijtenz ge= 
gründet hatte. Da ward Klara inne, 


daß es einen Menfchen in der Welt gab, | 


der jogar noch mehr zu bejagen hatte, 
al3 ein Regierungsaffeffor, der noch 
einmal Minifter merden fonnte und 
jpäterhin jo eine Art Vizekönig. 


Dad Redit der Kunſt. 


(Stizjje von Annie Latt = 


Die weite Atelierthür öffnete fich vor 
ihnen. 

Sie fahen recht Hleinftädtifch aus, bie 
Iten Leute, fo recht behäbig und mohl- 
babend. Dem jungen Mädchen, ihrem 
Mündel, jah man e3 mweniger an, dak 
fie zum erjten Male in Berlin meilte. 
Sie gehörte zu den Menfchen, die über- 
all am Plate find, nirgends einen ftö- 
renden Eindrud maden. Wuch jebt 
leuchtete aus ihren fchönen Blauaugen 
ntereffe, Spannung und ftolze Freu= 
de 


„Da feht hr, was ich alles gefchaf- 
fen habe,“ jprach voll Genugtduung der 
junge Bildhauer, der Sohn der beiden 
Alten. 

E3 maren edle Werke der Plaftit, 
bor welche er fie führte. Meijt Götter- 
geftalten in ihrer nadten Schönheit, die 
Helden de3 Alterthumsg, mustfelftrogen- 
de Athleten, zarte Nymphen, und föftli- 
che Amoretten. 

„So was haſt Du gemacht?“ klang 
es enttäuſcht, entrüſtet. 

„Aber Junge, ſolch heidniſches Zeug, 
ſolche Unanſtändigkeit zeigſt Du uns?“ 

So zürnten die alten Leute, und 


Felsbera.) 


ängſtlich zogen ſie iht Mündel, das ſie 


ſo gut behütet ihr ganzes Leben lang, 
aus dem Bannkreis ſeiner Kunſt. 

Der Künſtler lachte erſt, dann zog es 
feierlich ernſt über ſein geiſtvolles Ge— 
icht. 


„So befangen war ich auch einmal 
wie Ihr jetzt. 
gen durch die Erziehung in einer ſpieß— 
bürgerlichen Kleinſtadt.“ 

„Schmähe nurDeine Vaterſtadt, lob— 
preiſe Dein Berlin, Dein Sündenbabel! 
Alſo das iſt Deine geprieſene Kunſt, 
dafür haben wir all das viele Geld her— 


halten, als der Bankier Silberſtein. gegeben — 


Denn der Regierungsaſſeſſor v. Mügge 
erhob ſeine Stimme und verwies dem 


„Natürlich dafür! Oder denkt Ihr, 
das höchſte Streben eines Künſtlers iſt 


Bankier ebenſo verbindlich wie beſtimmt ein Kriegerdenkmal. Statuen hoher 


ſeine Reden. Es ſei unter Kavbalieren 


Herren und anderer verdienter Leute 


nicht Sitte, ſolche kleine geſchäftliche der Nachwelt zu überlieſern?“ entgeg— 


Vorkommniſſe weiterzutragen. Sie 
merkte auch aus dem Benehmen der 
übrigen Anweſenden, daß die Damen 
dem Herrn Aſſeſſor Recht gaben, und 
Silberſtein ſelber ſchien der Anſicht zu 
ſein, denn er ſchwieg etwas verlegen. 
Frau Räthin äußerte nachher, ſo ein 


Regierungsaſſeſſor, der ſich zu benehmen 


wiſſe und zudem auch ein ſtattlicher 
Mann ſei, würde ſicher bald Miniſter 
und nachher Oberpräſident irgend einer 
Provbinz, was ſoviel ſei wie ein Vize— 
fönig. 

Frau Räthin freundete fich mit der 
Yrau Geheimrath v. Mügge, der Mut- 
ter des Afleflors, in der Folge recht an. 

Eines Tages fam die Frau Geheim- 
tath zu der Frau Räthin im Vorbei- 
gehen herauf. Sie war etwas befüm- 
mert, und auf die frage der Dame 
Ichüttete fie ihr Herz aus, 

„Denken Sie, das Unglüd! Nun hat 
mein Sohn, der Regierungsaffeflor, ei- 
nen Orden defommen, und heute fol 
er auf’3 Schloß zum Orbenzfeft. Ge- 
ftern befam er die Einladung, und da= 
rauf fteht: „Hofuniform!” Wer hätte 
das vorbergejehen! Er hatte geglaubt, 
im rad gehen zu fünnen. NRejerve- 
offizier ift er auch nicht, weil er damals 
frant geworden ift, fonft könnte er in 
militärifcher Uniform geben. Seht 
läuft der arme Menfh nun bei allen 
Schneibern herum und will ja bezahlen, 
mas e3 nur foften fann; aber in der 
furzen Zeit will feiner da3 borgefchrie- 
bene KRoftüm mit allen Treffen und 
Borbüren liefern!“ 

Da dachte die gefällige Frau Räthin 
an ihren früheren Zimmerberrn, ven 
Schneider Wilhelm Müller, und bie 
Hrau Regierungsrath fand e3 reizend, 
daß die rau Räthin den „jehr jtreb- 
famen jungen Mann, ber ihr etwas 
verpflichtet jei”, beilimmen mollte, 
Alles daran zu fegen, daß ber Herr 


nete mit leuchtendem Blid der Bild 
bauer. 

„Seht, das ift die freie, die jchöne 
Kunft, das ift das Göttliche in ihr. 
„„Sott bildete einen Menichen aus 
Erde nach feinem Ebenbilde”“, Heikt e3 
nicht jo? Aber nirgends jteht: „„Er 
that ihm Kleider an, mweil jeine Nadt- 
heit ihm anftößig erfchien.““ Die Klei- 
ber, da3 ift Menjchenwert, und mir 
Künftler ahmen ihm nad), wir jchaffen 
nad dem Vorbild, da3 Gott und gege- 
ben.“ 

„Das ift frevelhaft, fi mit Gott 
mefjen zu mollen.“ 

Ein jchönes, gläubiges Lächeln um: 
fchmebte die bärtigen Lippen besftünft- 
ler3. 

„&3 ift der göttliche Funke, der in 
un3 arbeitet, der uns begeijtert, der 
uns zum Schaffen antreibt, der uns 
empfinden und fehen lernt. Sehen Ier- 
nen, da müßt auch hr. Richtig fe= 
ben, tar und rein all die Schönheit, 
die im Menfchenkörper ich darbietet, 
ber die Krone der Schöpfung bildete, 
fo nadt wie JYhr ihn hier jeht.“ 

Aber fie waren nicht zu befehren, fie 
fhüttelten befümmert die meißen 
Häupter. 

„Auch Du nicht?" wandte er fih dem 
Mädchen zu, auf deffen hellen Zügen 
ein Wiederfchein lag von feiner Begei— 
fterung. 

„sch verftehe Dich —“ gab fie ftrah: 
Yend zurüd und trat an feine Geitz, 
und bemundbernd hing ihr Blid an den 
Gebilden von feiner Hand. Sein Wort 
war ihr ein Evangelium, meil fie ihn 
liebte. 

„Da feht Yhra. 
alles rein“ !“ 

„Das find Gemeinpläße!” polterte 
der alte Herr auf. „Deine nadten Ge- 
ftalten verftoßen in meinen Augen ge- 
gen Anftand und gute Sitte!“ 


„Dem Reinen ilt 


e. | _ Die Stirn des Künftlers verbüfterte 


Im Vorurtheil befan- | 


engherzig find mir Deutfchen nik 7 
Der qute, der reine Kern bes Volles 
wird fie hochhalten wie bisher, ihr Ger ° 
feg ift Wahrheit und Schönheit, fein © 
heuchlerifches Verhüllen, das bie Lür 
jternheit exjt recht groß zieht nah der. © 
verbotenen Frudht. Die höchite Blüthe 


| der Kultur ift die Kunft und wirb fie 


immer bleiben, und dazu gehört in er= @ 
fter Linie die Darftellung der nadien 3 
Körper, nicht all des äußern Prunie, 3 
der ihn verdedt. Ahr fonntei Damals 7 
Thon nicht begreifen, warum ih Ana= 7 


tomie ftubiren mußte, jebt jeht Je, 7 
mie ich fie gebraucht“, fuhr er for 5 
| „Auch dort die Figur mit dem Gewand 7 
| tft zuerft nadt ‘durchbildet und. dann. ° 


mit dem Gewand verfchleiert morben.? 7 

„Du hätteft fie doch alle fo vera © 
Icleiern fönnen“, tlagte die Mutter, : 

„Die verfchleierte Wahrheit ift nie 
jo mie die freie, muthoolle Offenheit. 
Die lodende Sünde, hüllt fie fich nicht 
in Brachtgewänder, um zu reizen? Ein 
wahres, hehres, reined Kunftwert wird 
nie zur Sünde reizen, e8 wird nur bem 
erheben, der e3 anjchaut mit dem redh« 
ten Blid.“ 

Er fpradh fo warm für feine Kunft, 
und dann führte er fie durch menjchen= 
gefüllte Straßen in die Mufeen. Er 
zeigte ihnen all die Tempel, in denen 
die freie Göttin Kunft ihres Amtes 
waltete und deutete auf die Gefichter 
der Befchauer, die freudig fi dem Ge= 
nuß des Schönen hingaben, das fid) ih- 
nen bot. 

Er 30g den Arm des Mädchens durch 
den feinen und jprad) zu ihr, beglüdt 
von dem Verftändniß, das fie zeigte, 

„Seht unfer Sündenbabel, das fo 
berfchrieene, wie lachend, jchon e3 in 
der Frühlingsfonne Tiegt. Melde 
| Schäße birgt es für Geift und Herz! 
| Do ift da die Sünde?, Geht bie ha— 

jienden, ringenden, fämpfenden Men 
jchen, Arbeit ihre Lofung, die Müßig- 
| aänger unter ihnen gehören ficher nicht 
| zu den Beneidenämwerthen und Glüdli- 
| den. Die Arbeit gibt Befriedigung, 
| und Befriedigung ift Glüd. Wer bie 
ı Sünde fucht, der findet fie überall. 
Ein guter Berliner fucht fie nicht, ber 
lernt fie früh jchon verabfcheuen und 
fih mit Efel von ihr abwenden.“ 

Sie mußten ihm Recht geben, die 
| beiden Alten, fie fahen fchon jegt mit 
andern Augen. 

Tage vergingen. ; 
| _ „Wie [hön ift Berlin!" fprach begeiz 


! 





| ftert das junge Mädchen, das Hand im 
ı Hand mit dem Künftler jchritt, nom 
ihm fich belehren und leiten lied. N 
| Die Alten fahen es. Sie nidien fig 
| freudig zu. hr Herzenimunfd er= 
| füllte fich, iht Sohn hatte den Blid fü 
reine MWeiblichteit nicht verloren, auf“ 
| athmend geftanden fie ihm ein, daß & 
| Recht gehabt, daß fie jehen gelernt, ba 
| fie nur Schönes gefehen, weil fie ander 
| re3 nicht jehen mollten. — 
„Seht hier, dieſe Kunſt — mit die 
fen Worten blieb er vor einem Blu— 
menladen ſtehen, der in herrlicher Far— 
| benpracht ftrahlte. „Seht diefe Ge 
ı Thöpfe Gottes, oder ift die Blume 8’ 
| nicht? 
| verfchönt dur Menfchenhand, warum 7 
| Toll es der Menfch nicht fein, deffen e- 


| bende, athmende Schönheit die Kunft N 


auch wiedergibt veredelt und rein.“ 
| Wie ein Apoftel redete er, um bie 
Eltern zu überzeugen. 
| Sie nidten ihm zu, fie waren ftolz 
auf ihn geworden; ftatt faljcher Sham 7 
füllte die Röthe der Begeifterung ihre 7 
Wangen, und ihre alten Herzen jhlu- © 
gen höher und freudiger ald je. Eke N 
hatten nicht umfonft gelebt, fie Hatten 


der Welt einen Künftler gefchentt, ber 7 2 
feine Kunft jo recht erfaßte, Der ihre 


einigende, läuternde Art erfannie 72 
„Mir thun die Armen leib, bie Arz 
men im Geifte, die fein reines Ber 7 
ftändniß für das Schöne haben. Weir 
he Genüffe entbehren fie! Wenn ih‘ 
Kinder haben werde, fo follen fie jehen 
und bewundern lernen, an Abgründe 
jchreiten und nur die duftenden Blu 
men fchauen, nicht das efle Gewürm, 
da3 darin fich birgt.“ — 
Er faßte die Hand des jungen We— 
bes an ſeiner Seite und zog ſie an ſein 
Herz. 

„Und fie fie — mirb meine Ge 
Bilfin fein, mein treuer Kamerad 
Leid und Freud.“ 

Sie bfidten fi an in glüdlicher 
Zärtlichkeit. i 7 

Die beiden Alten Tächelten hodjbes 
friedigt und fegneten den neuen, ji 
gen Liebesbund. 

— Neue Farbe. — Frau Anebbchen! 
Gottvertannebimboom, Sie ha’m in! 
Arbeitsftube Khres Gatten Tchi 
Iadirte Dielen? — Hausfrau: & 
nee, die fehmarze Farbe gommb bie 
egal von der vielen Dinte ber, mo D 
Ginder hier vergoffen ha'm. 

— GSideres Kennzeichen. — Her 
©o, fo, der Arbeiter Koerner if al 
jchon länger hei Ihnen beichäf 
gehört wohl auch zu dem beffer fihnieien 
Leuten? — Buchhalter: Geiiß, er dab 
fürzlich geheirathet, und 3fen: 
nig Vorjhuß dazu verlangt! 

— Badfifh-Wendung. - 
fannft Dich für den Neferem 
erwärmen, weil er gar fo Hein 
Badfifh: „Ja, der Menfc if 
wahrhaft verlegender Fü 





Seht diefe Blüthen, verebell," 7 


(8. Bortfegung.) 

biefem —— = 1, 
pur mich veranlaßt, der Vertreter 
— — kentbonmaltfct und ſtellte den 
nitag bdie Vernehmung des Doctor 
Nmein und der Frau Sophia Waſſi⸗ 
dff bei verſchloſſenen Thüren vor ſich 
—— * zu laſſen. Banquier Hartwig 
drang nämlich in mic, bafür zu jor- 
5 daß alles das Gtravirende, mas 
Det Doctor zu — von wie 
Die große Deffentlichteit bringe — |0- 
oh = feinet- ad um Midaelas 
‚willen, der er auch jetzt noch ſo »iel 
Schonung, ald- nur immer in feiner 
Macht Tiege, angedeihen zu laffen wün- 
fche. Das Publitum, Tlagte er, jet 
durch den Prozeß ohnehin ip alle Ge⸗ 
heimniffe feiner Häuslichteit einge= 
weiht worben; bie gegenwärtigen Ent» 
hüllungen aber feien von der Art, mit 
jener frevelhaften Perfon auch zugleich 
feinen und der Seinigen Namen mit 
Schmah zu beveden. „Was ich thun 
kann, um biefes Ergebniß abzumen- 
ben,” erklärte ich ihm, „will ich thun,” 
worauf ih mit bem Bertreter ber 
Staatsanwaltſchaft leiſe Rückſprache 
nahm. Das Reſultat derſelben be— 
Hand. in feinem Antrag. Ich ſchloß 
mich fofort dvemjelben an, das Gleiche 
that Doctor Böhring, der nun fein Jn= 
tereffe mehr an der öffentlichen Be— 
Keindlung des Falles nahm, fonbern in 
Gegentheil der Zuhörerſchaft das 
Fiasto feiner Clientin möglichit zu 
verbergen Strebte. 

Diesmal brachen geradezu Zorned= 
Zundgebungen im Auditorium aus — 
Doch was Half alles Murren und Pro- 
teftiren? Der Zubörerraum mußte 
wiederum geräumt merben. Afleflor 
Hörchner erhielt darauf das Wort, um 
den Antrag zu begründen. 

„Wie mir der Herr Yuftizrath mit» 
öetheilt,“ erwiberte er auf bie Frage 
bes BVorfigenden, „tragen bie Aus— 
fünfte über jenen Gembalsty, melde 
wir aus dem Munde der plöglich er= 
Ihienenen Zeugen vernehmen werben, 
zum Xheil einen politifchen Charalter, 
ich möchte daher den Gerichtshof bit- 
ten, bem anzuorbnenben Ausfchluß ber 
Deffentlichteit in biefem Yall bie 
jtrengfte mögliche Yorm zu verleihen.“ 

So geſchah ed in ber That, jelbit 
bie Berichterftattung mußte weichen. 

Doctor Kainz trat jobann bon 
neuem bor, — 

Nach Feſtſtellung der Perſönlichkeit 
und Abnahme des Zeugeneides fragte 
Director von Schreiber: 

„Sie waren in der Angelegenheit 
bes Prozefjes in Rußland, Herr Doc- 
tor?“ 


u 
n 


o i 
„Und . find 
kehrt?“ 

Erſt heute Mittag ein Uhr. Aus 
den unterwegd gelejenen „Zeitungen 
tannte ich bereit den Werlauf bes 
Prozefjes — fo fuhr id) vom Bahn- 
hof aus mit meiner Begleiterin fofort 
u meinem Freund, um —I Rück⸗ 
Ei zu nehmen ; er führte uns 
unberzügli” nad dem Gerichtäge- 
bäube.“ 

„Sie famen im legten Moment — 
eine halbe Stunde fpäter mar alles 
entſchieden.“ 

„Beſſer im letzten Augenblick als gar 
nicht.” | 
„Allerdings — aber warum haben 
‘Sie fein Lebenszeichen von jich gege- 

ben? SKonnten Sie nicht menigitens 
don irgend einer Station aus depejchi- 
zen?“ 

Der Doctor legte feine Stirn in be- 

denkliche Falten. 

Ich lonnte nicht nur, ich that es 

auch. Ich gab in Warſchau ein Tele— 
gramm auf, worin ich meine bebor- 


erft heute zurüdges 


Baron Wardoff 


Club gelommen? Und mie 
1 ng?" 
Kawelin zudte bie ' 
„Wie daß immer zu fein pflegt, 


mollte e8 binterher niemand gemefen 
fein. !ebenfall3 muß ber Herr er 


Empfehlungen gehabt haben. 
weiß, nielleicht tft e8 Michaela felbit 
gemejen, die, nachdem fie Durch irgend 
einen Verehrer eingeführt mar, ben 
Baron mitgebracht hat.“ 

Auf meine Frage, ob er mir bei mei- 
nen Recherchen behilflich fein mollte, 
ſchüttelte der Ruſſe bedenklich den 
Kopf. „Wenn ich Ihnen ſonſt — ſo— 
weit es Ihren privaten Aufenthalt in 
Petersburg anbetrifft — mit Rath 
und That an die Hand gehen 
kann. 

„Sehr verbunden, ich werde nicht 
derfehlen.“ 

So etwa verlief und endete meine 
Unterredung mit dem jedenfalls mit 
Fug äußerſt vorſichtigen Kaufmann, 
der mich trotzdem bereitwillig am an— 
dern Tag auf dem Gang zur Mutter 
Michaelas begleitete. 

Mein Freund hatte mir die Adreſſe 
gegeben, die fie ihm al3 bie ihrer Mut- 
ter mitgetheilt. nn der That wohnte 
bier und zwar in recht ärmlichen Ber- 
hältniffen eine alte rau Namens Ra- 
wingfa, deren Züge, fo jehr auch Kum- 
mer und Sorgen darin gehauft, Die 
Verwandtſchaft mit Frau Hartwig 
nicht verleugneten. Ich dachte mir 
gleich, die Frau ſehe für die Mut— 
ter einer ſo reichen und, wie ich gehört, 
ſplendiden Tochter nicht gut aus, und 
da ſie mir den Eindruck einer anſtändi— 
gen Perſon hervorbrachte, ging ich ohne 
weiteres auf mein Ziel los und erklärte 
ihr durch den Mund meines Beglei— 
ters, ich ſei ein Bekannter des Man— 
nes ihrer Tochter und gekommen, mich 
einmal ven ihrem Wohlbefinden zu 
überzeugen. 

„Deine Tochter?” fragte fie mit ei- 
nem erftaunten und, wie mir borfam, 
etma3 mißtrauifchen Blid. 

„Jawohl, Madame.“ 

„Bon melcher meiner Tochter Tpre- 
chen Sie? Ich habe deren zei.“ 

. „Bon Michaela Hartwig in Ber 
in.“ 

Die Frau lachte bitter auf. 

„Bon Michaela? Erinnert fie id 
wirklich einmal ihrer Mutter?” 

Diefer Ausruf ließ mich die Wahr: 
beit ahnen. „Wie,“ rief ich, „hat fie 
Ahnen nicht zahlreiche WBemweife ihrer 
Kiebe gefandt? Gie ift doch in Berlin 
gut verheirathet, ift eine reiche Dame 
gemorden —” 

„Ih habe davon fprechen hören,” 
fagte die Frau melandolifch. 

„Und fie hat Ihnen nichts gefchidt? 
Kein Geld — feine Anmweifungen?” 

Die alte Frau ftußte. Wieder ftreifte 
mich ein mißtrauifcher Blid. Sie [dien 
zu denfen, daß fie mir, dem Fremden 
gegenüber, bie nöthige WVorficht ver- 
ſäumt. 

„Kann ſein“, antwortete ſie lako— 
nifch, und eine andere Erwiderung 
brachte ich nicht mehr aus ihr heraus. 
Glomm vielleicht doch in ihrem Innern 
noch ein Reſt von Liebe für das ver— 
lorene Kind, und fürchtete ſie, demſel— 
ben zu ſchaden? Ich dachte ſo. Ein— 
ſehend, daß ich hier nichts weiter er— 
fahren würde, wollte ich eben fortgehen, 
als ein junger Menſch, wie ich an der 
Aehnlichkeit erkannte, der Sohn der 
Frau, der Bruder Michaelas, in die 
Stube trat. 

Der junge Mann war einfach, faſt 
ſchäbig gekleidet, ich taxirte ihn für 
eine Art Commis oder Schreiber, 
wie ich nachher erfuhr, war er das letz— 
tere. 

„Was wollen Sie?“ nahm er mich 
ziemlich mürriſch an. 

Ich gab ihm dieſelbe Auskunft wie 
ſeiner Mutter. 

„Sie wollen doch nicht ſagen,“ 
brummte er, „Michaela habe Sie zu 
uns geſchickt?“ 

Ich hielt 


es für angemeſſen, die 


ftehende Rüdtunft und bie Ueberbrin= | Frage nicht direft zu bejahen. 


ung hohmwichtiger Neuigkeiten mel: 
te. Schon vom Commiffionsrath 
Hartwig habe ich zu meinem Erftaunen 
erfahren, daß mein Telegramm nicht 
angelangt ift.“ kit 
„Allerbings nicht — war vielleicht 
ber Bote unzuperläffig?“ 
„Sc habe e3 jelbjt alıfgegeben.” 
„Das ift jonderbar —“ 
„sh kann nur annehmen, daß ter 
beireffende Telegraphenbeamte an 
bem einigermaßen geheimnißvollen 
Subalt Anftoß genommen und die Be- 
förberung des Zelegramms unterlafjen 


„Wohl möglid — nun, die Haupt- 
Jache iſt, daß Sie trotz alledem noch 
rechtzeitig vor uns ſtehen bitte, 
Ben Sie uns Xhren Bericht erftat- 

gr 


Doctor Kainz, beflfen blaffe, einge- 
allene Wangen die hinter ihm liegen 
n Strapazen verriethen, begann ohne 
weitere Einleitung feinen Bericht: 
Sch trat, erzählte er, am 3. October 
meine Reife an. Ic glaubte Zeit zu 
haben und reifte gemäcdlich, um un= 
terivegs etwas Ruffifch zu lernen —, 
am.8. October betrat ich den Boden 
- ber Hauptftabt des ungeheuren Reu- 
Henlandes. Während der Yahrt hatte 
Zag und Nacht ruffifhe Vokabeln 
eingepauft, jo daß ich mich zu meinem 
eigenen Erftaunen in der fchiweren 
Sprache nad etiva einer Woche wenig- 
etwas verftändlich machen fonn= 
menn ed natürli auch mit ber 
Musfpradie und der Eonftruftion be- 
bentlic haperte. Mein erfter Befuch 
galt $ Kamelin, dem langjährigen 
baftöfreund Hartwigs. Der Herr 
fing mic äußerſt zuvorkommend, 
e auß ben Zeitungen bereit3 von 
Prozeh Kenntini und geftand 
mumiunben, daß er fidh feiner: 
iber ben rafchen Entichluß bes 
ifionsraths nicht genug habe 
| lönnen. Die Junge Dame, 
im Club, wie ich 


ke bengeugie nic 


—* 
ihr 


beiten | hael bie liche bei 
a war ‚, bei 
| Rataftrophe faft ſchon 


„Richt eigentlich, Herr. Ych bin nur 
ein freund ihres Mannes, und da ich 
zufällig in Gefchäften hier bin, jo — 
Sie verjtehen mid —” 

Er nidte finfter und bemerkte mit 
mürrifcher Stimme 

„Is zmweifle fehr, ob fie Ihnen für 
den Befuch hier dankbar ift.“ 

„D, fie hat ihrem Mann viel von 
ihrer Mutter gefprohen — auch Bat 
fie Ihnen doch zahlreiche Beweije ihrer 
Liebe gefandt —” 

„Was hat fie gefandt?” 

„Run, Geld und Geldeswerth — ihr 
Gatte —“ 

„Den Teufel hat ſie geſandt!“ 
brauſte der Jüngling rückhaltslos auf. 
„Einmal meiner Mutter zwanzig Ru— 
bel mit der Gotteswillenbitte, ja nichts 
über ihre geſpannte Stellung zu uns 
verlauten zu laſſen. Da oben — er 
deutete auf einen Sims über der Thür 
— liegen ſie noch. Wir brauchen nichts 
von ihr, rühren auch nichts an von dem 
— Sündengeld,“ ſetzte er leiſer hinzu, 
„denn viel beſſer wird's doch wohl nicht 
ſein. Hätte auch nichts geſagt, wenn 
Sie nicht gerade da wären — zum 
Teufel, Mutter,“ antwortete er auf die 
beſchwörenden Blicke der alten Frau, 
„warum ſoll ich ſchweigen, wenn mir 
der Groll das Herz abfrißt? Sagen 
Sie ihr — ſich an mich wendend — 
einen ſchönen Gruß und wir möchten 
nichts mit ihr zu thun haben, und wenn 
ſie den Großſultan geheirathet hätte. 
Wir ſind arme Leute, aber wir ſind 
ehrlich. Guten Tag!“ 

Da war ich nun wieder abgeblitzt, 
und ſäumte auch nicht, mir die ungaſt⸗ 
liche Wohnung von draußen anzuſe⸗ 
hen. In der Nachbarſchaft zogen wir 
weitere Erkundigungen ein und erfuh⸗ 
ren folgendes: Frau Rawinska war in 
der That die Wittwe eines ehemals 
wohlhabenden Kaufmanns, der dem 
Leben aus Anlaß ſeines Bankerotts 
— Valet ſagte, ſeine Familie 
m größlen aſſend. Mi⸗ 

tritt der 
 wachfene Tod- 


wurde inbeffen ivegen. 


— 
Seiten fan —— 


u rtirehund 


über fie, fie fabelte den Kunden und 
ihren Golleginnen bie, alempe Ge⸗ 
ſchichten vor; ſo einmal, ſie ſei die na— 
tiürliche Tochter eines Fürſten, und ein 
andermal, ihre Mutter beſitze große 
Rittergüter in Südrußland — manche 
glaubten ihrem zuverſichtlichen Weſen, 
manche lachten ſie aus, ſie ſelbſt ſchritt 
auf ihrem verderblichen Weg immer 
weiter fort. Ihre Liebhaber waren 
niemals einfache Männer ihres Stan— 


des, ſondern ſtets wirkliche oder an—⸗ 


gebliche Barone, Grafen oder gar Prin- 
zen, ein fürmliches Ne von Betrug 
und Romantik umgab zulegt das ſchö— 
ne junge Mädchen, beffen irregeleitete 
Phantafie fich für alles Außergemöhn- 
liche und Sonderbare jeltfam empfäng- 
lich zeigte. Ihr Lebenswandel entfrem- 
dete fie zulegt den Ihren mehr und 
mehr, fie bejuchte faft nie mehr bie 
dürftige Wohnung ihrer Mutter, „Die 
Prinzeffin“, mie die Nachbarn fie [pott- 
mweife nannten, düntte fich zu vornehm 
für die armfeligen Räume. Zuleßt 
verfchwand fie auf ein paar „Jahre 
ganz, wie die Sage ging, zog fie mit 
einem „Profeffor der Magie“ in ber 
Welt herum und feierte ala „Iprechen- 
der Kopf“ und „mouche d’or“ (gol= 
dene Fliege) im Ausland zweifelhafte 
Iriumpbe. Sie hatte ebenjomwenig je 
mals in Zürich ftubirt als ihre fyami- 
lie durch ihrer Hände Arbeit erhal- 
ten, ihr Bruder und ihre ganz an 
ders geartete jüngere Schmwelter.un- 
terftügten die Mutter, als fie faum 
das verdienftfähige Alter erreicht Hat- 
ten. 

Das war alles, was ich erfuhr — ih 
hielt es nicht für angemefjen, Diejes 
wenige hierher mitzutbeilen, ich wollte 
erft noch mehr erfahren. Daher be- 
gnügte ich mich mit der furzen Nad)- 
ticeht an meinen Freund, e3 fei mir 
bisher nicht gelungen, die Spur ber 
gefjuchten Zeugin auszufinden. Die 
Hoffnung dazu fehien mir übrigens 
nur gering. Bolizeiliche Hilfe durfte 
ich nicht nadhjuhhen — mo und mie 
follte ich alfo in vem ungeheuren Lan— 
be eine einzelne Berfon ermitteln? 

In athemlofer Erwartung harrten 
wir alle der Fortfegung bes mit dra= 
matifcher Lebhaftigkeit vorgetragenen 
Berichtd. Doctor Kainz fuhr nach fur 
zer PBaufe fort: 

„Einen Weg gab ed dod. Mein 
Yreund hatte mir die Lage der Hafen- 
Tchente genau befchrieben, in welcher er 
bereinft mit Michaela zufammengetrof- 
fen mar. Bon bort au hatten beide 
ihre Flucht bemerfiteligt? — das Be- 
nehmen der Dame ließ vermuthen, daß 
fie mit dem Lofal oder den Wirth3- 
leuten näher befannt fei oder die lekte- 
ren doch in ihr Geheimnif gezogen habe 
— bort fonnte ich vielleicht Näheres 
über fie jowohl als jene Fremde er— 
fahren. 

Die Schenke befand fih am Duai 
des Kalafchnifomhafens; diefen fand 
ich ohne Mühe, das Lokal dagegen ver= 
urjacdhte Schwierigkeiten, denn es gab 
deren mehrere, die einander glichen wie 
ein Ei dem andern. Die Nacht färbt 
ale Katen grau, der Schmug macht 
ale Räume einander verwandt, und 
bon Schmuß ftarrten diefe Matrofen- 
fneipen förmlich. ch bejuchte fie alle 
der Reihe nach und ftellte in jeder die 
Trage nah Michaela Raminsta. Das 
mochte nicht ſehr diplomatiſch ſein, 
aber welchen Weg ſollte ich ſonſt ein— 
ſchlagen? 

Möglich allerdings, daß die Beſitzer 
inzwiſchen gewechſelt hatten, möglich 
aber auch, die Schenke befand ſich noch 
in derſelben Hand. Möglich ferner, 
daß der Wirth nicht ganz in gutem 
Glauben war und meine Fragen ab— 
ſichtlich falſch erledigen würde, möglich 
aber auch, daß er, ohne Arg, mir nach 
beſtem Wiſſen Auskunft gab. In bei— 
den Fällen dünkte ich mich Pſycholog 
genug, aus ſeinem Mienenſpiel das 
Richtige zu errathen. 

So war ich wohl in der vierten Knei— 
pe angelangt, als der erſtaunte Blick 
der ſchmierigen Wirthin — der Mann 
ſchien nicht zu Hauſe zu ſein — meine 
Aufmerkſamkeit feſſelte. Der Name 
Michaela Rawinska klang offenbar 
ihrem Ohr nicht fremd. 

Ihre Erwiderung, nein, ſie kenne 
keine Perſon dieſes Namens, konnte 
dieſe ſofort in mir gefeſtigte Ueberzeu— 
gung nicht mehr zerſtören. 

Um ſie doch noch zum Sprechen zu 
bringen, ſtellte ich mich als einen 
Freund der Dame vor und ließ durch— 
blicken, ich komme in ihrem eigenen 
er zwar einem ganz befonderen Auf: 
tag. 

Die Alte jpannte zwar, fchüttelte 
aber mit erheucheltem Gleichmuth den 
Kopf. 

ns berftehe nicht —“ 

SH verfuchte mehrmals, ihr meine 
Worte verftändlich zu machen. Kame- 
lin hatte ich diesmal abfichtlich nicht 
mit mir genommen, weil ich fürchtete, 
die Gegenwart eine Zeugen möchte 
Mißtrauen ermeden. Ych hatte mir 
jedoch mit Hilfe des Oberfellnerd und 
meines alle möglichen Gejprädhe bor= 
jehenven „berebten Ruffen“ die noth- 
mendigen Redensarten jo gut einftus 
birt und obendrein fo jorgfältig aufge- 
Ichrieben, daß ich in diefer Hinficht Fei- 
nerlei Anftand zu haben dachte, und 
mar aud) an den vorigen Orten recht 
bübjch fortgefommen, obwohl die in 
Betracht kommenden rſonen zum 
Theil Dialekt ſprachen. Nachdem ich 
jogar den „beredten Ruſſen“ requiriri 
und ihr die Ausdrüde, die ich meinte, 
mıt dem Finger bezeichnet hatte, konnte 
fie doch nicht 2 die Ausrede bes 
Nichtverftehens aufrecht erhalten, fie er- 
Härte indefien, feine Michaela Ra- 
mwinsfa zu fennen. 

& 
ie 


„Die Dame hat mir aber doc) 
Lotal genau ichnet, wiſſen 

nicht mehr, dieſelbe, die vor etwa elf 
Monaten —* einem Fremden im Hin⸗ 


era? Te] 


: beiten W lle 
Darauf ver 


Dieiein 5 Miu geho in 
nicht alle merfen fann.“ 

ließ fie furz abgebrochen 
bas Zimmer. ee 

Miebder befand ih mich am Ende 
meiner Weisheit! 36 hätte geſchwo⸗ 
ren auf bie Richtigkeit meiner Vermu— 
thung — was half mir alles? Schon 
überlegte ich mir, ob ich mich nicht doch 
noch zur Requiſition der Polizei ent— 
ſchließen ſolle, als plötzlich die Alte 
wieder in die Stube trat, ſich mir unter 
dem Vorwand, mein geleertes Glas 
wieder füllen zu wollen; näherte und 
mir die inhaltſchweren Worte zu—⸗ 
raunte: 

„Kommen Sie heute Abend wieder, 
Fremder, wenn mein Mann zu ſpre— 
chen iſt.“ 

Ich hatte erſt nur „heute Abend“ 
und „mein Mann“ verftanden, bis fie 
mir die Worte mit erläuternden Geften 
wiederholte. 

„Kennt er die Dame?“ fragte ich 
ebenfo leife zurüd. 

Sie blidte feitwärt3 auf die übri- 
gen Gäfte und ermwiderte ausmweichend: 
„Vielleicht.” Nach einer Weile fegte fie 
lauernd hinzu: „„Wenn e8 Ihnen auf 
ein paar Rubel nicht anfommt, giebt er 
unge jede Austunft, die Sie mün- 

n u E 


ch nidte, trant auß und zahlte 
meine Zeche. 

„Wann ift er zu Haufe?“ 

; „Kommen Sie um adt, nicht frü- 
ee 

Einigermaßen getröftet entfernte ich 
mich. Endlich eine Ausfiht auf Er- 
folg! Pünktlich um die bezeichnete 
Stunde ftand ich vor dem büjfteren Ge- 
bäude, wo mich die Wirthin bereits an 
der Thür erwartete. Gie hieß mich ei- 
nen Augenblid verziehn und holte 
ohne Zögern ihren Mann, einen aufge- 
dunfenen, blaffen, grämlich ausfehen- 
den reis, der fich mit zutraulich fein 
follender Miene näherte. 

„Wir find hier nicht ungeftört genug, 
die Stube ift voll,“ flüfterte er mir mit 
bezeichnender Handbemegung zu. 
„Wenn e3 hnen recht ift, gehen wir 
hinauf in unfer Wohnzimmer.“ 

Ych nidte und folgte ihm ohne 30- 
gern eine vom Hausflur abgehende 
fhmale Xreppe hinauf; der Wirth 
trug eine Qampe vor mir her, um ben 
Weg zu erleuchten. Sie werden mög- 
licherweife denten, meine Herren, daß 
e3 unborfichtig von mir war, dem frem= 
den Menfchen jo viel Vertrauen zu 
chenten, jpäter habe ich mir basfelbe 
gejagt, in jenem Augenblid aber rief 
mir alles einen fo natürlichen und 
wenig abjchredenden Eindrud hervor, 
daß ich gar nicht an eine Gefahr dachte. 
t’3 denn fo etwa3 Großes, mit dem 
Inhaber einer vollbeſetzten Schente 
eine Treppe hinaufzuſteigen? Und 
Geld und Geldeswerth trug ich nicht 
mehr bei mir, als ich meinem Führer 
ohnedies zugedacht. 

Der Mann ſtieg übrigens ſo ruhig 
und ſicher vor mir auf, ich konnte gar 
kein Arg haben. Trotzdem hielt ich 
als verſtändiger Mann ſorgfältige Um— 
ſchau, vor mir lag ein ſchmaler Korri— 
dor, von dem zwei oder drei Thüren 
ausmündeten, und welchen die Lampe 
meines Begleiters bis an ſein Ende 
völlig erleuchtete. Auf der den Thü— 
ren entgegengeſetzten Seite ſtand etwa 
in der Mitte des Ganges ein großer 
Schrank. Immer ging der Wirth 
voran, ich folgte ihm. Eben war ich 
im Begriffe, an dem Schrank vorüber— 
zuſchreiten; als mich plötzlich ſchwarze 
Finſterniß umgab — der Schurke hatte 
das Licht ausgeblaſen. Im gleichen 
Moment, und ehe ich mir die Situation 
auch nur klar zu machen vermochte, 
traf mich ein wuchtiger Schlag auf den 
Kopf — beſinnungslos brach ich zu— 
ſammen! 

Als ich wieder zu mir kam, befand 
ich mich in einem finſteren, niederen 
Raume. Ich war an Händen und 
Füßen mit Stricken gebunden, mein 
Kopf ſchmerzte von dem erhaltenen 
Schlage, meine Glieder waren wie ge— 
lähmt. Noch halb betäubt ſtarrte ich 
um mich. Was hatte man mit mir 
vor? Wollte man mich berauben oder 
ein Löſegeld von mir erpreſſen? Oder 
gedachte man, mich gar völlig ver— 
ſchwinden zu laſſen? Blitzartig ging 
mir die Erkenntniß der Wahrheit auf. 
Das Attentat geſchah im Auftrage 
jenes Gembalsky, wenn er nicht gar 
ſelbſt den Streich geführt. Der 
Schurke hatte von meiner Reiſe Kennt— 
niß erhalten und war mir nachgefolgt, 
um mich unſchädlich zu machen. In 
dieſem Falle — ich verhehle es mir 
nicht — würde ich das Licht der Frei—⸗ 
heit wohl kaum wieder erblicken! 

Da lag ich nun, ein Gefangener in 
der Hand gewiſſenloſer Schurken, fern 
der Heimath und fern aller menſch— 
lichen Hilfe. Niemand wußte, wohin 
ich gegangen, die Elenden konnten mich 
umbringen, ohne ſich der Gefahr der 
Entdeckung auszuſetzen. Seltſamer⸗ 
weiſe bekümmerte mich nicht ſo ſehr der 
Gedanke, ſterben zu müſſen, als der— 
jenige, daß ich alter Fuchs in eine ſo 
plumpe Falle gegangen war. Außer⸗ 
dem ſchmerzte es mich, meine Miſſion 
nicht zu Ende führen zu können. Ver— 
geblich ſuchte ich, als es heller gewor⸗ 
den, zu ertathen, wo ich mich eigentlich 
befand. Der mit ftarfen Bohlen aus- 
gelegte Boden und die grauen ſchmutzi⸗ 
gen Wände beuteten eine Art Rellerge- 
laß an, eine Bermuthung, die fidh ſpä⸗ 
ter als richtig herauzftellte, 

Stundenlang lag ich, ohne daß Je⸗ 
mand nad mir fragte. Wollte man 
mich verhungern laffen? Faſt ſchien 
es jo. Schon öffnete ih den Mund, 
um nad Hilfe zu fchreien, bodh über- 
legte ich mir rechtzeitig, die Spikbuben 
mürben mich, wenn fi) davon irgend 
ein Effelt für mich erwarten Liehe, ge- 
fnebelt haben, und jhwieg ftil. Das 
3wielicht in dem Raum unterle. 
bar dem Einfluß der Sonne n 
nug, um mit ihrem i 
intenfiveren 


fühet in 


ber Klinke arbeiten hörte, "a 
ttoß der herrfchenden Stille feine 
Sähritte vernommen, der Antümmling 
hatte alfo bereit3 an der Thür geftan- 
* und mich wahrſcheinlich beobach— 
et 


Ich bemühte mich, den Eintretenden 
| 


| Gefangenſchaft zu ſchilt 
hatte Enaklsſohn blieb von nun a 
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mein 
MWärter; täglich zweimal betrat er mei- 
nen Kerfer, um mir da3 Effen zu brin- 
gen und Abend: zur Vorficht meine 
Hände mit ftarfen Banden zu ber- 
fehben. Iagsüber erachtete man feine 
derartige GSicherheitsmaßregel für 


zu jehen — eine hohe, dunkle Geftalt | nothiwendig, ein Beweis, daß man 
: tauchte in meinem GefichtäfreiS auf — | mein Gefängniß für ficher hielt. Und 


"ich erfannte den Mann fofort: e3 war | das fchien e3 auch zu fein, denn meine 


Doctor Gembaläty. 

Cein erfter Blic verfündete mir den 
Zodfeind. Entjchloffenheit, Haß, 
milde Freude, all dieje Eigenfchaften 
und Empfindungen fprachen zugleich 
aus feinen Augen. Weußerlih zwang 
er jich indeffen zur volltommenen Ruhe, 
ja er verleugnete fogar die Formen der 
gefelfchaftlichen Höflichkeit nicht, als er 
mich in allerdings ironifhem Ione in 
deutfcher Sprache anrebete. 

„Sreue mich, Sie wieder mohl zu 

! fehen, Herr Doctor, ich habe doch das 
Vergnügen, mit Doctor Kainz, nicht 
wahr?“ 

Sch würdigte den Elenden feiner 

Antwort. 

„sh bebaure unendlich,“ fprad) er 
weiter, „durch die Beharrlichkeit, mit 
ber Sie fih an meine harmloſen Fer— 
fen beften, genöthigt zu fein, Ihnen 
einige Unannehmlichkeiten zu bereiten.“ 

„Was haben Sie mit mir vor?” 
fragte ich fo verächtlich ala ich ver— 
mochte. 

„Srlauben Sie mir, Sie darüber 
borläufig noch in der Ungemwißheit zu 
laffen, in der ich mich felbft befinde, 
Herr Doctor. Möglich, daß ich Ahnen 
auf Grund meiner ausgezeichneten Be- 
aiehungen zu einer Ihrem Forfchungs- 
drang jo mohl entjprechenden Erho= 
lungSreife nach dem wegen feiner para= 
diefifchen Qualitäten mit Recht be= 
rühmten Sibirien verhelfe.“ 

ch erichauderte bei dem Gedanfen. 

„Möglich auch, daß meine eigene 
Sicherheit mich zwingt, mit Ahnen 
noch weniger Umftände zu machen, leß- 
tere3 ift vielleicht da3 wahrfcheinlichite,“ 
ergänzte fich der Bube mit diabolifchem 
Grinjen. „Indeflen, Sie werden das 
bei einem Manne von meiner Humani— 
tät begreiflich finden, behelfe ich mic 
fo lange wie nur mögli mit frieb- 
lichen Hilfsmitteln. Sie werben «3 
fih daher bis auf meiteres in diefem 
lururiög ausgeftatteten Hotelzimmer 
gefallen lajfen müfjen. Hinfichtlich der 
Belöftigung muß ih gleichfalls um 
Entfehuldigung bitten, Sie find in 
Rußland und müffen der Dürftigfeit 
und Anfpruchslofigfeit der friedlichen 
Bewohner diefe3 Haufes Rechnung tra> 
gen. So, mein Herr Doctor, das ijt 
alles, wa3 ich hnen zu bemerfen habe; 
beberzigen Sie meine mohlgemeinte 
Warnung, fi) Hübjch anftändig zu be= 
tragen, damit ich mich nicht,“ jchloß der 
Abenteurer, genöthigt fehe, meinen 
Entihluß zu bejchleunigen.“ 

„Herr,“ rief ich drohend, „Sie fpie= 
len ein gewagtes Spiel! Man wird 
mich im Hotel vermiffen, Recherchen 
anstellen —" - 

„Und Sie nit finden,“ fpottete 
Gembalsty. „Außerdem weiß ich, mo 
Sie abgeftiegen find, und werde nicht 
berfehlen, an Vorausſetzung Ihres 
Einverftändniffes hre Rechnung dort 
durch einen Boten berichtigen und Jhre 
Habfeligteiten mit dem Bemerfen ab- 
fordern zu laffen, Sie hätten auf mie- 
derholte8 Drängen bei einem in ber 
Stadt mwohnenden Freunde Wohnung 
genommen.” 

„Betrüger, Schurfe! Man mird 
Shnen die Sachen nicht ausliefern.” 

„Man wird es auf Grund eines Zet- 
tel3 von ‘hrer Hand, den ich mir er- 
lauben werde, nach ven in Jhrem Ta= 
Tchenbuhh — das ich geftern Abend fo 
frei mar, an mich zu nehmen — borge= 
fchriebenen Handjchriftsproben fünit- 
Yerifch treu herzuftellen und mit dem 
ebenfall3 in Ihrem Taſchenbuch ent— 
haltenen kleinen Kautſchukſtempel zu 
beglaubigen. Vertrauen Sie, verehr— 
ter Herr, in dieſer Hinſicht ganz meiner 
bewaährten Erfahrung. Und nun guten 
Tag und angenehmen Aufenthalt!“ 

Er verſchwand. In ohnmächtigem 
Zorn knirſchte ich mit den Zähnen. 
Die kecke Offenheit des Burſchen ver— 
hieß nichts Gutes. Er würde nicht 
ſeine Perſon ſo offen in den Vorder— 
grund geſtellt haben, wenn ſein Ent— 
ſchluß, ſich meiner zu entledigen, nicht 
gefaßt war. Was kam es dieſem 
Manne auf ein Menſchenleben an? 
Ich traute ihm das Schlimmſte zu, 
wenn ich auch die Möglichkeit, man 
werde, nachdem meine Freilaſſung für 
die Pläne des Betrügers keine Gefahr 
mehr in ſich ſchließe, ein hohes Löſegeld 
aus mir herauspreſſen, nicht für aus⸗ 
geſchloſſen hielt. Man konnte mir ja 
einen Eid abzwingen, der mich ver— 
pflichtete, nichts gegen dan Verbrecher 
und feine Helfershelfer zu unterneh- 
men! Und mwahrlid, ich hätte den 
Eid gefhmoren und gehalten, denn 
felbft wenn man nur no normaler= 
meije auf fünfzehn oder zwanzig Yähr- 
chen rechnen fann, läßt man fich davon 
nit gern ohne Noth eimas ab- 
fnafpen! 

Eine Stunde fpäter erjchien ber 
widerwärtige Menſch, deſſen Verrath 
mich hierher gebracht. Mürriſch ſetzte 
er einige Lebensmittel und einen Krug 
Waſſer vor mich hin, dann ſchleppte er 
eine unſaubere Matratze, eine ditto 
Decke und einen Holzſtuhl herbei, die 

anze Ausſtattung, die man meinem 

efängniß verwilligte. Weniger ver⸗ 
bindlich als ſein rr und Meiſter, 
ſtieß er, für den Fall ich verſuchen 
würde zu entfliehen, fürchterliche Dro⸗ 
hungen gegen mich aus; erſt nachdem 
er jedoch einen Knecht von wahrhaft 
hünenhafter Geſtalt herbeigerufen, 
wagte er es, mich meiner Feſſeln zu 
entledigen. 

Ich war nicht ſo thöricht, mich gegen 
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Verſuche, irgendwo Mittel zur Flucht 


zu entdecken, erwieſen ſich als vergeb— 
lich. Ringsum nichts als feſte Stein— 
wände, unter mir ebenfalls harte 
Eichenbohlen von ſchier undurchdring— 
licher Beſchaffenheit. Das einzige 
Fenſter ging nach einem Nebenkeller 
und war ſtark vergittert. Faſt kam es 
mir vor, als diente der Raum, den 
man mir angewieſen, nicht das erſte 
Mal zur Einſperrung eines denkenden 
und widerſtandsfähigen Weſens. 
Außerdem, was hätte ich machen ſol— 
len? Nachts war ich gebunden, tags— 
über wurde ich ſcharf bewacht, jedes 
verdächtige Geräuſch führte meinen 
Kerkermeiſter zu mir, der ſogar jeden 
Abend meine primitive Bettftelle jorg- 
fältig unterfuchte. 

-©o hieß e3 in der That fi} in das 
Unvermeidlihe fügen. Vergnügte 
Tage waren e3 freilich nicht, die ich in 
dem jcheußlichen Zoche verlebte, Kälte, 
Langemeile, Ekel fpielten mir fo ge- 
bhörig mit, dabei trug ich immer diefel- 
ben Kleider auf dem Leibe, und erhielt 
nur bon Zeit zu Zeit mit Mühe Wafler 
zur radikalen Säuberung. Den Herrn 
Gembalsty befam ich nicht wieder zu 
Geficht, wohl aber begleitete der Jehur> 
fifche Wrah häufig den Knecht, um fich 
„bon meinem Wohlbefinden“, mie er 
böhnifch jagte, zu überzeugen. Ach 
berfuchte, jowohl ihn ala meinen Wär- 
ter zu bejtechen, e83 gelang mir aber 
nicht, die Spitbuben fürchteten fich vor 
Doctor Gembalsty, der einen wahrhaft 
unheimliden Einfluß auf fie auszu— 
üben dien. Einmal wagte ich e3 in 
meiner Verzweiflung doc, ein paar 
Hilferufe auszuftoßen, da ftürzte fo- 
fort der rohe Knecht in mein Gefäng- 
niß und jchwang einen Knittel fo dicht 
über meinem Kopf, daß ich die Wieder- 
holung aufgab, in der feften Ueberzeu— 
gung, ber Verfuch würde mir das Le= 
ben fojten. 

Meineefangenfhaft dauerte lange, 
faft vier Wochen. Zulegt ward ich 
ordentlich tiefjinnig, meine Gefundheit 
begann zu leiden. ch verlangte Ge- 
mißheit über mein Schidfal, man ant= 
mortete mir nur mit mürrifchen Reben. 
Un dem Benehmen der beiden Subjefte 
glaubte ich indeifen zu bemerken, daß 
nicht alles in der gehörigen Ordnung 
fei; einmal, al3 ich morgens erwachte, 
hörte ich ihre Stimme im anftoßenden 
Keller und unterfchied deutlich die 
Morte au3 dem Munde des Hafen- 
wirths: „Wenn der Herr Baron nun 
nit bald miederfommt, fo“ — die 
Fortſetzung erftarb in einem Geflüfter. 

Die Andeutung fpannte meine Seele 
auf die Folter. Mit dem Baron 
meinte er zmeifellod® Doctor Gem: 
balsfy. Der Abenteurer war abgereift 
und fehrte wider Erwarten nicht zu= 
rüd.n Was aber würde man thun, 
menn er nun nicht bald zurüdfehrte? 
Ich fürchtete es auszudenken. Meh— 
rere Male dachte ich daran, mich hinter 
die Thür zu verſtecken und den rieſen— 
haften Wärter, wenn er am Abend 
mein Gefängniß betrat, mit demStuhl 
zu Boden zu ſchlagen, aber mein In— 
neres ſträubte ſich gegen eine ſo gräß— 
liche That, deren Gelingen überdies 
nicht einmal ſicher war. Wenn der 
Streich mißlang, war ich erft recht ver= 
loren. 

Eines Abends fpradd mein Wärter 
nicht wie gewöhnlich in meinem Kerfer 
bor, auh am nädjften Morgen erfchien 
er nie Mas bedeutete das? 
Eine grenzenloje Unruhe bemächtigte 
fi) meiner. Wollte man mich verhun- 
gern lafien? Bejorgt erwartete ich 
den Abend — ich blieb mieder allein. 
Der Hunger begann in meinen Einge= 
meiden zu wüthen. Noch eine quals 
volle Naht — auch der nächte Morgen 
brachte meinen Kerfermeijter nicht zu= 
rüd. DVerzmweifelt rüttelte ich an ber 
Ihür des Gemölbes, an dem Gitter des 
elenden Fenſterlochs, umſonſt! Was 
mochte da vorgegangen ſein? Es 
herrſchte eine ſo ſonderbar beängſti— 
gende Stille im ganzen Hauſe. Ich 
fand endlich den Muth, um Hilfe zu 
rufen. Niemand kam, wie früher, es 
mir zu wehren, Niemand kam aber 
auch, mir zu helfen. Endlich gab ich 
es auf, heiſer und mit ſchmerzendem 
Hals, und ſetzte mich reſignirt auf mein 
Bett mit dem feſten Entſchluſſe, am 
Nachmittag noch einmal alle meine 
Kräfte an meine Befreiung zu wenden 
und dann ruhig dem Tod in's Auge zu 
ſchauen. 

Der Schlaf übermannte mich — 
während der Nacht hatte er mich geflo— 
hen — plötzlich erweckte mich ein lau— 
tes Geräuſch wie von Fußtritten und 
Stimmen. Emporfahrend hörte ich, 
wie man an der Thür meines Kerkers 
rüttelte, man führte Axthiebe gegen die 
ſtarken Bohlen; athemlos lauſchte ich 
den willkommenen Tönen. Die ſich ſo 
ankündigten, konnten nur meine Be— 
freier ſein. In der That, fünf Minu— 
ten ſpäter krachte die Thür zuſammen, 
mehrere Perſonen, die ihre Uniformen 
ſogleich als Polizeibeamte legitimirten, 
ſtürmten in den Raum. Der Anfüh— 
rer eilte mit freudigem Lächeln auf 
mich zu. 

„Herr Doctor Kainz?“ 

„Der bin ich.“ 

„Gott fei Dant, Sie leben noch, wir 
haben lange nach Ihnen geſucht.“ 

Mitleidig betrachtete er mich — ich 
mag ſchauderhaft genug ausgeſehen 
haben — und reichte mir theilnahms⸗ 
voll die Hand. 

Wie darf ich meinen Befreier nen⸗ 
nen?“ fragte ich, mein biächen 
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„3a.“ EN ; a — 
„Und wer ift die Dame?“ 


„Hau Sophia Francini.” N 

Berwundert blidte ich ihn an. 

„Sie fennen die Dame nicht?“ 

„Kein.“ 

„Run denn, Sophia Waffiloff.” 

„Sie — o, das iſt mehr Glüd, als 
ich faflen fann. Die fuchte ich Ja, 
ihretwegen reiſte ich nach Rußland!“ 

„Um ſo beſſer, mein Herr. Kem⸗ 
men Sie jetzt mit mir, Sie werden 
hungrig jein, unferen Sinformaticmen 
nad find die Verbredier vor einigen 
Iogen bereit3 entflohen, feit diefer Zeit 
haben Sie wohl jeder Nahrung ent= 
behrt?“ 

„jeder.“ 

„So Jtärken fie erft den Leib, nad)» 
her wollen wir das übrige befpuechen. 
Kommen Sie!“ 

ZIroß meiner Aufregung und (Span 
nung überzeugte mich mein Magen, 
daß fein Rath gut war. Un feiner 
Seite verließ ich mein Gefängniß, das, 
tie ich nun fah, in der That aus einem 
Kellergefhoß der Hafenjchente beitand. 
E3 befand Jich auf der der Straße ent- 
gegengejeßten Seite des Haufes, meine 
Hilferufe mußten daher ungehört ver= 
ballen, denn das elende Gebäude hatte 
als Nachbarhäufer nur Schuppen und 
Niederlagen. 

Mir mar wie einem von töbtlicher 
Krankheit Genefenden zu Mutbe, als 
ich auf die Straße trat. Ein Wagen 
wartete auf ung, wir fuhren ohne 3ö- 
gern in mein altes Hotel, wo der Wirth 
mich freudeftrahlend begrüßte. Ein 
qutes Mittageffen und ein Glas Mein 
jtellten in weniger al3 einer halben 
Stunde da3 Gleichgewicht meines Kör- 
per3 wieder her; num ruhte ich einige 
Stunden und nahm fodann ein war» 
me3 Bad im Hotel. Der liebenswür- 
dige Wirth eröffnete mir fofort einen 
unbeichräntten Credit, denn die Schur- 
fen hatten mich aller meiner Baarfchaft 
beraubt und auch den in meinem Kofs 
fer verborgenen Reit mit dem Koffer 
jelbft, den fih Gembalsty auf Grund 
einer gefälſchten Anweiſung aushändi— 
gen ließ, verſchwinden laſſen. Der 
Schaden war zum Glück erſetzbar, denn 
ich hatte zur Zeit mein Reiſegeld ziem— 
lich aufgebraucht und eben im Begriff 
geſtanden, mir bei dem Petersburger 
Banquier Hartwigs, der meines 
Freundes Anweiſung ſchon in Händen 
hielt, Erſatz zu holen. Jetzt half mir 
das Entgegenkommen des Wirths zu 
friſcher Wäſche und einem neuen An— 
zug, deſſen ich dringend bedurfte. 

Gegen vier Uhr, als ich mich eben, 
in einen neuen Menjchen verwanbett, 
im Spiegel betrachtete, tehrte der Poh« 
zeilieutenant Peromsfy mit einer 
Dame zurüd, in melder ich Sophia 
MWaffiloff, die geheimnißvolle Unbe- 
fannte aus Petersburg, mit Worten 
überquellenden Dantes begrüßte. 

„Endlich am Ziel!” jubelte ich, „und 
gerade in dem Augenblid, mo ich mich 
am meiteften von ihm entfernt wähnte! 
Sie zu fuchen, Madame, fam ich hier= 
her, um Xhretwillen habe ich erdulbet, 
was ich erdulden mußte!” 

„sh meiß es,“ ermiberte bie junge 
Frau lächelnd. „Ich bin Bereit, Sie 
zu begleiten.” 

„Aber der Prozeß — mirdb er nicht 
längft entfchieden fein?“ 

„Roch nicht,“ antwortete Peromäty. 
„Er hat aber bereit3 angefangen, und 
die Entjeheidung fteht nahe bevor, 
Sie müffen morgen früh fofort abrei= 
fen, wenn Sie noch rechtzeitig eintref- 
fen wollen. ch verfolgte feinen Ver- 
lauf im Peteröburger Journal, welches 
ausführlich über die Verhandlungen 
berichtet.“ 

„So ift e3 befler, wir reifen heute 
noch ab,“ fagte ich ent|chlofien. 

„Beiter Herr Doctor,“ marf ber 
Polizeibeamte ein, „Sie überfchäten 
Ihre Kräfte. Die Folgen der audges 
ftandenen Angft, der erbuldeten Unbill, 


| werden jet erjt über Sie fommen. 


"in böchfter Ueberrafchung. 


Gönnen Sie fi} einen Tag mwenigitenä 
Erholung, ehe Sie fich der neuen Ans 
ftrengung ausjegen.” 

„D, ich fühle mich Fräftig genug.“ 

„Momentan, ja, wer weiß aber, wie 
e3 morgen um Sie fteht. Wir haben 
nicht drei Wochen lang alle Hebel in 
Bewegung gejegt, um Yhrer babhaft 
zu werben, um Sie jchließlich noch als 
Kranken nah Deutjchland zurüdzus 
ſchicken.“ 

„Sie waren alſo von meinem Vers 
ſchwinden unterrichtet?“ 

„Gewiß. Von Berlin aus wurde 
nach Ihnen recherchirt — der deutſche 
Geſandte hat Himmel und Hölle in 
Bewegung geſetzt. Man äußerte ſo— 
gar unverhohlen den Verdacht, unſere 
Polizei ſei an Ihrem Verſchwinden 
direkt oder indirekt betheiligt. Nir— 
gends war eine Spur von Ihnen zu 
entdecken, und ohne Frau Francini —“ 

„Wie haben Sie meinen Aufenthalt 
erkundet? Wie iſt es Ihnen möglich 
geweſen, mich zu retten?“ wandte ich 
mich an die Dame. 

„Sie ſollen alles erfahren,“ ſagte fie 
freundlich. „Wenn es Ihnen aber 
recht iſt, ſprechen wir franzöſiſch, Sie 
ſprechen das Ruſſiſche ſehr ſchlecht, ich 
das Deutſche ſo gut wie gar nicht. Sie 
würden mich kaum im Zuſammenhang 
verſtehen, wenn ich mich unſerer 
Sprache zu meiner Erzählung be— 
diente.“ 

„Ganz recht, indeſſen ſind Sie nicht 
eine Italienerin?“ 

„Rein, nur mit einem Italiener ver⸗ 
heirathet. Sch bin die yrau Gem= 
balafys, mein Herr; Gembalstys oder 
Wardoffs, deffen wahrer Name Fran⸗ 
cini lautet. Wafftloff ift mein Vaters- 
name.” 

„Alfo doch ein Ytaliener!“ rief ih 
„Und Sie 
— Sophia Waffiloff find —“ 

„Seine Frau, ja — und fein rächen 
beö Gemiffen,“ jehte fie büfter hinzu. 
Wir nahmen darauf alle drei Pla 
und aus bem Munde Sophia Waffi- 
loff3, der Gattin des rätbjelhaften 
Mannes, vernahm ic) enblic; die uner= 

hörte Gefechte. 


* * 





Bin hier — adigte er, ſich 
geg Ween Gerichtshof verneigend. 
»SHWarf nur ausfagen, mas mir aus 
eigener Wiffenfchaft bewußt if. Die 
Gefhichte der unglaublichen Intrigue 
mag Yhnen Sophia Waffiloff jelbit er- 
zählen. ch merbe dann noch hinzu= 
fügen, wa3 hinzugefügt werden muß.“ 

Direktor von Schreiber erklärte Hier- 
zu fein Einverftändniß; da fich —* 
die Nothwendigkeit ergab, die Ruſſin 
entweder in franzöſiſcher oder in ihrer 
Landesſprache zu vernehmen, bedurfte 
man eines vereidigten Dolmetſchers, 
der denn auch während einer einſtün— 
digen, uns allen zu ſtatten kommenden 
Pauſe herbeigeſchafft wurde. 

Sophia Waſſiloff wurde ſodann 
vorgerufen. Der Vorſitzende ermahnte 
ſie, in allen Stücken nur der Wahrheit 
die Ehre zu geben. Die junge Frau 
verſicherte in lebhafter Weiſe, ſie werde 
nur ſagen, was ſie vor Gott und ihrem 
Gewiſſen verantworten könne. Sie 
trug überhaupt ein lebhaftes, eimas 
ojtentatives Wefen zur Schau; bon 
menig bornehmen Allüren, jtrafte ihr 
Benehmen ihre elegante Toilette bei 
näherer Befanntichaft Lügen. Ir mei= 
nen Uften hatte ich in dem fchriftlichen 
Bericht des Doctor Kainz die Schilde= 
rung gelefen, welche feinerzeit die Wir- 
thin der PBenfion Göpel von ihr ent= 
mworfen. Das Porträt war vollfom= 
men zutreffend. 

Ein Geficht, jo ſcharf geſchnitten wie 
eine Kamee, klein und mager, aber 
ausgeprägte Formen, bei alledem nicht 
isbel von Anjehen, mit einem gutmü- 
thigen, wenn auch etwas breiften La= 
chen, hinter dem fich indeffen eine von 
ungezügelten Leidenjchaften beherrfchte 
©eele verbirgt — jo halt Sophia Waf- 
filom nunmehr perfönlich ihren Einzug 
in diefe Gefchichte. „Sie pafft mie ein 
Stabtfoldat,“ berichtete die Penfions- 
inhaberin von ihr — die gute rau 
hatte nicht übertrieben, davon follte ich 
mich an einem der nächlten Abende im 
Haufe des Commiffiongrathes über- 
zeugen, imo die edle Dame nicht nur 
dem borzüglichen „Forfter” Hartwigs 
ohne merfbare Wirkung auf ihr Gehirn 
alle Ehre anthat, fondern auch beinahe 
eine ganze Schachtel mit ftarf aroma= 
tiſchen ruſſiſchen Cigaretten wohlgefäl— 
lig in Dampf auflöſte. Die Zahl ihrer 
Jahre ſchätzte ich um zwei oder drei 
höher als Michaelas; infolge ihrer 
kleinen Figur und ihrer Beweglichkeit 
behauptete ſie im allgemeinen — oder 
ſagen wir beſſer aus einer gewiſſen 
Entfernung — einen Anſtrich von 
Jugendlichkeit, dem ihre ein wenig ab— 
gelebten Züge in größerer Nähe wider— 
ſprachen. 

Mit leuchtenden Augen und faſt 
lächelnder Miene ſtand ſie vor dem 
Gerichtstiſch. Neben ihr der Dolmet— 
ſcher, der ihr die Fragen des Vorſitzen— 
den franzöſiſch wiederholte, während 
er ihre in derſelben Sprache gegebenen 
Antworten in gutem Deutſch wieder— 


gab. 

„Sie ſind Frau Sophia Francini, 
geborene Waſſiloff?“ 

„sa, mein Herr.” 

„Der in diefem Prozek fo viel ge- 
nannte Doctor Gembalsfy oder Baron 
MWardorff ift alfo ihr Gatte?“ 

Ra “4 


„Sein wahrer Name ift Francini?” 

„Marco Francini.” 

„Seit warın find Sie mit ihm ver- 
Seirathet?” 

„Seit feh3 Jahren.” 

„Haben Sie Kinder?” 

„Wir hatten ein Kind, das aber ge- 
ftorben ift.“ 

„zrau YFrancini, Sie find durch die 
Bande der Liebe und Ehe an einen 
Mann gefelfelt, der in unferer Ber- 
handlung eine wichtige Rolle fpielt und 
gegen den Sie hier ausfagen follen. 
Das Gefeß legt mir die Verpflichtung 
auf, Ihnen zu jagen, daß eine Ehefrau 
gegen ihren Ehemann feinerlei Aug 
jagen zu machen nöthig hat. Wollen 
Site troßdem bei Ihrem Entſchluß, 
hr Zeugniß abzugeben, beharren?” 

„Wenn ic” — wenn ich darf,“ ver- 
feßte Sophia zögernd und offenbar 
unangenehm berührt. 

„Sie dürfen — Sie 
nicht — berjtehen Gie 
wollen alfo?“ 

„a, mein Herr.“ 

„Wenn ih Sie recht verjtehe, it 
Shnen fogar daran gelegen, gegen Doc- 
tor Gembalsty zu zeugen? Diefes 
Verlangen erfcheint bei einer Gattin 
einigermaßen jonderbar. Haben Sie 
befondere Beweggründe, Ihren Mann 
zu baflen?“ 

Die Augen der jungen Frau began= 
nen zu gqlühben. 

„I baffe ihn, ja, ih haffe ihn!“ 
atichte fie mit unmilltürlih geballter 
Fauſt. 

„Sie ſind eiferſüchtig?“ 

„Nun ja — ich bin es! Der Elende 
hat mich betrogen, mit einem Dutzend 
Mädchen betrogen — ich habe es ihm 
verziehen, denn er liebte ſie nicht, er 
handelte aus Gewinnſucht — aber 
Michaela Rawinska liebt er wirklich 
— er iſt mir untreu um ihretwillen! 
Ich haſſe ſie und ihn!“ 

Ich warf einen beſorgten Blick auf 
den Banquier Hartwig. Ich ſah ihn 
erbleichen und die Lippen aufeinander— 
preſſen. 

„Wenn man Jemand haßt,“ fuhr 
von Schreiber fort, „ſo nimmt man es 
in der Regel mit der Wahrheit nicht 
allzu genau. Man ſagt ihm Böſes 
nach, um ihm zu ſchaden. Sie ſtehen 
hier vor Gericht, Frau Francini, und 
müſſen jedes Wort auf die Goldwage 
legen. Wenn Sie Frau Hartwig oder 
Ihren Mann gegen die Wahrheit 
bezichtigen, ſo machen Sie ſih eines 
Meineids ſchuldig und werden mit 
Zuchthaus beſtraft. Begreifen Sie, 
was ich Ihnen ſage?“ 

Die junge Frau ſchüttelte energiſch 
den Kopf. 

Ich weiß, ich weiß, mein Herr,“ 
tief fie ungebulbig. „Ich lüge nicht, 
brauche nicht zu lügen. Alles ift 
fhlimm genug, wie e8 ift. 
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Zeugniß.“ 

Doctor Böhring ſprang auf mit ei⸗ 
nem Zug neuer Hoffnung im verſtör⸗ 
ten Geſicht. 

„Ich proteſtire gegen die Vertheidi— 
gung dieſer Dame!“ rief er mit lauter 
Stimme. „Sie giebt ſelbſt Haß und 
Eiferſucht als Motiv ihres Handelns 
an, ihr Zeugniß iſt werthlos.“ 

Beſorgt ſchaute ich nach Doctor 


Kainz hin, der haftig von feinemStuhl. 


aufftand und fich dem Gerichtstifch 
näherte, 

„Sie verzeihen, Herr Direktor — 
Frau Francini verfteht gemiß nicht 
recht, worum e83 fi) handelt. Die 
Dame befitt unanfechtbare Beweiſe 
—, Frau Francini, überreichen Gie 
dem Herrn Präfidenten die Briefe, Die 
Sie mir feinerzeit gezeigt haben.” 

Sophia nidte, zog einige zufam= 
mengebundene Briefe aus ihrer Tafche 
und reichte dem Vorjienden dag Päd- 
chen hin. 

„E3 wird beffer fein, erft die Erzäb- 
lung der Dame zu hören und dann an 
der Hand der Briefe ihre Glaubmwür- 
digkeit zu prüfen,” erflärte der Diref- 
tor. En Srancini, jagen Sie ung 
alles, ma3 Gie miifen.“ 

Bereitwillig fam Frau Francini der 
Aufforderung des Gerichtsdireftord 
nach; die Worte floffen wie ein Strom 
bon ihren Zippen. ch übergehe die 
Zwiſchenfragen des Vorfigenden und 
des Vertheivigerd der Beklagten und 
gebe in folgendem das Zeugni im un 
geitörten Zufammenhang wieder. 

Marko Francini, fälfhlid Gem- 
balsfy oder Baron Wardoff, war adht- 
unddreißig Sahre alt. Er wurde von 
italienifhen Eltern in Notmmgorod ge= 
boren; mit zehn Jahren verlor er fei- 
nen Vater, jeine Mutter heirathete ei- 
nen Polen, und der Knabe, der einen 
offenen Kopf befaß, hatte bei dem 
Stiefvater fchlechte Tage. 
Sahren Tief er davon, um fich einem 


Ben, der den intelligenten ungen bei 
der Ausübungen jeiner SKünfte qut 
brauden fonnte. 
diefe Weife weit herum, bereifte Ruß: 
land, Deutfchland, Defterreich, Jta= 
lien, Franfreich, Spanien und Eng— 
land. Ueberall hielt er Augen und 
Ohren offen, und da er aud fpäter 
einige diefer Yänder miederholt und 
auf längere Zeit befuchte, fprach er ihre 
Sprache mehr oder minder geläufig, 


und franzöfiih. Später mechielte er 
des Hfteren den PBrinzipal, ja er unter- 
nahm Gejchäfte auf eigene Hand, gab 
Borftelungen unter hochklingenden 
Namen, trat auch wohl, infolge feiner 
Neigung, etwas Vornehmes darzuftel- 
len, hier und da unter faljchem Namen 
und Titel auf. Mit den Erfolgen feis 
ner Tafchenfpielerfunftftüdle nicht zu= 
frieden, wollte er mehr fein als ein 
bloßer Preftidigitateur; er benußte 
feine Gemandtheit und Fingerfertig- 
feit, um fich in London ala Medium, in 
Paris al3 Magnetifeur bewundern zu 
lafien. Geine alle Grenze überjchrei- 
tende Genußfucht führte ihn früh ſchon 
auf direfte Ubmege; wo ein ehrlicher 
Erwerb nicht möglid war, mußten 
feine Kunftjtüde aushelfen. Er gefiel 
fi) darin, in fafhionablen Zirfeln ala 
bornehmer Herr Zutritt zu erlangen, 
ioobei er die gläubigen Schafe im 
Spiel zum Dant für ihre Vertrauens- 
feligfeit gehörig rupfte. Bald legte er 
jih den Grad eines Doctors, bald den 
Titel eines Baron3 oder rafen bei, 
er rühmte "fich ebenjomohl großen 
Vermögens als feltener Künfte, wie des 
doppelten Geficht?, der Suggeltion3- 
fraft, der Geifterjeherei und aller mög- 
lihen anderen Eigenfchaften, für bie 
fih Gläubige fanden oder erzeugen 
ließen. 

Sophia war, als fie ihn vor jechs 
Sahren fennen lernte, Kellnerin in ei- 
nem Reftaurant in Petersburg. Ob: 
wohl er ihr an Kenntniffen und Bil- 
dung meit überlegen war, heirathete er 
fie, vermuthlich, weil er einestheils des 
bagirenden Lebens überdrüffig mar, 
anderntheils ein gefügiges Werzeug für 
feine Pläne in ihr zu finden hoffte. 
Sie liebte ihn wirklich und blickte voll 
hohen Stolzes zu ihm empor—er jchien 
ihr beinahe ein höheres Wefen, denn fie 
war in einer nichtS weniger als idealen 
Umgebung aufgewadjen. ebenfalls 
war fie ihm das, was er mwünfchte, fie 
fannte feinen anderen Einfluß als fei- 
nen Willen. Beide lebten auch ganz 
glüdlih, bi Michaela Raminsfa ihren 
Weg krerzte. 

Es geſchah dies ungefähr drei Jahre 
vor Beginn des Prozeſſes in Nizza, wo 
ſich der gewandte Italiener während 
der Hochſaiſon als Marquis Benotti 
in der ariſtokratiſchen Geſellſchaft be— 
wegte. Der „Kartenkünſtler“ machte 
vortreffliche Geſchäfte, nur mit der 
Haltung ſeiner „Gemahlin“ zeigte er 
ſich nicht recht zufrieden, ihr Auftreten 
erſchien ihm nicht nobel genug. Da 
führte ihm ein glücklicher Zufall Mi— 
chaela Rawinska in den Weg, die als 
Geſellſchafterin einer ſchwindſüchtigen 
Franzöſin dorthin gekommen war. 
Beide unterhielten und — verſtanden 
ſich. Francini fand in Michaela eine 
Frau, wie er ſie für ſeine Zwecke 
brauchte, bildſchön, gebildet, kenntniß— 
reich, elegant und ſkrupellos. Noch 
fannte man fi” nicht vierzehn Tage, 
als Michaela bereits ihre ihren Nei- 
gungen und ihrem Unabhängigfeit3- 
finn wenig angenehme Stellung aufgab 
und als „Gefelfchafterin Sophias“ in 
die Häuslichteit" des „Marquis Be- 
notti“ überfiedelte. Von Nizza riefen 
den Abenteurer feine „politifchen Ge- 
fchäfte“ für längere Zeit nad Zürich, 
io fich die Gefelichafterin in eine hoch- 
adlige Coufine verwandelte. Sophia 
Maffiloff hielt ihre Schilderung ber 
gemeinfamen Lebensmweife im eigenen 
Sintereffe nur furz, fie ermähnte noch 
eines mehr oder minder längeren Auf- 
enthalt3 in Barid, Ems, Wien und 
Rom. Michaela diente dem gemwiegten 
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Seit ihrem Parifer Aufenthalt hatten. 


fowohl Francini als auch die feinem 
Einfluß völlig unterworfene Michaela 
die dort fo verbreitete Gemohnheit bes 
Morphiumgenuffes angenommen. Un- 
fänglich hielt Sophia die fehöne Lands 
männin, auf deren körperliche Vorzüge 
fie von Anfang an mit unverhehltem 
Neid blickte, nur für die Gehilfin ihres 
Mannes; der immer zärtlicher fich ge= 
ftaltende Verkehr des Pärchens über- 
zeugte fie jedoch bald genug von dem 
wahren Stand der Dinge. Die Folge 
mögen unliebjfame, theilmeife äußerjt 
erregte Scenen gemejen fein, denn 
Gembalsty Ichicte Sophia fchließlich 
nad Petersburg zurüd und fette mit 
Michaela feine Reifen allein fort. Na- 
türlih entfachte Ddiefer Schritt den 
höchjten Zorn der jungen Frau, und 
fchon damals faßte die dee in ihr 
Wurzel, fih an dem treulofen Mann 
und der Intrigantin zu rächen. 


Beide kehrten endlich nach Peters- 
burg zurüd und zogen von Neuem in 
die gemeinfame Wohnung ein. Es 
war um dDiefe Zeit, daß Francini in 
dem Club Zutritt erlangte, in welchem 
dann Banquier Hartwig durch Kaive- 
Iin eingeführt wurde. Dem imponi- 
renden Wefen des „Baron Wardoff“, 
ivie er fich in Beteräburg nannte, war 
e3 ein Leichtes, Die nähere Belannt- 
Ichaft eines der Mitglieder zu machen, 
der den geiftvollen Mann in die Eleine 
Gejellihaft mitnahm. Er jeldft wußte 
dann die Einführung Michaela zu 
bemwerfftelligen. Unter den Bemunde- 
tern, die fich jofort um die angebliche 
Züricher Studentin jammelten, zeich- 
nete fich durch die biederjten Manieren 
der deutfche Banquier aus. Als Mi- 
chaela zu Haufe von ihrer neuejten 
Ucquifition erzählte, äußerte Gem: 
balafy lachend: „Mit dem Kerl wäre 
vielleicht etwas zu machen — ein Ban= 


| quier muß Doch reich fein.“ Das j 
mwandernden Tafchenfpieler anzufchlie= | : —— — 


Mädchen wurde von ihm veranlaßt, 
ermuthigen; mit 


errieth die ſchlaue Intrigantin auf der 
Stelle, wie der deutſche Idealiſt behan— 
delt werden müſſe. Sie war bei aller 
und Sicherheit die 
Lauterkeit und Unantaſtbarkeit ſelbſt, 


ſie verkehrte mit den Männern wie mit 
ihresgleichen, ohne durch 


ihre weib— 
liche Schönheit die geringſten Vortheile 
Unterdeſſen zog Francini 
durch ein Auskunftsbureau nach den 
Verhältniſſen Hartwigs genaue Erkun— 
digungen ein; ſie fielen ſo glänzend 
aus, daß die Verbündeten einen raffi— 
nirten, ja wahrhaft teufliſchen Plan 
erſannen, den Millionär um einen gu— 
ten Theil ſeines Vermögens zu erleich— 
tern. Sophia ward, wie ſie offen ge— 
ſtand, mit in's Complott gezogen, ihr 
Mann hatte fich, die Eiferſucht der in 
alle ſeine Geheimniſſe eingeweihten Ge— 
fährtin fürchtend, mit Erfolg bemüht, 
ſie wieder zu verſöhnen, liebte ſie ihn 
doch bis zur Schwäche, und wer liebt, 
iſt bekanntlich nicht leicht überzeugt! 

Um ſeinen Zweck zu erreichen, gerieth 
Francini auf die Idee, Michaela ſollte 
ſich als Retterin des Deutſchen auf— 
ſpielen. Sie ſelbſt warnte ihn vorher 
zum Schein vor Wardorff und unüber— 
legten Aeußerungen, brachte aber an 
jenem Abend im Club das Geſpräch 
ſelbſt und wie unwillkürlich auf ein 
politiſches Thema. Ihr Genoſſe ſtand 
in der Nähe, bereit, die Gelegenheit zu 
benutzen. Die Warnung und alle 
übrigen Manipulationen Michaelas 
mußten die Meinung in dem Fremden 
erwecken, der Baron habe ihn denun— 
zirt und er ſtehe vor der Alternative, 
zu fliehen oder die Schrecken der ruſ— 
ſiſchen Kerker und Sibiriens über ſich 
ergehen zu laſſen. Natürlich war 
alles eitel Spiegelfechterei. Wardoff 
war es nicht eingefallen, den Deutſchen 
anzuzeigen. Der Beſuch des Polizei— 
beamten, eines mit Gembalsky in Ver— 
bindung ſtehenden Subalternbeamten 
der Petersburger Polizei, bei Kawe— 
lin, ſollte die Wahrſcheinlichkeit der 
Sache und den Ernſt der Situation 
vermehren, denn daß Kawelin den Ge— 
ſchäftsfreund ſofort von dem Vorfall 
in Kenntniß ſetzen würde, erſchien 
ſelbſtverſtändlich. Denſelben Zweck 
verfolgte das Billet und die myſteriöſe 
Art der Einführung in die Hafen— 
ſchenke, eines verrufenen Lokals, deſſen 
Inhaber ein Spießgeſelle Francinis 
war. Der angebliche Bruder Michae— 
las war der Bruder Sophias, der ver— 
meintliche Polizeilieutenant Ignatieff 
ein entlaſſener Subalternbeamter. 
Für den Fall, daß der großartig ange— 
legte Plan ſich nicht als durchführbar 
herausſtellte, wollte man auf dieſe 
Weiſe wenigſtens etwas aus dem Mil— 
lionär herausſchlagen. Doch ver— 
traute Gembalsky auch in anderer Hin— 
ſicht der erprobten Geſchicklichkeit ſei— 
nes Werkzeugs, das während einer ſo 
langen Reiſe, auf welcher vor der Welt 
der Schein eines ſo nahen verwandt— 
ſchaftlichen Verhältniſſes aufrecht er— 
halten werden mußte, ſchon Gelegen— 
heit finden würde, die letzten Bedenken 
des liebenden Wittwers zu überwinden. 
Ja, es erſchien dem Abenteurer ſogar 
ſicherer, wenn der Banquier den ent- 
ſcheidenden Schritt fern von Rußland 
und Petersburg unternähme, da er 
dann nicht mehr in der Lage war, nach 
dem Gegenſtand ſeiner Anbetung Er— 
kundigungen einzuziehen. 

So reiſte Michaela, während ihr 
Begleiter alle Beängſtigungen eines 
Flüchtlings empfand, in aller Seelen— 
ruhe, ſelbſt des gefälſchten Paſſes hätte 
man nicht bedurft, er diente lediglich 
dazu, den Betrug zu vervollſtändigen 
und dem Betrogenen für alle Fälle eine 
entſprechende Summe abzunehmen. 
Indeß ſich aber die Züricher Studentin 
den Anſchein gab, als füge ſie ſich, in— 
dem ſie ſich zu Vertraulichkeiten gegen 
Hartwig entſchloß, nur dem Zwang 
der Umſtände, reizte ſie zugleich ſeine 
Liebe auf's äußerſte und erreichte nicht 
nur ihr Ziel vpollſtändg * 
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bloßer ; 
halben Triumpbe in der Gefelichaft. 

Leider gönnte ihr bie ewige Gelbver- 
legenheit ihres Mitverfchworenen feine 
lange Ruhe. Der eble Ritter wollte 
aud) die Ernte der fo herrlich aufge- 
gangenen Saat genießen. . Schon nad) 
einigen Wochen folgte er ihr nach Ber: 
Iin, und da die Summen, die fie bon 
ihrem Gatten erhielt, dem Wüftling 
nicht genügten, fo verleitete er fie dazu, 
ihren Mann in ber gefchilderten Weife 
zu bejtehlen. Um für den Fall der 
Entdefung gefichert zu fein, erheuchelte 
Michaela in der Abendgefellichaft den 
hopnotifchen Zuftand; zur Materie des 
Hypnotismus ſollte ſie, falls ihr Gatte 
auf ihre Spur kam, ihre Zuflucht neh— 
men. Die Frau Commiſſionsräthin 
bezeigte wenig Luſt, ihre Stellung, an 
der ſie Geſchmack fand, ſo voreilig zu 
gefährden, ſie erſchöpfte ſich bei Ge— 
legenheit ihrer Zuſammenkünfte mit 
Francini-Gembalsky in der Norddeut— 
ſchen Weißbierhalle in Vorſtellungen 
und Vorwürfen, doch er brauchte Geld 
und wieder Geld, und ſie war ja nur 
ein Spielball in ſeiner Hand. In der 
Regel händigte ſie ihm die geſtohlenen 
Summen in der Norddeutſchen Weiß— 
bierhalle ein; am Abend der Ent— 
deckung aber wollte ihr Complice mit 
dem Morgenſchnellzug nach Hamburg 
fahren und beſtand daher darauf, das 
Geld an Ort und Stelle perſönlich in 
Empfang zu nehmen. 

Urſprünglich lag es nur in dem 
Plan der beiden, aus dem Banquier ſo 
viel herauszupreſſen, als ſich möglicher— 
weiſe herauspreſſen ließ. Eine 
dauernde Trennung entſprach in keiner 
Weiſe ihren gegenſeitigen Wünſchen 
und Abſichten. Im Falle einer Ent— 
deckung rechnete man auf eine bedeu— 
tende Abſtandsſſumme. Wie aber das 
Refultat alle Erwartungen übertraf, 
fteigerten fich die Anfprüche des Betrü- 
gers und feiner Helferähelferin. Mi- 
chaela, calculirte er nun, war die recht- 
mäßige Gattin des Millionärs, als 
Ehemann würde er nicht faumen, ihre 
Zufunft in feinem Tejtament ficherzus 
ftellen. Der dritte Theil feines Ver— 
mögen3 mußte gerechterweije ihr zus 
fallen. Sobald diefe Sicherung er- 
folgt war, rechneten die Intriganten 
darauf, der Commiffionsrath werde 
ihnen den fleinen Gefallen ermeifen, 
baldigft eine beffere Welt mit feinerÖe- 
genmwart zu beglüden. „Der Mann ift 
alt genug,“ fagte chynijch Gembaisty, 
„er hat fein Leben genofjen. Man 
fann ihm ja zu den Freuden de3 Him= 
mel3 verhelfen, wenn er nicht fo viel 
Berftand befigt, von felbft abzufchie- 
ben.“ Anfangs meigerte fih Frau 
Hartwig, ihre Hand zu einem jolchen 
Verbrechen zu bieten, doch ihr böfer 
Dämon wußte alle ihre Bebenten, die 
ohnehin mehr in der Furdht vor der 
Entdefung ala in moralifchen Grund- 
ſätzen mwurzelten, zu bejeitigen. „Mor= 
phium haft du ja immer zur Hand, 
und fo ein Kleiner rrthum ift ent- 
Thuldbar und leicht.“ 

Die Entlarvung erfolgte dank ber 
blinden Habjucht Francinis meit eher, 
als Michaela gefürchtet. Nun galt e8 
zu handeln. Wenn e8 ihr gelang, 
ihren Oatten, deffen trauernde Liebe 
noch immer nicht an die Verberbtheit 
des Herzens feiner Gemahlin glauben 
mochte, mit fih nach Rußland zu loden, 
jo war die Ausführung des Schurfen- 
ftreich8 in der Ferne mit Leichtigkeit zu 
bewirken. Wer fannte dort den beut- 
[hen Kaufmann, wer hatte ein “ynte= 
teile daran, ihm zu helfen? Niemand, 
während er hier von Freunden und 
MWächtern umgeben mar. Bielleicht 
fonnte man ihn au, wenn er jo au3- 
ſchließlich dem Einfluß Michaela 
preiögegeben, dazu bewegen, feine Frau 
zur Univerfalerbin zu ernennen und 
feine Kinder mit dem Pflichttheil ab- 
zufinden. Go viel beftätigte Sophia 
MWafftloff ohne weiteres, daf Banquier 
Hartwig Deutfhland nicht wiederge— 
jehen hätte. Yhr eigenes Erjcheinen 
in Berlin und die darauffolgende 
Krankheit Hartwigs durchfreugten die 
edeln Abjichten des fehurfifchen Paa- 
res. 

Hier unterbrach Doctor Böhring die 
Sprecherin mit einer ſehr berechtigten 
Frage: 

„Woher,“ inquirirte er ſie, „wiſſen 
Sie denn alle dieſe Einzelheiten, da 
Sie doch in Rußland und nicht hier 
waren, während das alles geſchah?“ 

Sophia Francini war jedoch ihrer 
Sache ſicher. 

„Woher? Aus dem Munde meines 
Mannes, mit dem ich mich, wie ich 
gleich erzählen werde, ſcheinbar wieder 
ausſöhnte und der ſich nachher des 
Vorfalls als eines Meiſterſtreichs gegen 
mich rühmte. Weil ich beabſichtigte, 
indeß ich mich fromm ſtellte, ihn zu 
verderben, reizte ich ihn durch allerlei 
Zwiſchenfragen und Einwürfe, mir 
alles zu enthüllen. Wenn ich aber 
noch Zweifel gehegt, ſo wurden ſie 
durch Michaelas Briefe beſeitigt, wie 
Sie dann ſehen werden.“ 

„Erzählen Sie weiter,“ drängte der 
Vorſitzende, denn jeder von uns harrte 
beinahe athemlos der Enthüllung eines 
Verbrechens, wie es nichtswürdiger 
kaum je an Gerichtsſtelle verhandelt 
worden war. Flammende Entrüſtung 
erfüllte unſere Herzen, nur der arme 
Hartwig ſaß bleich und gebeugt, er er⸗ 
kannte den tiefen Abgrund, an dem er 
geſtanden. Obwohl auf Schlimmeres 
gefaßt, übertraf die Wahrheit feine 
gräßlichften Befürchtungen. Von An 
fang an hatte man ein jehales Poflen- 
fpiel mit ihm getrieben, fein Leben war 
ſchon verwirkt, als er noh überglüd- 
lich in den Armen des ſchönen Weibes 
ſchwelgte. Ich bangte um ihn, denn 
noch wußte ich ihn nicht wieder im vol⸗ 
len Beſitz ſeiner früheren Rüſtigkeit, 
aber zu meiner Freude hielt er ſich 
tapfer; die Verachtung half ihm den 
Schmerz überwinden. 

Sophia fuhr fort: * 
nich bewog, nach Berlin zu 


* 
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Brief auf Brief ſchrieb ich an ihn, er 
möge entweder zurücktommen oder mich 
zu ſich beſcheiden oder mir wenigſtens 
eine größere Summe zur Verfügung 
ſtellen. Nichts von alledem geſchah. 
Ich wußte wohl, weshalb er in Berlin 
blieb, er fonnte fi von Michaela nicht 
trennen. „Nun wohl,“ date ich, „Io 
till ich ihnen ihr Spiel verfalgen. Sie 
| lebt ala vornehme Dame herrlich und 
in ffreuden, ich weiß faum, mie eine 
armfelige Eriftenz zu friften.“ Im 
ftillen hegte ich auch den Wunſch, durch 
mein Eingreifen zwiſchen beiden Zwiſt 
zu entfachen und die Nebenbuhlerin wo 
möglich zu beſeitigen. So borgte ich 
mir eine kleineSumme und reiſte heim— 
lich nach Berlin, wo ich in einer Pen— 
ſion abſtieg und ſofort an Herrn Hart— 
wig ſchrieb. Leider zeigte der Herr 
mein Schreiben ſeiner Frau, welche 
natürlich nichts Eiligeres zu thun 
hatte, als meinen Mann von meiner 
Ankunft und Adreſſe zu benachrichti— 
gen.“ 
„Warum,“ fragte ich Zeugin, „hat— 
! ten Sie Herrn Hartwig erjt auf drei 
| Uhr Nachmittags beftellt? Welche Er: 
fundigungen wollten Sie am Vormit- 
tag einziehen?“ 

„sch beabfichtigte, mich über die Le= 
ben3mweife meines Gatten zu unterrid)= 
ten. Damals hegte ich überhaupt nicht 
die Abficht, ihn mit zu denunziren, ich 
gedachte Michaela als die allein Schul- 
dige hinzuftelen. Mein Unternehmen 
fcheiterte, ich wurde auf Betreiben mei— 
ne3 Mannes verhaftet und auf den 
Schub gebradht.” 

„Können Gie und fagen, dur 
welche Angaben e3 Francini gelungen 
ift, Ihre Siftirung zu bemerfitelli- 
gen?“ fragte der Vorfitende. 

„Jamohl. Er hat fich ja fpäter fei- 
ner Macht und feiner Lift gegen mich 
gerühmt. Er hatte dem ruffifchen Ge- 
fandten borgefpiegelt, ich jet Mitmille- 
rin mwichtiger politifcher Geheimniife, 
und e8 liege dringender Verdacht vor, 
ich werde diefelben ausplaudern oder 
verfaufen.” 

„Was gefchah bei Yhrer Ankunft in 
Rußland mit Yhnen?“ 

„SH durfte meine Wohnung in 
Peteröburg mieder beziehen, murbe 
—* unter ſcharfe Polizeiaufſicht ge— 
tellt.“ 

„Hat dann hr Mann aud) von dem 
mißlungenen Morbverfuh und feinen 
Tolgen gefprochen?“ 

„Richt viel, ich erriethi aber das Feh— 
lende au3 ein paar Zeilen der Ban 
quierdfrau an Marko. Nachdem mein 
Verrath, wie fie e3 nannten, nur durch 
einen glüdlihen Zufall verhindert 
worden, fühlten fih die Verbündeten 
nicht mehr fiher. In menig Tagen 
fonnte alles heraus, Michaelas Der: 
gangenheit enthüllt fein, denn daß der 
betrogene Ehemann nunmehr alle He= 
bel in Bewegung fegen mürbe, ber 
Sache auf den Grund zu fommen, Tieß 
fih denfen. Noch mehr fürdhtete man 
feinen Freund, Herrn Doctor Kainz. 
Wenn noch etwas aus dem Schiffbrud 
gerettet werden follte, mußte auf ber 
Stelle ein Entfhluß gefaßt werden. 
Die Krankheit des Herrn Hartwig 
zeigte von jelbft den einzufchlagenden 
Meg. Wenn der Unglüdliche jtarb, fo 
blieb Michaela die Erbin des britten 
Theil3 feines Vermögens, einer vollen 
Million! Eine Verwechslung ber 
Meditamente war ja leicht möglich, 
und daß fie fi ald Morphiniftin vor 
aller Welt bloßftellte, was machte das 
einer Perfon aus, die an das Auftre= 
ten vor einem großen Publitum fo ge= 
mwöhnt war? 

„Alles Folgende, meine Herren, tft 
Shnen befjer befannt al3 mir. Der 
Mordverſuch mißglückte, Michaela 
leugnete ſtandhaft jede Schuld. Sie 
mußte es thun, wollte ſie nicht alles 
verloren geben. Anfangs waren beide 
geneigt, ſich mit einer halbwegs erheb— 
lichen Abſtandſſumme zu begnügen. 
Die Weigerung, auf die Scheidungs— 
vorſchläge des Herrn Hartwig einzu— 
gehen, war nur ein ſchlaues Manöver, 
um eine größere Entſchädigung her— 
auszupreſſen. Als jedoch die Sympa— 
thien ſich mehr und mehr der angeblich 
verrathenen Frau zuwandten, als der 
Staatsanwalt die Unterſuchung gegen 
fie einftellte, da beichloffen die Verbün- 
beten, e3 auf den Prozeß anfommen zu 
laffen. Blieb ihnen der Sieg, jo 
würde, calculirtte mein Mann, Herr 
Hartwig lieber einen beträchtlichen 
Theil feines Vermögens opfern, al der 
ihm aufgeziwungenen Frau ihre gejeh- 
lichen Rechte wieder einräumen. Wer 
meiß, ob fich diefe Annahme nicht be- 
ftätigt hätte, wenn ber Prozeß bon 
Michaela gemonnen worden wäre. Und 
beinahe, fo hörte ich, wäre dies der yall 
gemefen.“ 

Die junge Frau Jchwieg, nicht fo- 
wohl aus Ermüdung al3 um ihre Ge- 
danken zu fammeln. Der Vorfitende 
beeilte ich, ihr wieder ein Stichwort zu 
geben. 

\ mt Ihnen befannt, ob Yhr Mann 
während de3 Progefles in Berlin 
war?“ 

„Rein.“ 

„Oder in London?” 

„Rein, doch ift beides wohl möglich.“ 

„Eine Zeugin mwill ihn Denjelben 
Tag, an welchem fein Brief aus Lon- 
bon eintraf, hier im Gerichtsfaal be— 
merft haben.“ 

„Wohl möglich, den Brief Tann ja 
Jemand anders in feinem Auftrag ab- 
gefanbt haben.“ 

„Wann haben Sie ihn zulegt ge- 
eben?“ 

„Vor vierzehn Tagen.” 

„In Petersburg?“ 

A 

„Sie find und noch die näheren IIm- 
ftände der Rettung ded Herrn Doctor 
Kainz ſchuldig. Fühlen Sie ſich friſch 
genug, uns hierüber noch Auskunft zu 
ertheilen?“ 
— — 

im geringſten angegr 
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mar, e8 mar Wahrheit, fein | burg und erhielt faum genug Gelb von 
Schein; fie feierte fogar allent- | dem Verfehtwender, anftändig zu leben. 
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ac Eben: 
ladung unter feinen Umftänden Folge 
leiften dürfe und fönne. Daber ver- 
ließ er Berlin und fam nad) Peter3- 
burg. Ach empfing ihn, wie man fi 
denen fann, trogig und verädtlic. 
Er fparte feine Ueberredung, mich zu 
berudigen, denn er fürchtete mid). 
Treuberzig legte er mir eine förmliche 
Beichte ab, er verbarg mir nichts, fo 
daß ich jegt in der glüdlichen Lage bin, 
mancherlei zu befunden, was ich fonft 
nicht erfahren hätte. Der Elende! Er 
hatte auch nicht nöthig, mir etwas zu 
verbergen, denn feine Abficht ging bar= 
auf aus, mich zu befeitigen. Meine 
Reife nad) Berlin hatte ihm gezeigt, 
mweflen ih fähig mar. Eines Tages 
brachte er mir im Kaffee Gift bei ober, 
pielmehr er wollte e3 thun — fein zärt- 
liches MWefen flößte mir aber jchon jeit 
einigen Tagen Verdacht ein, ih mar 
auf meiner Hut, Klagte, ala ich faum 
an dem Gebräu genippt und bdeilen 
abjeheulichen Gefhmad verfpürt, über 
plögliches Unmohlfein und tranf den 
Kaffee nicht. Nachher jah ich, daß er 
da3 Getränt forgfältig meggoß. et 
war e3 vorbei mit dem legten Reft mei= 
ner Neigung für ihn. Der Schurfe 
follte mir büßen! ch wußte, wo er 
fein Tafchenbuch verbara, obgleich ich 
mich ftellte, al3 hätte ich feine Ahnung 
davon. An der nädjften Nacht nahm 
ich es ihm fort und entfloh damit. 
Schon der nächte Morgen jahb mid 
in der Privatwohnung des Polizeiprä= 
fidenten, dem ich an der Hand der mir 
durch das Buch und feinen nhalt ge= 
lieferten Bemweife die ganze Nichtswür= 
digfeit des Elenden offenbarte.“ 


(Schluß folgt.) 


Zwecklos. 


„Sarah, Du wirſt ablegen müſſen 
Deinen Kragen in der Garderobe!“ 

„Was thu' ich damit in der Gars 
derob', wo ihn nix ſehen können de 
Lait?“ 


Der galante Obſthändler. 


Jeſſas! 
regnet, und ich hab' keinen Schirm 
mit!“ 

„No bit ſchön gnä Fräulein — — 


wenn Sie geſtatten, werde ich Sie nach 
Hauſe begleiten.“ 


BDordemMufitAutomaten, 


„Warum werfen Sie denn 20 Pfen- 
nig’ hinein? €3 toftet doch blos 10!” 
„Damit er halt recht jhön fpielt!” 


— Nah dem Tommer3, 
Hausmwirthin (zumStudiofus, der no 
um bier Nachmittags im Bette liegt): 
„Was fol ich Jhnen denn jet brin- 
gen: ’3 Frühftüd, 3 Mittageffen oder 
3 Nachtmahl?!” 

— Empfindlid. „Heute ftell’ 
ich im Kränzchen meine‘nftitutsfreun- 
din vor: „Fräulein Yrene dv. Vogel- 
wind, eine alte freundin von mir“ — 
und jet ift die beleidigt... Zu merf- 
mwürbig!” 

— Ihr Ideal. „Warum hei- 
ratheit Du eigentlich nicht, Ienny?“ 
„sch Finde keinen Mann, der mir paßt, 
denn er muß hübfch, reich und bumm 
fein!“ „Eigenthümliche Anforderun- 
gen, die Du ftelft!“ „Ifter nicht reich 
und hübjch, dann nehme ich ihn nicht, 
und ift er nicht bumm, fo nimmt er 
mich nicht!“ 

— Ungeboren. Mutter (zu ih⸗ 
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„Wenn Du Dich nicht getrauſt, Ed⸗ 
gar, unſerer Köchin, der impertinenten 
Perſon, zu kündigen, dann ſchreibe ich 
ganz einfach meinem Onkel in Chica— 
go, daß er auf einige Wochen zu uns 
herüber kommen ſoll — der hat ſie 
gleich aus dem Haus!“ 


Verlockend. 


Parvenu (bei der Werbung, der 


Dame ſeine ringgeſchmückte Hand hin⸗ 


ſtreckend): „Fräulein, ich biete Ihnen 
Herz und Hand! Sehen Sie fi bie 
Hand einmal an!” 


Kellnerin: „Der Hauptmann Tchidt: 


’3 Bier zurüd, meil a’ $lieg'n d’rin 
ſchwimmt!“ 

Wirth: „No, no, der häit' ſich auch 
nit die Finger verkühlt, wenn er F 
ſelbſt'raus'zogen hätt'!“ 


Gedantenfplitter, 
Eher läßt fih ein Schwert fehmies 


ben, ala eine Scharte auswetzen. 


— Erfahrung ift die befte Lehrmei- 
fterin, doch nicht die billigfte, Er 


Menn alle Gönner Kenner mären, 


mürbe mancher Unterftügte das 
empfinden. | 


Anderen zeigen, daß wir ba find, 
das ift der Kampf um’3 Dafein. 


Mie e3 Leute gibt, die nur [hieim« 
men lernen, wenn man fie in’d Wafler 
wirft, jo gibt e3 andere, die erft Gro- 
Bes leiften, wenn fie in’3 Unglüd ger 
then find. 


Ein eigener Gebante, der bir befcherk, 


ſchwer 


Iſt mehr als alles Gelernte werih. 


— 


Ein Unzufriedener. 


mich nicht gleich fo heftig anzufahre 
Mir ift’3 nicht an der Wiege gefu 
worden, daß ich päter Häringe verf 
fen würbe!“ 


‚Ru, moll’n Se vielleicht gleich . * 


fangen mit Walfiſch'?“ 


— Eine Spröde U ‚Die 
Sie haben van ‘hrer Braut noch Teine 
Kuß gekriegt?!" — 8: „ in 
einzigen; aber das war in den 
thätigfeitäbagar, und ba habe ih 
dafür bezahlen müflen!“ 
— Zumpörtlidgenom Re 

: „So, da haben Sie — * 


ver Tochter): „I Bitte Dich, dem | Ybenbs vor dem 
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Unftrengung. { 

Win Sie: geuae. endigte er, fi 
gege Wen Gerichtshof verneigend. 
Ich Farf nur ausſagen, was mir aus 
eigener Wiſſenſchaft bewußt iſt. Die 
Geſchichte der unglaublichen Intrigue 
mag Ihnen Sophia Waſſiloff ſelbſt er⸗ 
zählen. Ich werde dann noch hinzu— 
fügen, was hinzugefügt werden muß.“ 

Direktor von Schreiber erklärte hier— 
zu ſein Einverſtändniß; da ſich —* 
die Nothwendigkeit ergab, die Ruſſin 
entweder in franzöſiſcher oder in ihrer 
Landesſprache zu vernehmen, bedurfte 
man eines vereidigten Dolmetſchers, 
der denn auch während einer einſtün— 
digen, uns allen zu ſtatten kommenden 
Pauſe herbeigeſchafft wurde. 

Sophia Waſſiloff wurde ſodann 
vorgerufen. Der Vorſitzende ermahnte 
ſie, in allen Stücken nur der Wahrheit 
die Ehre zu geben. Die junge Frau 
verſicherte in lebhafter Weiſe, ſie werde 
nur ſagen, was ſie vor Gott und ihrem 
Gewiſſen verantworten könne. Sie 
trug überhaupt ein lebhaftes, efmas 
ojtentatives MWejen zur Schau; bon 
wenig bornehmen Allüren, jtrafte ihr 
Benehmen ihre elegante Toilette bei 
näherer Befanntihaft Lügen. Ir mei- 
nen Aften hatte ich in dem fchriftlichen 
Bericht des Doctor Kainz die Schilde= 
rung gelefen, welche feinerzeit die Wir- 
thin der PBenfion Göpel von ihr ent- 
morfen. Das Porträt war vollfom= 
men zutreffend. 

Ein Geficht, jo Sharf geichnitten wie 
eine Kamee, klein und mager, aber 
ausgeprägte Formen, bei alledem nicht 
bel von Anjehen, mit einem gutmü- 
thigen, wenn auch etwas breilten La= 
chen, hinter dem fich indefjen eine von 
ungezügelten Leidenschaften beherrfchte 
Geele verbirgt — To halt Sophia Waf- 
filow nunmehr perfönlich ihren Einzug 
in diefe Gefchichte. „Sie pafft wie ein 
Stabtfoldat,“ berichtete die Penfionz- 
inhaberin von ihr — die gute Frau 
hatte nicht übertrieben, davon follte ich 
mic an einem ber nächlten Abende im 
Haufe des Commifjtongrathes über- 
zeugen, imo die edle Dame nicht nur 
dem borzüglichen „Foriter” Hartwigs 
ohne merfbare Wirkung auf ihr Gehirn 
alle Ehre anthat, fondern auch beinahe 
eine ganze Schachtel mit ftarf aroma= 
tiſchen ruſſiſchen Cigaretten wohlgefäl— 
lig in Dampf auflöſte. Die Zahl ihrer 
Jahre ſchätzte ich um zwei oder drei 
höher als Michaelas; infolge ihrer 
kleinen Figur und ihrer Beweglichkeit 
behauptete ſie im allgemeinen — oder 
ſagen wir beſſer aus einer gewiſſen 
Entfernung — einen Anſtrich von 
Jugendlichkeit, dem ihre ein wenig ab— 
gelebten Züge in größerer Nähe wider— 
ſprachen. 

Mit leuchtenden Augen und faſt 
lächelnder Miene ſtand ſie vor dem 
Gerichtstiſch. Neben ihr der Dolmet— 
ſcher, der ihr die Fragen des Vorſitzen— 
den franzöſiſch wiederholte, während 
er ihre in derſelben Sprache gegebenen 
Antworten in gutem Deutſch wieder— 
gab. 

„Sie ſind Frau Sophia Francini, 
geborene Waſſiloff?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„Der in dieſem Prozeß ſo viel ge— 
nannte Doctor Gembalsky oder Baron 
Wardorff iſt alſo ihr Gatte?“ 

— 

„Sein wahrer Name ift Francini?“ 

„Marco Francini,“ 

„Seit warn find Sie mit ihm ber- 
Seirathet?” 

„Seit fechd Jahren.” 

„Haben Sie Kinder?“ 

„Wir hatten ein Kind, das aber ge= 
ſtorben iſt.“ 

„Frau Francini, Sie ſind durch die 
Bande der Liebe und Ehe an einen 
Mann gefeſſelt, der in unſerer Ver— 
handlung eine wichtige Rolle ſpielt und 
gegen den Sie hier ausſagen ſollen. 
Das Geſetz legt mir die Verpflichtung 
auf, Ihnen zu ſagen, daß eine Ehefrau 
gegen ihren Ehemann keinerlei Aus— 
ſagen zu machen nöthig hat. Wollen 
Sie trotzdem bei Ihrem Entſchluß, 
Ihr Zeugniß abzugeben, beharren?“ 

„Wenn ich — wenn ich darf,“ ver— 
ſetzte Sophia zögernd und offenbar 
unangenehm berührt. 

„Sie dürſen — Sie 
nicht — verſtehen Sie 
wollen alſo?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„Wenn ich Sie recht verſtehe, iſt 
Ihnen ſogar daran gelegen, gegen Doc- 
tor Gembalsky zu zeugen? Dieſes 
Verlangen erſcheint bei einer Gattin 
einigermaßen ſonderbar. Haben Sie 
beſondere Beweggründe, Ihren Mann 
zu haſſen?“ 

Die Augen der jungen Frau began— 
nen zu glühen. 

„Ich haſſe ihn, ja, ich haſſe ihn!“ 
ziſchte ſie mit unwillkürlich geballter 
Fauſt. 

„Sie ſind eiferſüchtig?“ 

„Nun ja — ich bin es! Der Elende 
hat mich betrogen, mit einem Dutzend 
Mädchen betrogen — ich habe es ihm 
verziehen, denn er liebte ſie nicht, er 
handelte aus Gewinnſucht — aber 
Michaela Rawinska liebt er wirklich 
— er iſt mir untreu um ihretwillen! 
Ich haſſe ſie und ihn!“ 

Ich warf einen beſorgten Blick auf 
den Banquier Hartwig. Ich ſah ihn 
erbleichen und die Lippen aufeinander- 
preſſen. 

„Wenn man Jemand haßt,“ fuhr 
von Schreiber fort, „ſo nimmt man es 
in der Regel mit der Wahrheit nicht 
allzu genau. Man ſagt ihm Böſes 
nach, um ihm zu ſchaden. Sie ſtehen 
hier vor Gericht, Frau Francini, und 
müſſen jedes Wort auf die Goldwage 
legen. Wenn Sie Frau Hartwig oder 
Ihren Mann gegen die Wahrheit 
bezichtigen, ſo machen Sie fi) eines 
Meineids ſchuldig und werden mit 
Zuchthaus beſtraft. Begreifen Sie, 
was ich Ihnen ſage?“ 

Die junge Frau ſchüttelte energiſch 
den Kopf. 

Ich weiß, ich weiß, mein Herr,“ 
rief ſie ungeduldig. Ich lüge nicht, 


nur 
Sie 


müſſen 
wohl. 


brauche nicht zu lügen. Alles iſt 


limm genug, wie es iſt. 
m laube Ihnen,“ ermiberte ber 
ernſt, db. bie 


ob wir allzuviel & 
Ausfagen legen bürfen, wenn Sie fein 
anderen Beweife beibringen als Yhr 
Zeugniß.“ 

Doctor Böhring fprang auf mit ei- 
nem Zug neuer Loffnung im berjtör- 
ten Geficht. 

„sh proteftire gegen die Vertheibi- 
gung biefer Dame!“ rief er mit lauter 
Stimme. „Sie giebt jelbft Haß und 
Eiferfuht al3 Motiv ihres Handelns 
an, ihr Zeugniß ift werthlos.“ 

Belorgt fhaute ih nad Doctor 


Kainz hin, der haftig von feinemStuhl. 


aufftand und fih dem Gerichtstifch 
näherte. 

„Sie verzeihen, Herr Direltor — 
Frau Francini verfteht gemiß nicht 
recht, worum e3 fich handelt. Die 
Dame befibt unanfechtbare Bemeife 
—, Frau Francini, überreichen Gie 
dem Herrn Präfidenten die Briefe, Die 
Sie mir feinerzeit gezeigt haben.“ 

Sophia nidte, zog einige zufam= 
mengebundene Briefe aus ihrer Tafche 
und reichte dem Vorjigenden das PBäd- 
en hin. ; 

„E3 wird befjer fein, erft die Erzäh- 
lung der Dame zu hören und dann an 
der Hand ber Briefe ihre Glaubmwür- 
digkeit zu prüfen,” erflärte der Diref- 
tor. „rau Francini, jagen Sie ung 
alles, mas Gie mijlen.“ 

Bereitwillig fam Frau Francini der 
Aufforderung des Gerichtsdireftord 
nad; die Worte floffen wie ein Strom 
bon ihren Zippen. ch übergehe bie 
Zwiſchenfragen des Vorfitenden und 
des DVertheidigerö der Beklagten und 
gebe in folgendem da3 Zeugniß im un= 
geitörten Zufammenhang wieder. 

Marko Francini, fälfchlid Gem- 
bal3fy oder Baron Wardoff, war acht— 
unddreißig Jahre alt. Er wurde von 
italienifhen Eltern in Notmgorod ge- 
boren; mit zehn Nahren verlor er fei- 
nen Vater, jeine Mutter heirathete ei- 
nen Polen, und der Anabe, der einen 
offenen Kopf befaß, hatte bei dem 
Stiefvater ſchlechte Tage. 
Jahren lief er davon, um ſich einem 


Ben, der den intelligenten Jungen bei 
der Ausübungen feiner 
brauchen fonnte. 
diefe Weile weit herum, bereifte Ruß- 
land, Deutfchland, Defterreich, Jta= 
lien, Frankreich, Spanien 
land. Ueberall hielt er Augen und 
Ohren offen, und da er aud) 
einige diefer Länder miederholt und 
auf längere Zeit befuchte, |prach er ihre 
Sprache mehr oder minder geläufig, 
vor allem italtenifch, deutich, englifch 


und franzöfiih. Später mechfelte er'| 


des Hfteren den Prinzipal, ja er unter 
nahm Gejchäfte auf eigene Hand, gab 
Borftelungen unter hochklingenden 
Namen, trat auch wohl, infolge feiner 
Neigung, etwas Vornehmes darzuftel- 
len, hier und da unter faljchem Namen 
und Titel auf. Mit den Erfolgen feis 
ner Zafchenfpielerfunftftüde nicht zu= 
frieden, wollte er mehr fein als ein 
bloßer Preftidigitateur; er benubte 
feine Gemanbtheit und Fingerfertig- 
feit, um fich in London al3 Medium, in 
Paris als Magnetifeur bewundern zu 
lafien. Geine alle Grenze überjchrei- 
tende Genußjucht führte ihn früh fehon 
auf direkte Abmege; wo ein ehrlicher 
Erwerb nicht möglid mar, mußten 
feine Kunftjtüce aushelfen. Er gefiel 
ih darin, in fafhionablen Zirfeln ala 
bornehmer Herr Zutritt zu erlangen, 
wobei er die gläubigen Schafe im 
Spiel zum Dant für ihre VBertrauens- 
feligfeit gehörig rupfte. Bald legte er 
jih den Grad eines Doctors, bald den 
Zitel eines Baron3 oder Grafen bei, 
er rühmte "fi ebenfomohl großen 
Vermögens als Seltener Künfte, wie des 
doppelten Geſichts, der Suggeſtions— 
kraft, der Geiſterſeherei und aller mög— 
lichen anderen Eigenſchaften, für die 
ſich Gläubige fanden oder erzeugen 
ließen. 

Sophia war, als ſie ihn vor ſechs 
Jahren kennen lernte, Kellnerin in ei— 
nem Reſtaurant in Petersburg. Ob— 
wohl er ihr an Kenntniſſen und Bil— 
dung weit überlegen war, heirathete er 
ſie, vermuthlich, weil er einestheils des 
vagirenden Lebens überdrüſſig war, 
anderntheils ein gefügiges Werzeug für 
feine Pläne in ihr zu finden hoffte. 
Sie liebte ihn wirklich und blidte voll 
hohen Stolzes zu ihm einpor—er jchien 
ihr beinahe ein höheres Wefen, denn fie 
war in einer nichts weniger al3 idealen 
Umgebung aufgewadjen. “edenfalls 
war jie ihm das, was er wünjchte, fie 
fannte feinen anderen Einfluß als fei- 
nen Willen. Beide lebten auch ganz 
olüdlich, bi Michaela Rawinsfa ihren 
Meg frerzte. 

Es geſchah dies ungefähr drei Jahre 
bor Beginn des Prozeffes in Nizza, wo 
fi der gemwandte Italiener während 
der Hodhjaifon al3 Marquis Benotti 
in der ariftofratifchen Geſellſchaft be- 
mwegte. Der „Kartenfünftler” machte 
bortreffliche Gefchäfte, nur mit ber 
Haltung feiner „Gemahlin“ zeigte er 
fich nicht recht zufrieden, ihr Auftreten 
erichien ihm nicht nobel genug. Da 
führte ihm ein glüdlicher Zufall Mi- 
haela Rawinsfa in den Weg, die als 
Geſellſchafterin einer ſchwindſüchtigen 
Franzöſin dorthin gekommen war. 
Beide unterhielten und — verſtanden 
ſich. Francini fand in Michaela eine 
Frau, wie er ſie für ſeine Zwecke 
brauchte, bildſchön, gebildet, kenntniß— 
reich, elegant und jfrupellos. Noch 
fannte man ji” nicht vierzehn Tage, 
als Michaela bereits ihre ihren Nei- 
gungen und ihrem Unabhängigteit3- 
finn wenig angenehme Stellung aufgab 
und als „Gejelfchafterin Sophias“ in 
die Häuslichkeit " de8 „Marquis Be- 
notti“ überfiedelte. Von Nizza riefen 
den Abenteurer feine „politifchen Ge— 
Ichäfte“ für längere Zeit nach Zürich, 
mo fich die Gefellichafterin in eine hoch- 
ablige Coufine verwandelte. Sophia 
Maffiloff hielt ihre Schilderung ber 
gemeinfamen Lebensmweife im eigenen 
Spntereffe nur furz, fie erwähnte noch 
eineö mehr oder minder längeren Auf- 
enthalt3 in Paris, Ems, Wien und 
Rom. Michaela diente dem gewiegten 
Hohftapler ala Lodvogel fomwohl als 


auch als Schauftüd, da fie für feine 
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durch die Kunft zu erfegen mußte. 


Seit ihrem Parifer Aufenthalt hatten. 


fowoHl Francini als auch die feinem 
Einfluß völlig unterworfene Michaela 
die dort fo verbreitete Gemohnheit des 
Morphiumgenuffes angenommen. Ans 
fänglich hielt Sophia die fchöne Lanb3= 
männin, auf deren körperliche Vorzüge 
fie von Anfang an mit unverhehltem 
Neid blickte, nur für die Gehilfin ihres 
Mannes; der immer zärtlicher fich ge= 
ftaltende Verkehr des Pärchens über- 
zeugte jie jedoch bald genug bon dem 
wahren Stand der Dinge. Die Folge 
mögen unliebjame, theilmeife äußert 
erregte Scenen gemejen fein, denn 
Gembalsky ſchickte Sophia ſchließlich 
nach Petersburg zurück und ſetzte mit 
Michaela feine Reifen allein fort. Na— 
türlich entfachte dieſer Schritt den 
höchſten Zorn der jungen Frau, und 
ſchon damals faßte die Idee in ihr 
Wurzel, ſich an dem treuloſen Mann 
und der Intrigantin zu rächen. 


Beide kehrten endlich nach Peters— 
burg zurück und zogen von Neuem in 
die gemeinſame Wohnung ein. Es 
war um dieſe Zeit, daß Francini in 
dem Club Zutritt erlangte, in welchem 
dann Banquier Hartwig durch Kawe— 
lin eingeführt wurde. Dem imponi— 
renden Weſen des „Baron Wardoff“, 
wie er ſich in Petersburg nannte, war 
es ein Leichtes, die nähere Bekannt— 
ſchaft eines der Mitglieder zu machen, 
der den geiſtvollen Mann in die kleine 
Geſellſchaft mitnahm. Er ſelbſt wußte 
dann die Einführung Michaelas zu 
bemwerfftelligen. Unter den Bewunde— 
tern, die fich jofort um die angebliche 
Züricher Studentin jammelten, zeich- 
nete fich durch die biederjten Manieren 
der deutfche Banquier aus. Als Mi- 
chaela zu Haufe von ihrer neuejten 
Ucquifition erzählte, äußerte Gem= 
bal3fy lachend: „Mit dem Kerl märe 
vielleicht etwas zu machen — ein Ban= 


| quier muß Doch reich fein.” Das junge 
mwandernden Tafchenfpieler anzufchlie= | q B doch reich f jung 


ihm veranlaßt, 
ermutbigen; mit 
ihrem feinen piychologifchen Inftintt 
errieth die jchlaue Jutrigantin auf der 
Stelle, wie der deutfche Kdealift behan- 
Sie mar bei aller 
Yreimüthigfeit und Gicherheit die 
Lauterfeit und Unantaftbarkeit jelbit, 
fie vesfehrte mit den Männern wie mit 
ihre meib- 
liche Schönheit die geringjten Vortheile 
Unterdeffen zog rancini 
durch ein Ausfunftsbureau nach den 
Berhältniffen Hartiwigs genaue Erfun- 
fielen fo glänzend 
aus, daß die Verbündeten einen raffi- 
nirten, ja wahrhaft teuflifchen Plan 
erjannen, den Millionär um einen gu— 
ten Theil feines Vermögens zu erleich- 
tern. Sophia ward, mie fie offen ge= 
ftand, mit in’3 Gomplott gezogen, ihr 
Mann hatte fich, die Eiferfucht der in 
alle feine Geheimniffe eingemweihten Ge- 
fährtin fürchtend, mit Erfolg bemüht, 
fie wieder zu berföühnen, liebte fie ihn 
doc) big zur Schwäche, und mer liebt, 
iit befanntlich nicht leicht überzeugt! 

Um feinen Zwed zu erreichen, gerieth 
Yrancini auf die dee, Michaela follte 
fih als Retterin de8 Deutfchen auf: 
fpielen. Sie felbft warnte ihn vorher 
zum Schein vor Wardorff und unüber- 
legten Aeußerungen, brachte aber an 
jenem Abend im Club das Gefpräd 
felbjt und wie unmillfürlih auf ein 
politifches Thema. hr Genoffe Stand 
in der Nähe, bereit, die Gelegenheit zu 
benugen. Die Warnung und alle 
übrigen Manipulationen Michaela 
mußten die Meinung in dem Fremden 
erweden, der Baron habe ihn denun- 
zirt und er jtehe vor der Alternative, 
zu fliehen oder die Schreden der ruf- 
fiichen Kerfer und Sibiriens über fich 
ergehen zu laffen. Natürlih mar 
alles eitel Spiegelfechterei. Warboff 
war e3 nicht eingefallen, den Deutichen 
anzuzeigen. Der Bejuch des Polizei- 
beamten, eines mit Gembalsfy in Ber- 
bindung jtehenden Subalternbeamten 
der Petersburger Volizei, bei Kame- 
lin, follte die Wahrfcheinlichkeit der 
Sade und den Ernft der Situation 
bermehren, denn daß Kawelin den Ge— 
Thäftsfreund fofort pon dem Vorfall 
in Kenntniß fegen würde, erſchien 
ſelbſtverſtändlich. Denſelben Zweck 
verfolgte das Billet und die myſteriöſe 
Art der Einführung in die Hafen— 
ſchenke, eines verrufenen Lokals, deſſen 
Inhaber ein Spießgeſelle Francinis 
war. Der angebliche Bruder Michae- 
las war der Bruder Sophias, der ber- 
meintliche Polizeilieutenant Yanatieff 
ein entlaffener GSubalternbeamter., 
Yür den Fall, daß der großartig ange- 
legte Plan fich nicht al3 durchführbar 
herausftellte, wollte man auf biefe 
Meife mwenigiten3 etwas aus dem Mil- 
lionär herausfchlagen. Doch ver- 
traute Gembal3fy auch in anderer Hin- 
fiht der erprobten Gejchidlichkeit fei- 
nes Merkzeugd, das während einer fo 
langen Reife, auf welcher vor der Welt 
der Schein eine? jo nahen berwanbt- 
Ichaftlihen Verhältniffes aufrecht er- 
halten werden mußte, jchon Gelegen- 
heit finden würde, die legten Bedenten 
de3 liebenden Wittwer zu überwinden. 
‘a, e8 erichien dem Abenteurer fogar 
ficherer, wenn der Banquier den ent- 
fcheidenden Schritt fern von Rußland 
und PBeterdburg unternähme, da er 
dann nicht mehr in der Zage war, nad 
dem Gegenjtand feiner Anbetung Er- 
fundiqungen einzuziehen. 

Sp reifte Michaela, mährend ihr 
Begleiter alle Beängitiaungen eines 
Flüchtlings empfand, in aller Seelen- 
ruhe, felbit des gefäljchten Pafjes hätte 
man nicht beburft, er diente lediglich 
dazu, den Betrug zu berbollftändigen 
und dem Betrogenen für alle fälle eine 
entfprecende Summe abzunehmen. 
Syndeß fich aber die Züricher Studentin 
den Anjchein gab, als füge fie fih, in- 
dem fie ich zu Vertraulichkeiten gegen 
Hartwig entjchloß, nur dem Zwang 
der Umfjtände, reizte fie zugleich feine 
Liebe auf’3 äußerfte und erreichte nicht 
tte 


Mädchen wurde bon 


ihr Ziel vollitändig, fonbern fi 
near. nm 


Bloßer Schein; fie feierte foga 
halben Triumpbe in der Gefellichaft. 

Leider gönnte ihr bie ewige Gelbver- 
legenheit ihres Mitverfchworenen feine 
lange Ruhe. Der edle Ritter wollte 
auch) die Ernte der fo herrlich aufge- 
gangenen Saat genießen. . Schon nad) 
einigen Wochen folgte er ihr nach Ber: 
Iin, und da die Summen, die fie bon 
ihrem Gatten erhielt, dem MWüftling 
nicht genügten, fo verleitete er fie dazu, 
ihren Mann in ber gefchilderten Weife 
zu beitehlen. Um für den Fall ver 
Entdefung gefichert zu fein, erheuchelte 
Michaela in der Abendgefellichaft den 
hopnotifchen Zuftand; zur Materie des 
Hypnotismus follte fie, falls ihr Gatte 
auf ihre Spur fam, ihre Zuflucht neh 
men. Die Frau Commiffionsräthin 
bezeigte wenig Luft, ihre Stellung, an 
der fie Gejcehmad fand, jo voreilig zu 
gefährden, fie erfchöpfte fi bei Ge- 
legenheit ihrer Zufammentünfte mit 
Francini-Gembalsky in der Norddeut- 
fchen Weihbierhalle in Vorjtellungen 
und Vorwürfen, doch er brauchte Geld 
und mwieber Geld, und jie war ja nur 
ein Spielball in jeiner Hand. rn der 
Regel händigte fie ihm die geftohlenen 
Summen in der Nordbeutichen Weiß— 
bierhalle ein; am Wbend der Ent- 
defung aber wollte ihr Complice mit 
dem Morgenfchnellgug nad) Hamburg 
fahren und bejtand daher darauf, das 
Geld an Ort und Stelle perfönlich in 
Empfang zu nehmen. 

Urfprünglich lag e® nur in dem 
Plan der beiden, au8 dem Banquier fo 
piel herauszupreffen, als jich möglicher- 
weile herauzprefien Tief. Eine 
dauernde Trennung ent|pradh in feiner 
MWeife ihren gegenfeitigen Wünfchen 
und Abfichten. Am Falle einer Ent- 
defung rechnete man auf eine bebeu- 
tende Abftandsfumme. Wie aber das 
Refultat alle Erwartungen übertraf, 
fteigerten fich die Anfprüche des Betrü- 
gers und feiner Helferähelferin. Mi- 
chaela, calculirte er nun, war die recht= 
mäßige Gattin des Millionärs,. als 
Ehemann würde er nicht jaumen, ihre 
Zufunft in feinem Tejtament ficherzus 
ftellen. Der dritte Theil feines Ber- 
mögens3 mußte gerechterweife ihr zus= 
fallen. Sobald diefe Sicherung er= 
folgt war, rechneten die \ntriganten 
darauf, der Gommiffionsrath merbe 
ihnen den fleinen Gefallen ermeifen, 
baldigjt eine befjere Welt mit feiner©e- 
genmwart zu beglüden. „Der Mann ift 
alt genug,“ fagte chnifch Gembalsty, 
„er hat fein Leben genofjen. Man 
fann ihm ja zu den Freuden des Him- 
mels verhelfen, wenn er nicht fo viel 
Berftand befigt, von felbft abzufchie- 
ben.“ Anfangs meigerte fih Frau 
Hartivig, ihre Hand zu einem folchen 
Verbrechen zu bieten, doch ihr böfer 
Dämon mußte alle ihre Bebenten, die 
ohnehin mehr in der Furcht vor der 
Entdefung ala in moralifchen Grund= 
fägen mwurzelten, zu bejeitigen. „Mor= 
phium haft du ja immer zur Hand, 
und fo ein Kleiner Jrrthum iſt ent— 
Thuldbar und leicht.“ 

Die Entlarvung erfolgte danf ber 
blinden Habfucht Francinig meit eher, 
als Michaela gefürchtet. Nun galt e3 
zu handeln. Wenn e8 ihr gelang, 
ihren Gatten, deffen trauernde Liebe 
noch immer nicht an die Verberbtheit 
bes Herzens feiner Gemahlin glauben 
mochte, mit fih nach Rußland zu loden, 
fo war die Ausführung des Schurfen= 
ftreich$ in der Ferne mit Leichtigkeit zu 
bewirfen. Wer fannte dort den beut- 
[hen Kaufmann, wer hatte ein nte= 
teile daran, ihm zu helfen? Niemand, 
während er hier von Freunden und 
MWächtern umgeben war. Vielleicht 
fonnte man ihn au, wenn er jo aus— 
Ihließlih dem Einfluß Michaelas 
preiggegeben, dazu bewegen, feine rau 
zur Univerfalerbin zu ernennen und 
feine Kinder mit dem Pflichttheil ab- 
zufinden. Go viel betätigte Sophia 
MWaffiloff ohne weiteres, daß Banquier 
Hartwig Deutichland nicht miederge- 
fehen hätte. Yhr eigenes Erjcheinen 
in Berlin und die bdarauffolgende 
Krankheit Hartwigs durchfreugten die 
edeln Abjichten des fchurfifchen Paa= 
res. 

Hier unterbrach Doctor Böhring die 
Sprecherin mit einer ſehr berechtigten 
Frage: 

„Woher,“ inquirirte er ſie, „wiſſen 
Sie denn alle dieſe Einzelheiten, da 
Sie doch in Rußland und nicht hier 
waren, während das alles geſchah?“ 

Sophia Francini war jedoch ihrer 
Sache ſicher. 

„Woher? Aus dem Munde meines 
Mannes, mit dem ich mich, wie ich 
gleich erzählen werde, ſcheinbar wieder 
ausſöhnte und der ſich nachher des 
Vorfalls als eines Meiſterſtreichs gegen 
mich rühmte. Weil ich beabſichtigte, 
indeß ich mich fromm ſtellte, ihn zu 
verderben, reizte ich ihn durch allerlei 
Zwiſchenfragen und Einwürfe, mir 
alles zu enthüllen. Wenn ich aber 
noch Zweifel gehegt, ſo wurden ſie 
durch Michaelas Briefe beſeitigt, wie 
Sie dann ſehen werden.“ 

„Erzählen Sie weiter,“ drängte der 
Vorſitzende, denn jeder von uns harrte 
beinahe athemlos der Enthüllung eines 
Verbrechens, wie es nichtswürdiger 
kaum je an Gerichtsſtelle verhandelt 
worden war. Flammende Entrüſtung 
erfüllte unſere Herzen, nur der arme 
Hartwig ſaß bleich und gebeugt, er er- 
fannte den tiefen Abgrund, an dem er 
geitanden. Obmohl auf Schlimmeres 
gefaßt, übertraf die Wahrheit feine 
gräßlichften Befürchtungen. Von An 
fang an hatte man ein fchales Poſſen— 
fpiel mit ihm getrieben, fein Leben war 
ſchon verwirtt, ald er no überglüd- 
lich in den Armen des fchönen Weibes 
ſchwelgte. Ich bangte um ibn, denn 
noch mußte ich ihn nicht wieder im vol⸗ 
len Befi feiner früheren Rüftigkeit, 
aber zu meiner Treude hielt er fich 
tapfer; die Verachtung half ihm ben 
Schmerz überwinden. 


Sophia fuhr fort: 


| 


it, fein | burg und erhielt fa 
r allent- | dem | 


| 


! 


ö— — —— —— — — — — — — nn 


Berlin zu | ni 


Verſchwende 
Brief auf Brief ſchrieb ich an ihn, er 
möge entweder zurückkommen oder mich 
zu * beſcheiden oder mir wenigſtens 
eine größere Summe zur Verfügung 
ftellen. Nichts von alledem geſchah. 
Sc mußte mohl, weshalb er in Berlin 
blieb, er fonnte fi von Michaela nit 
trennen. „Nun wohl,“ dachte ich, „ſo 
will ich ihnen ihr Spiel verſalzen. Sie 


lebt als vornehme Dame herrlich und 


in Freuden, ich weiß kaum, wie eine 
armſelige Exiſtenz zu friſten.“ Im 
ſtillen hegte ich auch den Wunſch, durch 
mein Eingreifen zwiſchen beiden Zwiſt 
zu entfachen und die Nebenbuhlerin wo 
möglich zu beſeitigen. So borgte ich 
mir eine kleineSumme und reiſte heim— 
lich nach Berlin, wo ich in einer Pen— 
ſion abſtieg und ſofort an Herrn Hart⸗— 
wig ſchrieb. Leider zeigte der Herr 
mein Schreiben ſeiner Frau, welche 
natürlich nichts Eiligeres zu thun 
hatte, als meinen Mann von meiner 
Ankunft und Adreſſe zu benachrichti— 
gen.“ 

„Warum,“ fragte ich Zeugin, „hat— 
ten Gie Herrn Hartwig erft auf drei 
Uhr Nachmittags beftelt? Welche Er— 
fundigungen wollten Sie am Vormit- 
tag einziehen?“ 

„sch beabfichtigte, mich über die Le- 
bensmeife meines Gatten zu unterridy= 
ten. Damals hegte ich überhaupt nicht 
die Abficht, ihn mit zu denunziren, ich 
gedachte Michaela als die allein Schul- 
dige hinzuftellen. Mein Unternehmen 
fcheiterte, ich wurde auf Betreiben mei- 
nes Mannes verhaftet und auf ben 
Schub gebradt.” 

„Können Sie und fagen, dur) 
welche Angaben e3 Francini gelungen 
ift, Ihre Siftirung zu bemerfitelli 
gen?“ fragte der Vorfigende. 

„Jamohl. Er hat fich ja fpäter fei- 
ner Macht und feiner Lift gegen mich 
gerühmt. Er hatte dem ruffifchen Ge- 
fanbten vorgefpiegelt, ich jet Mitwille- 
rin wichtiger politifcher Geheimniife, 
und e8 liege dringender Verdacht vor, 
ich werde diefelben ausplaudern oder 
verkaufen.“ 

„Was geſchah bei Ihrer Ankunft in 
Rußland mit Ihnen?“ 

„Ich durfte meine Wohnung in 
Petersburg wieder beziehen, wurde 
* unter ſcharfe Polizeiaufſicht ge— 
tellt.“ 

„Hat dann Ihr Mann auch von dem 
mißlungenen Mordverſuch und ſeinen 
Folgen geſprochen?“ 

„Nicht viel, ich errieth aber das Feh— 
lende aus ein paar Zeilen der Ban— 
quiersfrau an Marko. Nachdem mein 
Verrath, wie ſie es nannten, nur durch 
einen glücklichen Zufall verhindert 
worden, fühlten ſich die Verbündeten 
nicht mehr ſicher. In wenig Tagen 
konnte alles heraus, Michaelas Ver— 
gangenheit enthüllt ſein, denn daß der 
betrogene Ehemann nunmehr alle He— 
bel in Bewegung ſetzen würde, der 
Sache auf den Grund zu kommen, ließ 
ſich denken. Noch mehr fürchtete man 
ſeinen Freund, Herrn Doctor Kainz. 
Wenn noch etwas aus dem Schiffbruch 
gerettet werden ſollte, mußte auf der 
Stelle ein Entſchluß gefaßt werden. 
Die Krankheit des Herrn Hartwig 
zeigte von ſelbſt den einzuſchlagenden 
Weg. Wenn der Unglückliche ſtarb, ſo 
blieb Michaela die Erbin des dritten 
Theils ſeines Vermögens, einer vollen 
Million! Eine Verwechslung ber 
Meditamente war ja leicht möglich, 
und daß fie fi ald Morphiniftin vor 
aller Welt bloßjtellte, ma3 machte das 
einer Perfon aus, die an das Auftre- 
ten vor einem großen Publitum fo ge= 
mwöhnt war? 

„Alles Folgende, meine Herren, ift 
hnen befjer befannt al3 mir. Der 
Mordverfud mißglüdte, Michaela 
leugnete ftandhaft jede Schuld. Gie 
mußte e3 thun, wollte fie nicht alles 
verloren geben. Anfangs waren beide 
geneigt, fich mit einer halbwegs erheb- 
lichen Abftandsfumme zu begnügen. 
Die Weigerung, auf die Scheidung3- 
borichläge des Herrn Hartwig einzu= 
geben, war nur ein fchlaues Manöver, 
um eine größere Entichädigung her— 
auszuprefien. Als jedoch die Sympa- 
thien fi mehr und mehr der angeblich 
berrathenen Frau zumandten, al3 der 
Staatsanwalt die Unterfuhhung gegen 
fie einjtellte, da beichloffen die Verbün- 
beten, e8 auf den Prozeß anfommen zu 
laffen. DBlieb ihnen der Sieg, fo 
mürbe, calculirtte mein Dann, Herr 
Hartwig lieber einen beträchtlichen 
Theil feines Vermögens opfern, al3 der 
ihm aufgeziwungenen Frau ihre gejeß- 
lichen Rechte wieder einräumen. Wer 
meiß, ob fich diefe Annahme nicht be= 
ftätigt hätte, wenn ber Prozeß bon 
Michaela gemonnen worden wäre. Und 
beinaße, jo hörte ich, wäre dies der Fall 
geweſen.“ 

Die junge Frau ſchwieg, nicht ſo— 
wohl aus Ermüdung als um ihre Ge— 
danken zu ſammeln. Der Vorſitzende 
beeilte ſich, ihr wieder ein Stichwort zu 
geben. 

Iſt Ihnen bekannt, ob Ihr Mann 
während des Prozeſſes in Berlin 
war?“ 

Nein.“ 

„Oder in London?“ 

„Rein, doch ift beides wohl möglich.“ 

„Eine Zeugin will ihn benfelben 
Tag, an welchem fein Brief aus Lon- 
bon eintraf, hier im Gerichtsfaal be- 
merkt haben.“ 

„Wohl möglich, den Brief Tann ja 
Jemand anders in feinem Auftrag ab- 
gefanbt haben.” 

„Wann haben Sie ihn zuleßt ge- 
eben?“ 

„Bor vierzehn Tagen.“ 

„In Petersburg?“ 

„Ja.“ 


„Sie ſind uns noch die näheren Um— 
ſtände der Rettung des Herrn Doctor 
Kainz ſchuldig. Fühlen Sie ſich friſch 
game —* hierüber noch Auskunft zu 


* 35 zu Be. —— 


fr a war \ me ap Y t | 
e3, daß er der Vor⸗ 
labung unter feinen Umftänden Folge 
leiften dürfe und fönne. Daher ver⸗ 
ließ er Berlin und fam nad) Peters- 
burg. ch empfing ihn, wie man fi 
denten fann, trogig und verädhtlid. 
Er fparte feine Ueberredung, mich zu 
berubigen, denn er fürchtete mid). 
Ireuherzig legte er mir eine fürmliche 
Beichte ab, er verbarg mir nichts, jo 
daß ich jegt in der glüdlichen Lage bin, 
mancherlei zu befunden, was ich fonft 
nicht erfahren hätte. Der Elende! Er 
hatte auch nicht nöthig, mir etwas zu 
verbergen, denn feine Abficht ging dar= 
auf aus, mich zu befeitigen. Meine 
Reife nad) Berlin hatte ihm gezeigt, 
mweflen ih fähig mar. Eines Tages 
brachte er mir im Kaffee Gift bei oder, 
vielmehr er wollte e3 thun — fein zärt- 
liches Wefen flößte mir aber jchon feit 
einigen Tagen Verdacht ein, ih mar 
auf meiner Hut, Elagte, ala ich faum 
an dem Gebräu genippt und deifen 
abſcheulichen Geſchmack verfpürt, über 
plößliches Unmohlfein und trank den 
Kaffee nicht. Nachher jah ich, daß er 
das Getränk ſorgfältig weggoß. Jetzt 
war es vorbei mit dem letzten Reſt mei⸗ 
ner Neigung für ihn. Der Schurke 
ſollte mir büßen! Ich wußte, wo er 
ſein Taſchenbuch verbarg, obgleich ich 
mich ſtellte, als hätte ich keine Ahnung 
davon. In der nächſten Nacht nahm 
ich es ihm fort und entfloh damit. 
Schon der nächſte Morgen ſah mich 
in der Privatwohnung des Polizeiprä— 
ſidenten, dem ich an der Hand der mir 
durch das Buch und ſeinen Inhalt ge— 
lieferten Beweiſe die ganze Nichtswür— 
digkeit des Elenden offenbarte.“ 


(Schluß folgt.) 


— 


„Sarah, Du wirſt ablegen müſſen 
Deinen Kragen in der Garderobe!“ 

„Was thu' ich damit in der Gar—⸗ 
derob', wo ihn nix ſehen können de 
Lait?“ 


Ar 


„Jeſſas! Lebt Schauen S’ mie e8 
regnet, und ich hab’ feinen Schirm 
mit!“ 


„Ro bit Schön gnä Fräulein — — 


wenn Sie geftatten, werde ich Sie nah 
Haufe begleiten.“ 


Bordbem Mufit-Automaten. 


— — 

„Warum werfen Sie denn 20 Pfen— 
nig’ hinein? €3 toftet doch blos 10!” 
„Damit er halt recht fehön fpielt!” 


— Nah dem Eommer:, 
Hausmirthin (zumStudiofus, der noch 
um bier Nachmittags im Bette liegt): 
„Was fol ich Shnen denn jegt brin- 
gen: ’3 Frühſtück, 's Mittageſſen oder 
3 Nachtmahl?!” 

— Empfinblid. „Heute ftell’ 
ich im Kränzchen meine‘nftitutäfreun 
din vor: „Fräulein Srene dv. Vogel- 
wind, eine alte Freundin bon mir” — 
und jet ift die beleidigt... Zu merf- 
mwürbig!” 

— hr ideal. „BRarum hei- 
ratheft Du eigentlih nicht, Jenny?“ 
„sch Finde feinen Mann, der mir paßt, 
denn er muß hübjch, reich und bumm 
fein!“ „Eigenthümliche Anforderun- 
gen, die Du ftelft!“ „ft er nicht reich 
und hübfch, dann nehme ich ihn nicht, 
und ift er nicht dumm, jo nimmt er 
mich nicht!“ 

— Ungebor 
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Antwort: In Nordafrika 
die Kameele von Menſchen 
Südafrika die Menſchen von 
meelen. 
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„Wenn Du Dich nicht getrauft, Eds 
gar, unferer Köchin, der impertinenten 
Perfon, zu kündigen, dann fchreibe ih 
ganz einfach meinem Ontel in Chicas 
90, daß er auf einige Wochen zu uns 
berüber fommen joll — der hat fie 
gleich aus dem Haug!“ 


Verlockend. 


Parvenu (bei der Werbung, ber 


Dame ſeine ringgeſchmückte Hand hin 


ſtreckend): „Fräulein, ich biete Ihnen 
Herz und Hand! Sehen Sie fi bie 
Hand einmal an!” 
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Kellnerin: „Der Hauptmann fchidlt 


3 Bier zurüd, mweil a’ Füeg'n b’rin 
ſchwimmt!“ 

Wirth: No, no, der hätt' ſich auch 
nit die Finger verfühlt, wenn 'er'j” 
ſelbſt 'raus'zogen hätt'!“ 


Gedankenſplitter. 
Eher läßt ſich ein Schwert ſchmie— 


den, als eine Scharte auswetzen. 


— Erfahrung iſt die beſte Lehrmei⸗ 
ſterin, doch nicht die billigſte. ei 


Wenn alle Gönner Kenner mären, 


miürbe mancher Unterftüßte das 
empfinden. 


Anderen zeigen, daß wir ba find, 
da3 ift der Kampf um’3 Dafein. 


Wie e3 Leute gibt, die nur [himims 
men lernen, wenn man fie in’3 Wafler 
wirft, fo gibt e8 andere, bie erft Gro- 
Be3 leiften, wenn fie in’3 Unglüd ger 
then find. 


Ein eigener Gebante, der dir befcherk, 


ſchwer 


Iſt mehr als alles Gelernte wert, 


* 


Ein Unzufriedener. 
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„Aber Herr Prinzipal, ich bitt’ 
mich nicht gleich fo heftig anzufahre 
Mir ift’3 nicht an der Wiege gefu 
toorben, daß ich [päter Häringe 
fen würbe!” 

„Nu', woll'n Se vielleiht gleich 
fangen mit Walfifch”?” — 


— Eine Sue 9 
Sie haben von Ihrer Brau 
Kuß gekriegt?“ — B.: Doch ein 
einzigen; aber das war in den oh) 
thätigleitsbazar, und da habe 
dafür bezahlen müſſen!“ J 

— Zupörtlidgenon 
Arzt: „So, da haben Sie bad R 
Laflen Sie das Mebicament- 

maden und 


— 
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mache Fingen fd al 


— die Anwendung von 


in welcher 


proj Koch's 


duberculin 
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4 beiten haben möchte.“ 


; “aljo geduldig, daß der, 


.mit. 


Antijeptifchen 
und heilen- 
den Oelen 


gemischt und durch Ein: 
athinen in die Luft: 
röhren geführt wird, die 
einzige Art für die Er 
reihung 


Andere haben nur Fehlidhläge zu 
verzeichnen in der Anwendung von Prof. 
Koch's Tueberculin, einige, weil fie es in Fäl— 
len aniwandten, wo e8 nicht angebradht war 
und nicht3 auszurichten vermochte, andere, 
weil fie eine Einjprigung gebrauchten, imo 
eine Einfprigung unmöglih den Sit der 
Krankheit zu erreichen vermochte; andere 
wieder, weil fie fih auf Tuberculin allein 
verließen: ' 

Dr. Wilfon Deahman ift erfolg: 
reich, weil er Tuberculin in den richtigen 
Fällen anwendet, und es mit antifeptifchen 
beilenden Delen in feinem verbefferten Its 
balstions - Apparat mit; dadurcd) 
tödtet c8 die Krantheitsfeime und 
Kindert und heilt die zarten und wuns- 
Den Stellen in den angegriffenen Orgas 
nen. 

Habt Zhr irgend welde diefer 
Symptome, wie Würgen und Spuden, 
Geräujche in den Ohren, Huften, Abweichen, 


Des Sites der * 


Nachtſchweiß, Bruſtſchmerzen, Schmerzen 
zwiſchen den Schultern, ſchlechtes Befinden 
im Allgemeinen, oder Aufſtoßen von Gas— 
Blähungen, Druck nach dem Eſſen, Herzklo— 
pfen; wenn Ihr habt, ſchiebt es nicht 
auf, ſondern ſichert Euch die einzige Be— 
handlung, die zu heilen vermag, und Ihr 
werdet wieder lebensfreudig werden. 


Wahrheit iſt Macht und wird re—⸗ 
gieren. Wenn Ihr bezweifelt, was durch 
Dr. Deachman bewirkt wurde, fragt 
nach bei Paul Schultz, 1195 N. 57. Court, 
Hanſon Park; Herman Ecker, 1275 N. 58. 
Ave.; Mrs. Buchta, 5141 S. Aſhland Ave.; 
Louis Freitag, 944 Fletcher Str., Lake View. 

Weil Andere Euch nicht geheilt 
oder gebeſſert haben, gebt die Hoffnung 
nicht auf. Sprecht bei dem Doktor 
vor, ehe Ihr anderswo hingeht. 

Unterſuchung, Konſultation und 
Rath frei. 

„Wie ich fage, jo meine ich es“. 


Belondere Aufmerffamteit allen Augen:, Nafens, 
Kchle:, Bruft: und hroniihen Krankheiten. 


_ T.WILSON DEACHMAN. Ph... M.D. 


10 BEARBORN STR., Suite 3, Ecke Randolph Str. 


Spredhfitunden: 10-8. 


Sonntags: 10-3. 


[> Reof. Koch von Berlin Hat feine Office in Chicago, noch irgendwo in Amerika, 
aber jeine Tuberfulin-Behandlung wird angewandt von Dr. Wilfon Deadman. 


(Für die „Sonntagpof.*) 
Kunterbuntes aus der Großfiadt. 


Nur Muth mus man haben. — Frl. Gogpins Vor: 
trag vor der Fatholifchen Frauenliga. — Ein Sei: 
denftüt zu Gerhart Hauptmann; „Huhrmann 
Henſchel‘. — Eine Liebestragädie mit drei Leichen. 
— Unfelige That einer Mutter. 

Fräulein Katharina Goggin, Die 
ftreitbare Präfidentin desVerbands ber 
Klaffenlehrerinnen (Grade Teacher’ 
Federation) an den öffentlichen Schu= 
len Chicagos hat fürzlich por der Na= 
tionalen Katholifchen Frauenliga  ei= 
nen Vortrag gehalten über die Vorzü— 
ge’des Unperheirathetfeins. Bei diejer 
Gelegenheit hat fie in launiger Weife 
die Gründe aufgezählt, aus denen fie 
felber, obgleich bereit3 in reiferem 
Alter jtehend, noch ledigen Standes 
ift. Diefe Gründe, neun an der Zahl, 
lauteten wie folgt: 

„Weil Er feine Waije fein möchte.“ 
„Beil Er eine Vorliebe für Häfelar= 
„Weil Er e3 lieben möchte, Kofes 

namen zu gebrauchen.“ 

„Weil Er genaue Abrechnung über 
alle Haushalt3-Ausgaben verlangen 
möchte.“ 
" „Meil man tägli mit derfelben 
Perfon zu Tifche fiten müßte.“ 

„Weil Er fein Haar in der Mitte 
fheiteln möchte.“ 

„Weil in der Ehe täglich Briefe ge— 
jorieben werden müflen, wenn Er oder 
Sie mal verreift.“ 

„Weil alle auten Männer [chon ver= 
geben zu fein fcheinen.“ 

„Weil Er fich nicht gemeldet hat.” 

Der neunte und wichtigfte von Mik 
Goagins Gründen ift jeit der Befannt- 
gebung desjelben in Wegfall gefom- 
men. „Er“ hat fich gemeldet, und zwar 
baufenmweife. Jede Poft brachte in der 
bergangenen Woche der Dame einen 
ganzen Stoß von Heirathsanträgen, 
unter denen viele glänzend genannt zu 
werben verdienen. Aber Mik Goggin 
ft noch immer frei und ledig mie zuvor. 
Sie traut den brieflichen Anträgen 
nicht ganz und muthmaßt, daß piele 
babon nur Scherze find, die fih ihre 
lieben Kolleginnen mit ihr erlaubten. 
Außerdem hält fie von der Poft als 

" Heirathöpermittlerin nicht viel. Unbe- 
jehen will fie feinen Mann erhören, 
und wenn er bon feinen vermeintlichen 
guten Eigenf&haften eine noch fo gün- 
fige Schilderung entwirft. Sie wartet 

der ed mit ihr 

wagen will, ihr feine Abfichten perjön- 
fi Tundgebe. Da nun, wie aus der 


feiner Kindheit al3 Stoff vermenbet. 
Mollte jet ein Chicagoer Literat ein 
Drama unter dem Titel „Zuhrmann 
Tomaſek“ ſchreiben, es würde ſich wie 
eine Nachahmung des Hauptmann'⸗ 
ſchen Stückes leſen und doch keine ſein. 
In dem FalleTomaſek hat ſich eben, mit 
einigen Aenderungen, welche aber ſehr 
geeignet ſind, die dramatiſche Wirkung 
Be: der Fall Henjchel mwieber- 
olt. 


Fuhrmann Henfchel hatte feiner er= 
ſten Frau, ehe diefelbe ftarb, das feite 
Verfprechen geben müffen, fall3 er fich 
wieder verheirathen follte, unter feinen 
Umftänden die im Haufe befindliche 
Magd zur Oattin zu wählen, für deren 
Robheit und Herzensfchlechtigfeit die 
Sterbende viele Bemweife erhalten hatte, 
mährend Henfchel, den das Weib mit 
Beritelungsfünften umgarnte, davon 
nicht3 gewahr geworden war. Ein hal- 
bes ahr nach dem Tode feiner erften 
Yrau bricht Henichel das Wort, welches 
er derjelben gegeben, indem er dieMagd 
heirathet. Diefe betrügt ihn mit ande- 
ren Männern und madt ihm feinHau3 
auch andermeitig zur Hölle, jodaß der 
betbörte Dann jchlieglich in Verzweif— 
lung geräth und fich aufhängt. Das ift 
in furzen Worten die „Handlung“ des 
Hauptmann’fchen Dramas. Wefentlich 
berwidelter liegen die Sachen im Falle 
unferes Chicagoer „Yuhrmann To— 
majet“. 

* * 

Im böhmiſchen Viertel, an der 
Throop, nahe 18. Str., wohnte feit pie- 
len Nabren die Familie Tomafef, bie 
zur Zeit. de8 Beginnes der Erzählung, 
im Nahre 1897, aus dem Fuhrmann 
Sohn Tomafef, feiner Frau Marinfa, 
den bier, im Alter von 13 bis 23 —5 


ren ſtehenden Söhnen des Paares und 


modernen Kriegsgeſchichte aus zahlrei- 


Beiſpielen zu entnehmen, der 
Mut und jelbft die Tollfühnheit noch 
feinesimegg aus ber Männermwelt ver- 
Ihmwunden find, fo wird muthmaßlich 
auch diefe Bedingung erfüllt merben, 
d über furz oder lang wird Mik 
Soggins’ Name aus der Lifte der 
zu Habenden“ geftrichen werden 

mi * und das wird ſie dann ledig⸗ 


heer Bortragskunſt zu verdanken 


* * * 


einigen Monaten wurden an 
at — Stelle Chicagoer Geſcheh⸗ 
gezählt, die eine überraſchende 
et mit Stoffen aufiiefen, die 
‚zu Dramen verarbeitet 


i Es fi auch nichts weniger ala 
it, baf oft wunderfamer 
Dramenftoffe 


% Dichtung, u d 
n —— — deshalb 


ürlich * das 
haben. te fich 3 


Tomaſeks SOjährigem Vater beftand. 
Nun begab eS jich, daf Frau Tomafel 
bon einer fehiweren Krankheit befallen 
wurde, die ihre Ueberführung nach dem 
Hofpital nöthig machte, mo die Frau 
Monde lang verbleiben mußte. Sn 
ihrerAbweſenheit vertraute Tomaſek die 
Führung ſeines Haushaltes einer dral- 
len Wittib, NamensEmma Kittner an. 
Im Verkehr mit dieſer Perſon erwach⸗ 
te in Tomaſek, obſchon derſelbe be— 
reits die Mitte der Fünfziger erreicht 
hatte, noch einmal ein lebhaftes Liebes⸗ 
feuer, das die Kittner wirlſam zu ſchü— 
ren wußte. Das Ergebniß war: To— 
maſek bewog ſeine Gattin, in die Schei— 
dung ihrer Ehe zu willigen, und nahm 
die Kittner zur Frau. Seine Söhne 
verließen infolge deſſen ſein Haus und 
zogen zur Mutter. So hatte denn To— 
maſek ſeinen Willen, aber froh ſollte er 
deſſen nicht werden. Der Kittner war 
es mehr um den Beſitz des wohlhaben— 
den Fuhrmannes zu thun geweſen, als 
darum den ſchon ſtark bejahrten Mann 
zu beſitzen. Dieſer und noch mehr ſein 
greiſer Vater hatten deshalb unter dem 
Regimente der neuen Hausherrin zu— 
meiſt trübe Tage, und das Andauern 
von ſolchen iſt — trotz Goethe — um 
nichts leichter zu ertragen, als eine 
Reihe von ſchönen. Es war deshalb be⸗ 
greiflich, daß Tomaſek ſich nach ſeinen 
früheren häuslichen Verhältniſſen 
zurückſehnte. Aber der Rücktauſch 
war nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen 
Zwar gelang es Tomaſel, die Verzeihund 
ſeiner erſten Frau zu erlangen und die 
Zuſicherung. daß ſie wieder zu ihm zu⸗ 
rüdtehren wolle, aber vorher müßte na⸗ 


Selb geräumt | einem 


echte 
Vermögensopfer. hre 
ſcheinen ſo weit gegangen zu ſein, daß 
Tomaſek befürchten mußte, er würde 
auf ſeine alten Tage Mangel leiden, 
falls er dieſelben erfülle. Eben fo 
fchredlich wie diefeXlusficht war ihm die 
andere, von feiner zweiten Yrau nicht 
toieder 103 zu fommen. Bei ben Ber- 
banblungen, bie er mit ber Frau über 
die Bedingungen der Trennung führte, 
fcheint diefelbe fi ihm von ihrer un— 
liebenswürbigften Seite gezeigt zu ha— 
ben. Gein Groll gegen fie, der allein 
er natürlich die Schuld an den Folgen 
feiner eigenen Thorheit beimaß, much3 
mehr und mehr. Einen zum Heile füh- 
renden Ausweg aus der Sadgaffe, i 
bie er gerathen, konnte Tomajet nicht 
entdeden. Er bat deshalb, um dem 
Screden ohne Ende zu entgehen, ein 
Ende mit Screden gemadt. Am 
10. Xpril, dem zieiten Jahres— 
tage feiner Hochzeit, nahm der 
unglüdiide Mann von feinem 
greifen Bater und von feinem 
jüngften Sobn, der ihn zu befuchen ge= 
fommen war, einen berzbemweglichen 
Ubfchied. Dann ging er bin, über- 
tafchte feine anfchlägigee Hauferin, 
indem er ihr eine Kugel in ben Kopf 
fhoß und fnallte dann fich jelbft zu= 
nichte, — Ueber der Gruppe bes in 
ſprachloſem Schmerz erftarrten alten 
San Tomafek, der mwehllagenden rau 
Marinta und ihren entjegten Söhnen 
fällt der Vorhang. 

* * * 

Lieferte die Südmeftfeite in ber- 
gangener Woche ein Eheſtandsdrama, 
fo fpielte fih auf derRordmeftfeite, und 
zivar in den deutfchen Kreifen derjel- 
ben, eine Liebestragödie ab, die Drei 
Menjchenleben getojtet Hat. Der Buch- 
binder Reinhold Zonn, ein bierund- 
dreißigjähriger, verheiratheter Mann, 
war in heißer Liebe zu feiner blutjun- 
gen Schwägerin da Keller entbrannt. 
Weil ihn das Mädchen nicht erhören 
wollte, und weil ihm der Ausbrüche ſei— 
ner unjeligen Leidenjchaft wegen bon 
feiner Gattin und von den Schwieger- 
eltern heftige Vorwürfe gemacht wur— 
den, hat der tolle Menjch die Maid er= 
fhoflen und dann fich jelbjt getödtet. 
War das fhon jchlimm genug, Jo 
follte die Schredensthat auch noch ein 
Nachjpiel von rührender Traurigkeit 
erhalten. — da Keller Hatte einen 
Schulfreund Namens Paul Wegner. 
Diefer junge Burfche hatte früh feine 
Mutter dur) den Tod verloren. Sein 
Vater verheirathete ih zum zmeiten 
Male, ftarb dann aber bald, und Die 
Gtiefmutter ging nad) Ablauf der üb- 
lihen Zrauerzeit eine neue Ehe ein. 
Die Stiefeltern gewährten dem Sina 
ben zwar ein Heim unter ihrem Dad), 
daß Paul fich aber troßdem vermwaift 
fühlte, ift ertlärlich. Nun hing er mit 
aller Qiebe, deren er fähig war, an da 
Keller. Db er diefelbe dem Mädchen 
je geftanden hat, weiß man nicht, und 
das thut auch nichts zur Sade. Es 
genügt, daß Paul mit dem Tode Idas 
Alles verloren hatte, mad ihm das 
Leben lebenswerth gemacht. Troſt— 
los, wie innerlich zerbrochen, ſtand der 
arme Junge an der Leiche der Ge— 
mordeten. Aus dem Trauerhauſe be— 
gab er ſich in die kahle Dachkammer, 
in der er über einem Stalle auf dem 
Grundſtücke ſeiner Stiefeltern wohnte. 
Dort hat er einige erklärende Worte 
auf ein Stück Papier gekritzelt, dann 
ſich erhängt. a 


Um hinter den anderen Stabtthei- 
len nicht zurüczubleiben, ftelte aud 
die Nordfeite ihre „Senfation“. Eine 
Frau und Mutter, in jenem Alter fte- 
bend, das für den weiblichen Organis- 
mus fo gefährlich ift, war in Zrübfinn 
verfallen, weil fie fih außer ftande 
fühlte, der eigenen Zaunenhaftigfeit zu 
gebieten. Objhon Andere Geduld 
mit ihr hatten, hatte fie doch feine mit 
fi felbit. Sie befchloß, fi) den Tod 
zu geben, und meil fie ihre Kinder — 
einen Knaben von acht und ein Mäd- 
chen von fünf Jahren — nicht mutter 
lo3 zurüdlaffen wollte, hat fie diefelben 

| mitnehmen wollen in das „falte Reich 
| der Schatten“. — Die Ausführung ih⸗ 
res Planes iſt der Unglücklichen nur 
theilweiſe gelungen. Die Kinder zwar 
ſind an dem Gas erſtickt, das die 
Frau in ihrem Schlafzimmer an— 
drehte, ſie ſelber aber wird — furcht— 
bares Schickſal — ſie ſelber wird wei— 


ter leben. 8. 
—— — ——— — 


Pago Pago (Samoa.) 


Wie ein Salzkammergutſee liegt die 
Ihöne Bucht von Pago Pago plöglich 
bor und. Ernit und jtill [piegeln fich bie 
hohen Felfen in der unbemwegten Waf- 
jerfläche, deren leuchtendes Grün fich 
jehr qui neben der Farbenpracht eines 
Alpenfee3 fehen laffen fönnte. Sein 
Laut ift zu hören, fein Qüftchen regt 
fich, alles liegt da wie in tiefem Schlaf 
befangen. Das Bild hat etwas Groß— 
artige3 und Ergreifendes, wenn fi 
nicht zugleich ein Gefühl der Enttäu- 
Ihung in die Bewunderung einfchliche: 
ift dba& ber berühmte Sübjeehafen, in 
dem bie Ylotten der ganzen Welt Plat 
finden jfollen? In der That ift die 
Bucht nur ein ganz Lleines feeartiges 
Beden, das in der hoben Ummallung 
noch enger und bebrüdter erfcheint. In 
feinen äußeren Umriffen bat e3 etwa 
die Geftalt eines Schaftftiefeld, beffen 
Spite nach MWeften gekehrt ift, während 
fich der Schaft nach dem offenen Meere 
zu öffnet. In der größten Ausbehnung 
mißt die Waſſerfläche nicht mehr als 
4 Rm., und in ‚der Breite nirgends 
mehr als eine Seemeile. Was von die- 
fen Linien eingefchloffen ift, fann aber 
durchaus nicht alles als Haf 
fehen werben. Die Koralle hat ihren 
Weg aud; in diefen verftedten Wintel 
gefunden, und die ganze Küfte i mit 


% bie 


würde. Dazu for 
draußen vor der Einfahrt fidh eine fehr 
läftige Bant von 5 Km, Länge breit 
macht, die für Schiffe mit mehr als 3 
Meter Tiefgang nicht paflirbar if. 
Der Südoftpaffat fteht mit vollerftraft 
in ben Eingang ber Bucht hinein, fo= 
daß ein Segeljchiff vorm Wind bes 
quem einlaufen fann. Anders fieht es 
mit dem Herausfommen aus. Nur ein 
Meifter in der Handhabung der Segel 
fann mit einer gut gebrillten Beja- 
ung bei Tage mwieber heraus. Da mit» 
ten in der Einfahrt zwei Klippen lies 
gen, hat er zum Manöveriren nur ei- 
nen peinlich befchräntten Spielraum, 
und wenn er beim über Stag gehen ge= 
gen ben einftehenden Wind den günfti- 
gen Augenblid zum Wenden verpaßt, 
wird er unfehlbar Schiffbruch leiden. 
Die meiften Segler ziehen e3 deshalb 
bor, fich mit Geduld zu wappnen und 
in Demuth darauf zu warten, bis e3 
der Zandbrife, von der das Segelhand- 
buch erzählt, gefällt, fich wirklich einzu= 


ftellen, und dem Schiff ohne meitere | 


Kunftftüde auszulaufen geftattet. Die- 
fe von den Bergen fommende Luftftrö- 
mung ift aber recht launifch und läßt 
zumeilen viele Wochen lang auf fich 
arten; und wenn fie fommt, bläft fie 
ganz Jchüchtern des Morgens in der 
Yrühe, lange ehe die Hähı. e frähen, und 
auch dann nur auf ein paar Stunden. 
Für Schiffe unter Dampf fallen na= 
türlich diefe Mängel der Bucht wenig 
ins Gemicht. Kriegsfchiffe werden fich 
mit Leichtigkeit des bollfonmenen 
Schubes bedienen fünnen, den der Bin- 
nenhafen ihnen vor jedem Winde und 
jeder nur möglichen Strömuna bietet. 
Die fcharfe Biegung des Bedens, das 
im rechten Wintel plöglich nach Weiten 
abfehwentt, macht jedes draußen herr- 
chende Wetter unfchädlich. Und drin- 
nen läßt e3 fich dann gut fein. Guter 
Untergrund findet fich in dem Fuß- 
theil des großen Stiefels faft überall 
zu 30 bi3 45 Meter Tiefe, und wenn 
Die Amerikaner auf der Kleinen Klippe 
Goat %3land, die ziemlich najeweis ins 
Yahrmwafler hinausfchaut, ein Leucht- 
feuer errichten und an der geihüteften 
Stelle des Hafens die große Lande: 
brüde fertig haben, die die Nachtheile 
de3 Riffes überwinden fol, dann wird 
Pago Pago feinen Beruf als Ylotten- 
ftatton vorzüglich erfüllen und feinem 
Namen, der beite Hafen der Südfee zu 
fein, beffer entjprechen, al3 da& vor— 
läufig noch der Fall ift. 

Bon Leuchtfeuer and Unlegebrüde, 
bon Kohlenfchuppen und Stadenanla= 
gen war nun noch nichts zu bemerken, 
al3 der Cormoran gleich nady Sonnen= 
aufgang in die Bucht eingelaufen war 
und an der fehmalften Stele in etwa 
30 Meter Waffertiefe por Unter aing. 
Geraume Zeit war von irgendwelchen 
Leben überhaupt nicht3 zu bemerken. 
Dann aber fchoffen mit einem Male aus 
allen Eden und Enden die Kanus der 
Eingeborenen hervor, um den feltenen 
Saft zu begrüßen. Die Auslegerboote 
ber Zutuilaer waren bedeutend Kleiner 
al3 die von Samaii , und Upolu und 
fchienen nur von Mädchen und Frauen 
gepabbelt zu werben, bie fich allerding3 
in ihrem fleinen fchwanfen Fahrzeug 
recht zu Haufe fühlten. Alsbald war 
unfer Schiff von zahlreichen Kanus be- 
lagert, und die Wachthabenden am 
Tsallreep hatten Mühe, die ungeftümen 
Geister abzuhalten. Für eine richtige 
Samoanerin will aber das Verbot der 
Treppe wenig befagen. Mit ihrem 
Bündel von Matten oder Papierzeug, 
mit ihren Fächern und SObjitförben 
flettert jo eine Wafferfee wie eine Kate 
an der Jafob3leiter empor, die von den 
Badfpieren für die Matrofen herunter- 
bangen, oder fie erflimmt auch mit ih- 
ren nadten Füßen die fteile Bordwand 
und jtedt dann an ganz unermarteter 
Stelle freundlich lächelnd ihr braunes 
Geficht über die Reeling. Viele von den 
zum Kauf angebotenen Sachen waren 
jehr fchön gearbeitet; ich erftand ein 
Paar prächtig geichnibter Heulen und 
einen alten Apabecher, aus einer befon- 
ders jchön geformten Kofosnuß gefer- 
tigt, in deffen Höhlung der Pfefterfaft 
eine fchöne grünlich [chillernde Patina 
erzeugt hatte, wie fie von den Eingebo- 
tenen gefchägt wird als Zeichen hoben 
Alters. Das Siapo, dad aus Maul- 
beerbaft gefertigte Papierzeug, fchien 
nicht ganz unverfälfcht zu fein; mir fa= 
men die Mufter zu drell und zu unfa= 


moanifch vor. Vorficht ift beim Einkauf | 


folcher Dinge immer und da befonders 
geboten, wo früher europäifche Händler 
gehauft haben. Zur Zeit, al die ameri- 
fanifchen Dampfer der Spredel’fchen 
Linie an der Küfte von Tutuila noch 
Poft und Paflagiere aufzunehmen 
pflegten, fand fich faft ftetS unter den 
Reifenden einer, dem an ber Erwer— 
bung famoaniiher Merkwürdigkeiten 
gelegen war, bis jchließlich, unter der 
Nachhilfe des Oberftewards und des 
Dampferbarbierd, der auch gern ein 
Gefhäft außerhalb feiner Haarfchneis 
dejtube madt, ein fürmlicher Handel 
mit Matten, Papierzeuxg und Waffen 
eingeleitet wurbe, deflen Spuren man 
noch heute in San Tranciäco verfolgen 
fann. Dort werden bon den Händlern, 
die in Ealifornien ihre Rüfttammern 


f&hreibt wie folgt: 


finde, daß e8 meiner Stimme md 
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ben, bie bon en 


planmäßig in 

— geplündert ae au „ls 
terthümer außfterbender Sübfeevölter“ 
preisgeboten, und ber teichgetworbene 
Goldgräber aus demStlondite kann fich 
dann feine Halle [hmliden mit famoas 
nifhem Siapo, bad Stüd filt 20 ME., 
für da3 ein ſchlauerGeſchäfismann auf 
dem Dam er den armen Eingeborenen 
einen Do für das ganze Dugend 
ezahlt hat. Boshafte Seelen meinen 
ogar, man fünne auf Xutuila über- 
haupt nicht3 echt Samovanifche® mehr 
faufen, alles würde in Birmingham 
gemacht, wie da3 ja mit zahllofen eth- 
nographifchen Artifein gefchieht. 

Nach dem Frühftüd, das nad} ber 
fchredlichen Nacht auf See von den zu 
neuem LQeben erwachten Boarbgäften 
mit befonderem Vergnügen genoffen 
wurde, fam der erjte Bejuch amtlichen 
Charakter an Bord. Der junge 
Ingenieur, den das amerifanifche 
Marineamt zur Beauffihtigung ber 
MWerftanlagen nah Bago PBago 
geihidt Hatte, fuhr Tängzfeit, 
um dem beutfchen Kommandan- 
ten feine Aufwartung zu maden. Er 
berichtete über den Stand der Arbeiten 
am Lande, die doch viel langfamer von 
ftatten gingen, al3 ihm lieb war. Die 
Arbeiterfrage hate fich recht unglücklich 
geitaltet, da fich der Bauunternehmer 
nicht recht mit dem eingeborenenHäupt- 
ling zu ftelen gewußt und damit. die 
Ausfiht auf famoanijche Arbeitslei- 
ftung verfcherzt hatte. Die menigen 
weißen Arbeiter maren längft nicht 
ausreichend, außerdem Häufig durch 
Krankheit verhindert. ES mußte an 
Erfaß aus Neufeeland gedacht werben, 
uns das mwar ein fehr zeitraubendes 
und foftjpieliges Ausfunftsmittel, Ei⸗ 
ne Einladung zur Beſichtigung der 
Vorarbeiten beantwortete der Kapitän 
ſofort mit einer Einladung zum zwei— 
ten Frühſtück, und darnach ging alles 
an Zend, um die entftehende ftäglerne 
Unlegebrüde und die Kohlenſchuppen 
zu jehen. Nun, olles lag noch fomeit in 
den Windeln, daß eigentlich gar nichts 
zu fehen war außer den Mafchinen- 
Iheilen und Rammpfählen, die am 
Strande in wilder Unordnung umher— 
lagen, den häufigen Negengüffen „und 
der brennenden Scine preisgegeben. 
Die Ingenieure und Mechaniker hatten 
fi in einigen Hütten der Eingebote- 
nen de3 Dorfes Fagatoga einquartiert, 
und bort hauften fie, fo gut e& gehen 
wollte. Betten, Koffer, Stühle, Zei- 
entijch, alles auf dem engen Raume 
einer jamoaniichen Hütte zufammen- 
gedrängt, die zwar nett und einlabend 
ausfehen fann, wenn der Kiesboden 
mit hübichen Matten bevedt ift und die 
glänzende Xvafchale in der Mitte 
prangt, bollgepfropft mit fremdem 
Haudrath aber doch nur ein jehr man- 
gelhafter Nothbehelf für einen Weiben 


ift. Ueber allzu großen Reiz ihres Le-- 


ben3 in biefer prächtigen Umgebung 
fonnten dieHerren überhaupt nicht Fla= 
gen. Von Morgens früh bi3 Abenb3 
zur Dunfelbeit waren fie ununterbros 
chen thätig in der heißen Sonne, dann 
fand die gemeinfame Hauptmahlzeit in 
einer fchlichten Kleinen zeltartigen Hüt- 
et ftatt, und die Nachtrube im offenen 
famoanifhen Rundbau murbde geftört 
durch Fliegen und Mosquitod. Und 
doch war die fleine Schaar bemunder3- 
werth in ihrer ungebrochenen Arbeit3- 
froft und unzerflörbaren Gemüth3- 
ruhe. Sie waren fich der Gefahren ih- 
tes kleinen Verbannungsortes wohl 
bewußt: Mangel an Abwechslung, an 
Umgang, an Bewegung. Die einſchlie— 
benden Berge find fo fteil und fo dicht 
mit jungfräulicem Urwald überbedt, 
daß fich ein Befteigen nur mit ungeheu= 
rer Mühe unternehmen ließe. Nur an 
der äußerften Weftede, mo bie Anfel 
zu einer Enge von faum 2 Sim. zufam= 
mengefehnürt ift, führt ein Pfad über 
die Berge zur Norbfüfte; wer aber ein- 
mal die Wanderung über die aufge- 
weichten fteinigen Wege gemacht und bie 
Ihmwüle Treibhausluft überlebt hat, 
wird freimillig nicht zum zweiten Mal 
über die Bergwand zu fchauen begehren 
und fich mit feinem Gefängniß aufrie- 
den geben. Das Schlimmite ift ber 
Mangel an reaelmäßiger Verbindung 
mit der Außenmelt. Briefe von der Re- 
gierung und ben Angehörigen zu 
| Haufe liegen folanae auf dem Boitamt 
in Wpia, bi ein amerifanifches 
Krieasfchiff die Reife nach Pago Pago 
ı antritt oder fich ein freiwilliger Brief- 
bote zur Weiterbeförderung erbietet. 
Außer den franzöfiichen Miffionaren 
und den Mormonen, die an der aeaen= 
überlingenden Küfte eine Fleine Rieber- 
laffunag haben, fein Umgang mit Weis 
Ben, und die Eingeborenen nicht fehr 
freundlich. 3 fehlt eigentlich Alles in 
Pago PBago, mas dasLeben hier leben3- 
werth machen könnte, wenn e3 eben 
nicht die Arbeit wäre. 3 lag etwas 
bon der heldenhaften Entfagung des 
echten Kulturpioniers in ber muthigen 
Alſchloſenheit, mit der biefe 
jungen Leute, feiner über breißig 
Sabre alt, hier aushielten in ihrem 
Eril, etwas bon der zähen findlich flar- 
| fen Hoffnungsfreudigteit Kipling’fcher 


Der rn fungöffäe Gänger | 
Slancon 


„Ic, gebraudhe das echte Johann Hoff” 
ſche flüſſige Malz⸗Extrakt und 


allgemeinem Geſundheitszuſtande ſehr wohl 
STE Aleny 
Ein Dutzend Flaſchen des Johauu Hoff ſchen 
Extratis enthalten mehr Nährktaft wie ein Faß Bier oder Porter. 
— Pit ie Outeet te a nun | 


Bärtgen mai; | 
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Geftalten, deren Rettung vor Schmer= 
mutb oder Zropentoller auf einfamer 
Station nur in harter fteter Arbeit 
liegt. Mit aufrichtigen Wünfchen 
tranfen wir alle auf die glüdliche Boll- 
enbung des unter fo ungewöhnlich wid— 
rigen Umftänden begonnenen Werkes, 
al3 wir in dem kleinen Zelt ver Werft- 
bauer da3 freundlich gebotene Mittag- 
effen mit den amerikaniſchen Ingenieu— 
ren nahmen. Die Koblenfchuppen fol- 
Ien 6000 Zonnen faffen fünnen, und 
da die Briide mit einer Länge bon 80 
Meter und einer T-förmigen sront von 
100 Meter ganz aus Stahl errichtet 
werden fol, fo wird man wohl nicht 
bor Ablauf eines Jahres auf Bollen- 
dung der Arbeiten reinen können. 
Auffällig ift, daß die Tutulfiaer bon 
der günftigen Qage der Bucht von Pago 
Pago fo geringen Gebrauh gemacht 
haben. Für ihre leichten Kanus mag 
ja fchließlich jeder Anlegeplag gleich 
gut fein. Eine größere Siedlung hat | 


die Bucht in ihrer ganzen Ausdehnung | | 
Das Dörfchen | 
| 
| 


nicht aufzuweiſen. 
Fagotoga, in dem ſich die Amerikaner 
angefiebdelt haben, befleht nur cus me- 
nigen Käufern, und die fleinen Ort- 
Thhaften Zualua und Lepua find nur | 
bemerfensmwerth wegen der Nieberlaf- 
Jungen ber Miffionäre. Ein Rundgeng 
um bie ganze Bucht zeigte, daß nur ein 
ganz fchmaler, feiniger 
ringsum führt, der faum für einen | 
Menfcher ausreicht, fovaß alfo felbft | 


ber Berfeht ven Ort zu Ort nicht fehr | 


beauem ifl. Bago Bago felbft, am in: 


neren Ende ber Bucht gelegen, ift ber | 


Hauptort und der Sit de3 Häuptling 
Manga, der als rauher Kriegsmann ge— 
fürchtet iſt. Unter der Begleitung des 
in der Nähe wohnenden Mormonen— 
— der den Dolmetſcher ſpielte, 

wurde dem gewaltigen Recken ein län— 
— Beſuch abgeftattet. Mauga ift 


ein ftattliher Mann von eima 1.90 ! 


Meter Höhe und ber bei Samoanern 


üblichen riefigen Entwiflung der Mus: ı 


fulatur. Ein bufchiger Bart umrahmt 
fein etma3 berb gejchnitienes Ge Fit, 
und umter dichten Augenbrauen fieht 
ein Baar lauernder unruhiger Augeıt 
beroor. Bon ber offenen Freundlich- 
feit, die auf Samati ımb Upofu dis 
Häuptlinge fhon äußerlich ala die Er- 
lefenen be3 Boltes kennzeichnet, war bei 
biefem hohen Herrn nichts zu foüren, 


der fich ftolz fogar „Zui Tutuila“, Herr | R 
wozu ihm | € 


bon ganz ITutuila, nennt, 
allerdings bie großen Sprecher von 
Yana und Atua jedes Recht beftreiten. 
Vielmehr gilt er denen nur als ein 
Höriger des Tui Atua, deflen Herr- 
f&haft von Wleipata angeblich auch nach 
Tutuila berübergreift. Al Rang- 
abzeichen trug der Herr der Änfel ein 
Baar gemaltiger Seemannzfhuhe an 
feinen Füßen, plump und fchwer, wie 
bie Bergfchuhe eines Alpenmwanderers. 
Er hatte diefe marterboflen Werkzeuge 
höherer Kultur fi obne Strümpfe auf 
die bloßen Füße gezogen, und vermochte 
nur mit Mühe darin zu gehen, feine 
Eitelkeit wie jo mander Widere mit 
Schmerz und Unbehagen bükend. Wir 
mußten, daß Mauga mehr als ein 
Menfchenleben auf dem Gemiffen hatte, 
und wurden mährend des ganzen Be— 
ſuchs den Eindrud nicht los, hier einen 
unficheren Gefellen vor uns zu haben, 
der ein thnpifcher Vertreter feines 
Stammes zu jein fhien. Wirklich 
Scheint die Verachtung, die auf den weit: 
lichen Inſeln den Zutuilaert entgegen- 
gebracht wird, nicht nur in vorüber— 
gehender Verſtimmung ihre Urſache zu 
haben, ſondern in Raſſenverſchiedenheit 
begründet zu ſein. Bei ſpäteren Be— 
ſuchen auf Tutuila iſt mir das noch 
wahrſcheinlicher geworden, und das 
ungünſtige Urtheil, das die erſten Ent— 
decker, die nut Tutuila kannten, über 
die Samoaner gefällt haben, iſt des— 
halb vielleicht anz auf Rechnung eines 
nicht vollblütigen ſamoaniſchen Stam⸗ 
mes zu fegen. 


Don Earlos win Zein Spanier fein. 


Ein römifherKorrefpondent fchreibt: 
Sn biefen Tagen wurde vor dem Tri- 
bunal in Lucca ver befannte Erb- 
ſchaftsprozeß verhandelt, welchen die 
mit dem römiſchen Maler geflohene 
Prinzeſſin Elvira gegen ihren Vater, 
Don Carlos, angeſtrengt hat. Als 
Zeugen waren alle Söhne des Herzogs 
von Madrid, Donna Bianca, Gemah— 
lin Erzherzog Leopold Salvators, de- 
ren Obeim, Prinz Robert von Bour- 
bon, Herzog von Barma und Andere 
geladen. — Al3 man - bie yrage ver- 
handelte, ob die Angelegenheit nad 
fpanifhem oder Hfterreichifchem Zivil- 
recht entfchieden werben follte, prote- 

ftirte der jpanifhe Thronprätendent 
gegen die Anwendung des jpanijchen 

echtes, welches ihn geichädigt hätte, 
da er und feine Yamilie nicht Spanier, 
fondern Defterreicher feien. Die Earli- 
ften werben mit biefer Aeußerung ih- 
te3 a ae wenig zufrieden Yo Die 
Verkündigung des Urtheils erfolgt in 

ber nächiten Woche. 
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weile an Blntarmath oder anderen Webeln, bem 
weiblichen Geidlecdht eigen, leiden finden Gejund- 
heit und Glüd durd den Gebraud; von 
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Alpenkrüuter⸗Blutheleber 


Nur durch Lolal⸗Agenten zu beziehen oder direlt von 
Dr. Peter Fahrney, 


112-114 S. Hoyne Are 


Fußpfad MW 
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CHICAGO, ILL. 


Finanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Südoſt⸗Ecke LaſSalle nnd Madijon Str. 


Kapital . . 5500,000 
Veberfhuf . S500,000 


;ı EDWIN G. FOREMAN, TPräfident. 


OSCAR G. FOREMAN, Pice-Präfidenk 
GEORGE N. NEISE, fRaificer, 


Nllgemeines Bank » Geihäft. 


Konto mit Firmen und PBrivats 
perfonen erwünidt. 


Geld auf Brundeigenthung 
zu verleihen. mit.iosm 


CGreenebaum Sons, 
BANKIERE, 83 u. 85 Dearhorn Sfr. 


{ Wir haben Geld zum Verleihen 
Ge d an Hand auf Chitagoer Grund⸗ 
eigenthum bis zu irgend einem 
zu Betrage a den = ed 34 
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Wediel und Kredit: Be auf en 





8i a 83 E. Madison Str, 
gegenüber MeBiders Theater, 
Zweiter Stod. 


Kredit. 


H Die beite Gelegenheit. P 
FB Große Auswahl von paflenden 


Hgerren-..Knaben-Anzügen| 


(fertig oder nah Maß), 


h gerade jo billig wie in anderen Plägen 
für baares Geld. 


| i YHur ein Bollar die Wode. ; 


ISIS NA 


N 81& 83 E, Madison Str. & 


Zweiter Floor. mzl3didojabw 4 
Abends offen bis 8 Uhr. * 


105—107 
'Ydams Str. 
Hand’s 

Orchester 
Abend3 nah 6 ım 
Deutſchen Reſtau⸗ 
rant. dduis 


Bremen, 
von 
528. 00 — 
Vollmachten mit Loniulariihen Beglaubigungen. 
l4mar,tgl&jonbi 
Ein Dollar. 


. 
Schiffskarten. 
Rotterdam, 
Geldſendungen durch die Reichspoſt 3mal wöchentlich 
Erbſchaftsſachen, Kollekttionen, Spezialität. 
KINSLEY’S: 
Eaje ?. Eloor— Jeden Abend 


525.00 na (Sem 
Antwerpen 
Defifenutlihded Notariat. 
A. BOENERT, 1678 Washingtonst, 
Table d' Hote Dinner 
5:30 bis 8 „Ordeitrelle.* 


Zu fpät. 


Ein erfchütternder Vorgang bildet 
das Gefpräd in ben Berliner Anwalts= 
freifen. Einer der angejehenften Ber= 
Iiner Rechtsanwälte, ein Mann, defjen 
ſtrenge Rechtlichkeit, deſſen vornehme 
Geſinnung und juriſtiſches Können in 
jenen Kreiſen hoch geſchäzt und ge— 
würdigt wurde, hat in einem Anfalle 
von geiſtiger Umnachtung Hand an ſich 
gelegt. Der Verſtorbene Hatte eine 
Frauensperſon zu vertheidgen, die we— 
gen Dicbſtahls angeklagt war. Als er 
von cinem Beſuche im Unterſuchungs⸗ 
gefängniß nach Haufe fam, fühlte er in 
feinem Ueberzieher eine Gegenftand, der 
fich bei näherer Befichtigung als ein 
Armband erwies. Diefes C —*— 
delieti muß ihm bei dem fraglichen 
Beſuche von der Betreffenden heimlich 
—— worden ſein. Er machte der 

Gefängnißberwaltung von der Sache 
ſofort Mittheilung und gab bei dieſer 
Behörde das Armband ab. Nach ei— 
niger Zeit las er in den —— 
Alien folgenden Vermerk: „Der An— 
walt X. ſcheint ſfich der Begün— 
ſtigung ſchuldig gemacht zu haben.“ 
Dieſer Vorgang ließ ihm nun keine 
Ruhe mehr. Er glaubie ſich fälſchlich 
beſchuldigt, beſprach ſich mit bedeuten⸗ 
den Kollegen und dem Staatsanwalt, 
erſtattete der Anwaltskammer Anzeige 
gegen ſich ſelbſt, obwohl er nicht ein= 
mal in diefer Sache vernommen wurde, 
da jeder Verdacht gegen ihn von born= 
herein ausgefchloffem var. eber Tag, 
melcher die Verhandlung gegen die An= 
geflagte näher brachte, machte ihn ner= 
vöfer, aufgeregter, und jeine Wahn⸗ 
vorſtellung wuchs ſtündlich. In der 
Hauptwerhanblung wurden die Ange 
gelagte freigefprochen, meil fie den Be= 
weis führen fonnie, daß das fraaliche 


Armband ihr von einer Freundin ges 
—— 
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(Bon Ulbert Weiße) 


Lehmann: Mee, nee, uffn Br | 
zen Gent. Da beeft die Maus Teenen 
Faden nich’ ab. 

KRulide: Of fuhrs. Sollen mir 
etiva mit unferem Täbel einen Bäd- 
Sieht tähken? 

Quabbe: Ich bin allerdings fiz | 
nanziell augenblielich nicht in der be= 
ften Rage, aber für Ontel Paul und 
das brave Voeren-Volf ift mir fein | 
Dpfer zu hod). 

Grieshuber: Gut denn! Wir 
fpielen das Point einen Cent. Der 
ganze Gemwinnft wird an bie Zentral⸗ 
Sammelſtelle abgeliefert. — Dann ha— 
ben wir unſereSchuldigkeit gethan, aber 
offen geſagt, ich bin kein Freund von 
dieſer Art Wohlthätigkeit. Es iſt kein 
ſchönes Zeichen, daß man den Men— 
ſchen erſt auf die Hühneraugen ihrer 
Leidenſchaften treten muß, bevor ſie ihr 
Herz, oder was bei Vielen dasſelbe iſt, 
ihren Geldbeutel öffnen. — 

Leh.: Der Zweck heiligt die Mittel. 
Scheen is et allerdings nich, wenn uffn 
Wohlthätigkeits-Bazar ſo'n oller En⸗ 
jtos-Händler in jereicherte Fiſche bloß 
von wejen ſeene Jeſchäftskenntniſſe ei⸗ 
nen allerliebſten Backfiſch in die Backen 
kneeft — aber ſcheen, ſehr ſcheene is et, 
bet er for diejen „Jeſchäftskniff“ 100 
Dollar berappijen duht und am Al— 
lerſcheenſten, det dafsr fo manch armer 
Ilaubensjenoſſe aus die bitterſte Noth 
jeholfen wird. — 

Gr.: Neugierig bim ich aber doch, 
wie viel wir wohl hier in ganz Chi— 
cago in diefer Woche zufannmentlopfen 
werden! > 

Kul.: In Philadelphia haben fie ei- 
nen Ertra = Meffenger-Boy geheiert, 
wo die Kolleftfchen in Pretoria deli— 
mern fol. — ı 

Leh.: Wenn die ihre Mefjenjetiuns 
gens bon bet jelbijte Kaliber find, wie 
unfere Hermesjünger, denn wird er 
wohl erjt ala$ubeljreis bei det fünfzig⸗ 
jährigte Erinnerungsfeſt an die. Ver⸗ 
treibung der Briten dort anjelanjen.— 

Qu.: Hoffentlich gelangen die Bri- 

ten überhaupt niemals nad) ‘Pretoria. 
In den Kämpfen der lebten Wochen 
um Bloemfontein herum haben bie 
Boeren ja glüclicher Weife ganz bedeu- 
tende Erfolge aufzumeifen gehabt! — 
- &r.: Aber fchließlich werden fie lei 
der ja doch von der Uebermadt er: 
drückt werden, denn Die Hilfsquellen 
der Engländer find unerfchöpflid. 
- Kul,: Bevor aber dihänfchen fie 
ihre Tättifs zu einem Gärilla-War- 
fahr, und fünnen den Britifchers noch) 
eine Hal voll Trubel machen. 

Leb.: Det ftimmt. Wat fo 'nen rich⸗ 
tijer Jorilla is, det is wie'n Moskiter 
ohne Jeſang. Er ſticht dir und futſch is 
er. — Kaum biſt du wieder een Bisken 
injedruſelt, is er ooch wieder da. — Er 
ſticht Dir wieder —Dodtmachen kannſt 
bu ibm nich”, weil du ihm nich kriejſt. 
Dir dodtmachen kann er auch nich, 
weil er nich' ſtark jenug is, aber er 
peinigt dir, det du an Leib und Leben 
berzagſt. Jenau ſo ſind die Jorillas. 
Ueberall und nirjends. Heute meldet 
der Jeneral Otis, det er den letzten 
Philippino an den letztenJedärm von'n 
letzten Rebellen uffjehanjen hat, und 
amnächſten Tage brinjt uns der Ka— 
beljunge die erfreiliche Kunde, dat 5 
Meilen von Manila die Inſurjenten 
eenen Trupp' von unſere Heros ieber— 
fallen und niederjemetzelt haben. 

Gr.: Na, das muß wohl auch der 
Grund ſein, daß Otis die Geſchichte 
dicke bekommen hat. Er hat um ſeine 
ſchleunige Abberufung gebeten. 

Kul.: Da biſt du aber bädlie miß— 
tähken. Er iſt in der Hurrie, nach 
Waſhington zu retornen, biekohs er will 
den Rähß von den Heros um die Pre— 
ſidentſchaftnominäſchen dſchoinen. 

Gr.: Ludlow vonCuba kommt auch! 

Qu.: Eine große Zeit fürwahr! 
Waſhington wird der Sammelplatz 
unſerer Heroen ſein, wie einſt das La— 
ger der ächäiſchen Helden von Troja.— 

Leh.: Aber jlooben Sie, verehrteſter 
Heldenverehrer, man ja nich, dat Eener 
von dieſe Heros in dem hohlen Bauch 
von een mit Lobhudelei uffjeblaſenet 
bölzernet Gee-Pferd uff den Prefiden- 
tenjtuhl uffe jeſchmujjelt werden 
fann, nee, det wohnt nich. — So’n mit 
die lanje Hand vorbereitete Schiebung 
wird rejelmäßig durch een dark horse 
zu Efjij jemadt. 

©r.: Ueber den Dewey muß fidh ber | 
MeKinley doch auch ärgern. — Demey 
hat jich Doch erft aus MeKinley feine | 
Erpanjion3-Raupen al3 Nationalheld 
entpuppen können, unb jet will er ihn 
vom Präfidentenftuhle ftoßen. 

Lehm.: Ja, der hat an den Seehelden 
Demeyn eine richtije Geefchlanje an 
feenen Bufen jennehrt. — 

Kul.: Auch in anderen Riehfpeft hat 
er plentie Trubel und muß mänie Reb- 
jubfs fuffern. Hor Inftanz haben ihn 
die Turners nicht nach Philadelphia in- 
weited. 

Gr.: Das iſt eine große Dummheit 
von den Turnern. Von dem könnten ſie 
gerade lernen, was ein Menſch ſich bie⸗ 
gen und drüden, wenden und | breben 
fann. 


Lehm.: Doch die Maurer wollen ihm 
ei N Von iwejen bie Jen :nbeeter | 
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bat. — Det Erfte, wat fe buhn wol’n, 
fe woll’n ibm von de Mitjlieberlifte 
ſtreichen. — 

Gr.: Das iſt auch ſchade; vielleicht 
wäre er auch ſeinen Handwerksgenoſſen 
mit einer guten Kelle vorangegangen; 
wie es jetzt die ſchwer reichen Plumber⸗ 
Boffe mit ihren Arbeitern machen mwol=- 
len. Die wollen jebt mieber einmal 
jelbft derWelt zeigen, wie die Bleiröh- 
ren gelegt werden müffen, damit fie bei 
dem gerinaften Frojte beriten. — 

AL: Der Prefident hat ja gar feinen 
Iräd als Mähfen oder Bricfleger ge= 
lernt, wie fann er denn zu der Yuhnien 
belangen.? 

Gr.: Vielleicht ift er ein großerMau= 
rer am Stattifch? 

Lehm.: Nee, die Fromme Kejelichaft 
in Wafhington kennt bloß det Natio- 
nalfpiel der amerifantfchen Harmlofen, 
det Boferfpiel. 

Du.: Der Bräfident ift deshalb Ch: 
renmitglied der Maurerlinion, weil er 
im le&ten Herbite den Edftein vom 
Gopernment3-Gebäude gelegt hat. 

Gr.: Eigentlid mar ja der ganze 
Klimbim im letten Herbite zu Ehren 
Demey3 angeftifte. Aber der fam 
nicht. Vielleicht Hatte er [don Damals 
feine Anfchläge auf die Präfident- 
Ichaft3-Sandivatur gemacht und mollte 
mit MeKinleyg nicht zufammen an— 
gejubelt iverden. 

Qu.: Aber deſto größer wird der 
Jubel jetzt ſein. Er kommt Ende dieſes 
Monats beſtimmt. Am 2. Mai wird 
die Drainage-Behörde dem Admiral 
ihren großen Graben zeigen. Bei dieſer 
Gelegenheit ſoll auf beſagtem Gewäſſer 
eine Art Flottenrevue inſzenirt werden, 
für die man gegenwärtig mit Eifer 
nach geeigneten Fahrzeugen ſucht. 

Lehm.: Det wird aber Dewey ſpa— 
niſch vorkommen! 

Qu.: Aber, wie ſo denn? 

Lehm.: Na, er wird jlooben, die höl— 
zernen Kaſten der Spaniex, wo er vor 
Manila zuſammenjeſchoſſen hat, ſind 
von den Dodten wieder uffjeſtanden! 

Qu.: Machen Sie ſich immerhin lu— 
ſtig: ſo viel ſteht feſt, aus den Planken 
der zuſammengeſchoſſenen ſpaniſchen 
Kriegsſchiffe zimmert ihm eine dank— 
bare Nation eine ſichere Platform, auf 
der er, wie einſt in heißer Schlacht auf 
der Kommando-Brücke der Olympia, 
einen herrlichen Sieg erringen wird. 

Gr.: Na, warm genug werden ſie es 
ihm ſchon machen. Wiſſen Sie, von 
welcher Partei er ſich wird aufſtellen 
laſſen? 

Qu.: Das iſt ja vollſtändig neben— 
ſächlich! — Ein Dewey, gewählt von 
dieſer Partei oder jener, wird immer 
der Patriot ſein, deſſen einziges Ziel 
der Ruhm und die Vergrößerung des 
Vaterlandes iſt! 

Gr.: Alſo mit anderen Worten: 
MeKinley oder Dewey — ganz egal, 
wir ſteuern im Fahrwaſſer des Impe— 
rialismus. 

Lehmann: Ick jloobe, den Impria— 
lismus hat er von die Hohen-Zollern 
abjekuckt. 

Det waren ooch bloß in die ſcheenen 
Zeiten det Raubritterthums jewöhnliche 
Strauchdiebe; aber ſie wurden beriehmt 
wejen die „Hohen Zöller,“ die ſie die rei= 
ſende Kaufleite abjagten. Von 'n Me—⸗ 
Kinley war ooch nich ville die Rede, bis 
mit ſeinem Tarif die Völker geſchunden 
wurden. Nachher ſind ſie „von Jottes 
Inaden“ Fürſten und Keenije jewor— 
den; denn haben ſie keene Juden mehr 
todtjeſchlagen, denn haben ſie janze 
Länder jeſtohlen, wat ſe in die moderne 
Jaunerſprache „annektiren“ nennen. 
Unſer „Hoher Zoller“ von der „Beſtim⸗ 
mung Inaden“ verſticht ſich hinter die⸗ 
ſer und will jetzt ein Inſelken nach det 
andere jtehlen — bet nennen je „Er- 
panfion.” — 

Kul.: Unfer Mähr hat jet enoff von 
der Erpenfchen.. n feiner Opinien 
follten erft die Gtrieht3 aepämht mer- 
den, bevor fe Die Robb3, mo das Kättel 
in bie Kontrie rumläuft, mäfadamäf- 


fen. 

Griedh.: Na, mit dem neuen 
Stadtrath wird er feinen fchönften 
Trubel haben. — _ 

Leb.: Det ftimmt. Erſt ſchwören ſie 
det Blaue von’t yirnament, bet fe 
Niſcht um ’n WParteijeift jeben 
mollen, und kaum find fe drinn in bie 
jute Stube, denn caucaffen jefich 
zu ’ne republifanifche Majorität zus 
fammen. 

Griesh.: Aber eine Ausnahme 
aibt e& bod. Eimer Hat bodh fein 
Mort gehalten! 

Kul.: Bloß Einer — änniehau ift 
dad Bädenoff (Babenod). 

Alle: Aut Au Au! 

Charlie (der Wirth): Na, von 
Eurer Spielerei werden die VBoeren 
auch nicht fett werden, denn ich habe bie 
bejte Abficht, da8 Gas auszublafen, 
wenn ‘hr nicht bald Ioslegt! 

Gr.: Dir follteft eigentlig) auch mas 
zum Yonbs beitragen. 

Charlie (der Wirth): Das will ih 
auch! — Seber Gent, den Yhr heute 
Abend bei mir verzehrt, geht im bie 
Kaſſe! 
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wachen, in einem Stüd zergangener 
Butter eine Meile fhwiten, ſowie auch 
fpäter, je nad) der Portion der Suppe, 
1—2 Löffel Mehl darin anziehen, doc 
muß folches weiß bleiben. Dann gießt 
man bie nöthige Quantität Bouillon 
oder. Fochendese Wafler und etwas 
Zsleifchertraft hinein, und wenn die&rb- 
fen gar find, Salz und gehadte Peter- 
filie. Man koche Fleifch- oder Gried- 
Höße darin, oder gebe in Butter gerd- 
ſtetes Weißbrod dazu. 
— Fleiſchkuchen. Sechs hart 
gekochte Eier werden durchgeſchnitten. 
Sechs Hälften lege man in eine gut 
ausgeſtrichene Form, ſtreue etwas ge- 
hackte Peterſilie darauf, lege einige 
Scheiben Kalbsbraten oder gekochten 


Echinken hinein und dann wieder Eier 


darauf. Zwiſchen jede Lage ſtreue man 
Peterſilie, Salz und Pfeffer. Iſt die 
Form voll genug, gieße man Waſſer 
hinein, bis die Maſſe bedeckt iſt, lege 2 
Unzen Butterſtückchen darauf, binde die 
Form mit Papier und backe alles eine 
gute Stunde. Dann preſſe man den 
Kuchen feſt, laſſe ihn kalt werden und 
ſtürze ihn auf eine Schüſſel. 

— Viktoria-Pudding. 2 
Stangen „Agar-Agar“, in Ermange— 
lung 2 Unzen Gelatine, 25 Unzen Bis— 
quiichen, 4 Pfund Halb qutgereinigte 
Sultanrofinen, Halb Korinthen, oder 
ftatt derfelben eingemacdhte, in Stüd- 
chen gejchnittene Pfirfiche, Schale einer 
und Saft bon 2 Zitronen, 4 Flafche 
Weißwein, 4 Pfund Zuder, 10 Eidot- 
ter und 2 ganze Eier. „Agar-Agar” 
wird mit Wein, Gelatine mit Waffer 
aufgelöft. Der Wein wird mit gejtoße- 
nem Zuder, Eiern und Zilronen unter 
ftetem Schlagen mit dem Schaumbejen 
aufgefocht, vom euer genommen und 
das aufgelöfle Bindungsmittel nebft 
bem Eiweißfhaum gut dDurchgerührt. 
Dann fült man in die mit feinem Del 
ausgejtrichene Borzellanform die Hälfte 
ber Er&me, legt die Bisquitchen, in Ma- 
raschino getuntt, Darüber hin, jtreut die 
Rofinen und Korinthen oder Pfirfiche 
darauf, bededt folches mit der Er&me, 
ftelt e8 zum Erftarren auf Ei& oder 
an einen falten Ort und gibt die Speife 
umgeftürgt ohne Sauze zur Tafel. 

— Soher3Frifadellen. 4 
Pfund Brodfrumen wird in 1 Pint 
faltem Waffer eingemeicht; dafjelbe Ge- 
wicht von gebratenem oder gefochtem 
Hleifch, mit ein wenig Fett daran, wird 
jeingehadt, und das Brot wird in ei= 
nem jauberen Zuche feit ausgedrüdt. 
sn einer Kochpfanne ſiellt man als— 
dann 2 Unzen Butter mit einem E$- 
löffel voll gehadten Zwiebeln auf das 
deuer, läßt dies 2 Minuten braten, 
rührt ed um und gibt das Brot dazu, 
läßt dies bei tüchtigem Rühren ziemlich 
troden braten, worauf das Fleijch hin- 
zu fommt. Man gibt dann noch 1 Thee- 
löffel Salz, 4 Theelöffel Pfeffer, ein 
wenig geriebene Mustatnuß und Zi- 
tronenjchale daran, läßt e3 recht heiß 
werben, und rührt 2 Eier dazu, eina 
nad) dem andern, worauf man die Mi- 
Jung zum Kaltwerben auf eine Schüf- 
fel tut. Nun nimmt man ein Stüd 
dabon, gibt ihm die Form eines Kleinen 
Eies, drüdt e8 etwas flach, wälzt es in 
‚geichlagenem Ei und dann in Brotfru- 
men, recht vorfichtig, damit es die Form 
behält, und verjährt jo mit dem Reft. 
Dann erhitt man 4 Pfund Schmalz in 
einer Bratpfanne und bie Frifadellen 
werden jchön braun aebraten. Man 
fervirt fie jehr heiß, mit einer Einfaj- 
jung von Kartoffelbrei, auch beliebig 
mit einer pitatenSauze. Obige Speije 
läßt fie) mit irgend einer Sorte von 
Fleiſch, Wild, Fiſch und ſelbſt von Ge— 
müſen herſtellen; harte Eier, Kartof— 
feln können in kleinem Quantum zuge— 
geben werden, und man kann auch die 
Frikadellen wie Fettgebackenes mit mehr 
Fett zurichten; dann müßte man etwa 
2 Pfund Schmalz gebrauchen. Auch 
Auſtern und Hummern in dieſer Weiſe 
zubereitet, ſind vorzüglich. 

— Maiwein. Möglichſt junger 
und friſcher Waldmeiſter (in den Mo— 
naten April und Mai) vor der Blüthe 
wird ſorgfältig ausgeſucht, wobei die 
unteren Blätter und die unteren Theile 
der Stengel entfernt werden. Wenn 
man ihn nicht ſelbſt gepflückt hat, wird 
er unmittelbar vor dem Gebrauch raſch 
in Waſſer abgeſpült, dann, falls Kräu— 
ter in reichlicher Menge vorhanden 
ſind, in ein Porzellan-Sieb gelegt und 
Zucker darüber geſtreut. Soviel Fla— 
ſchen Moſel- oder Rheinwein, als man 
Maitrank zu haben wünſcht, werden 
nun durch das Porzellan-Sieb in eine 
Bowle gegoſſen, da von dem lieblich 
aromatiſchen Dufte des Waldmeiſiers 
der Wein hierburch hinreichend Würze 
erhält. Das Getränk muß nach Ge— 


ſchmack mit Zucker nachgeſüßt werden. 


Hat man nur wenig Waldmeiſter zur 
Verfügung, dann werden einige Bündel 
deſſelben mit den Spitzen der Kräuter 
an einem Faden in den Wein gehängt, 
doch muß dies mit Vorficht geſchehen, 
da ſonſt der Maiwein zu ſtark danach 
ſchmecken würde. Man kann, wenn es 
geliebt wird, der Länge nach in kleine 
Stücke zertheilte Apfelſinen ohne Kerme 
in die Bowle geben. Einige Tage hält 
ſich der Maiwein in Flaſchen gefüllt, 
wobei jedoch ſorgfältig darauf zu ach⸗ 
ten iſt, daß auch nicht das kleinſte Stück 
Waldmeiſter mit in die Flaſche kommt. 
Auch kann man Waldmeiſter mit einer 
Flaſche Wein übergießen und in ihr 
10—15 Minuten ausziehen Taffen. 
Diefen Maikautertraft fült man in 
Släfhchen und gibt von ihm nach Ge- 
Ihmad an die obige mit Zuder ange- 
ſetzte Bowle. — In derſelben Weiſe wie 
von Waldmeiſter bereitet man im Juli, 
Auguſt und September eine Bowle von 
Reſeda, zu der man I5 friſch abge⸗ 
ſchnittene Blüthenähren auf eineFlafche 
Wein mit 4 Pfund Zuder rechnet und 
etwas länger in dem Wein ziehen läßt 
ald den Walbmeifter. — 


T! 


raſchte. 


Wie Reſeda 


— Siine bon U Saber. > 

—— Sie mich doch mit nach 

ris! 

Sie beißt ſich auf die Lippen. Fatal, 
daß ihr das entſchlüpfen mußte! Das 
ke fich noch wieder einmal jo gar 
nicht! 

Und er bentt: „Mitnehmen? Wie 
gern, wie herzlich gern, Du reizenber 
Käfer, Du! Wenn Du nit Elfe Gru— 
nert, da3 reiche Goldfiſchchen, die Toch⸗ 
ter meines Chefs, furz — meine zu=- 
fünftige Frau wäreft, jofort. Uber jo?“ 

Sie ftehen in einer jtillen, jeßt men- 
fchenleeren Querfiraße. Niemand be= 
obachtet fie. Elje hat fich joeben davon 
überzeugt. Das fehlte auch noch, daß 
fie Jemand bei dem Rendezvous über- 
Himmel, das gäb’ was! Und 
mwenn’3 auch nur reiner Zufall war, der 
fie zufammengeführt — mer glaubt’3? 

„Adieu, Herr Weber. Wann geht’3 
fort? Schon morgen Abend? Nun, da 
find Sie mohl heute Abend nochmals 
bei ung? — Alfo — auf Wieberfehen!“ 

Ein furzer, berzlicher Hänbebrud. 
Ehrerbietiges Lüften des Tpiegelblan- 
fen Zylinders feinerfeits — fie neigt 
nochmals erröthend das feine Köpfchen 
mit den großen, dunklen Veilchenaugen. 

Nun jteht fie an der Ede der Fried- 
richftraße, mitten im Getriebe des Mit- 
tagsberkehrs. 

Käthe!“ 

„Elſe — Du?“ 

Mit prüfendem Blick muſtern ſich die 
Mädchen halb neugierig, halb ſtaunend. 
Als Kinder haben fie einſt zuſammen 
geſpielt. Seitdem ſind Jahre ver— 


gangen. 

„Na, Elſe, wie geht's? Du biſt wohl 
verlobt?" 

„sch? — Nein.“ 

„Sp? Wer war denn der Herr, mit 
dem Du eben jpradft? Einen Bruder 
batteft Du doch nicht. —" Elfes Stirn 
faltet fi. Wie peinlih — man lebt in 
Berlin doch gerade wie in der Kleinen 
Stadt! „Das — mar Herr Weber, ein 
Ingenieur, der erfie technifche Leiter 
in Bapas Mafchinenfabrif. Er geht 
morgen nad) Paris, mir jtellen dort 
aus.” „So.“ In Käthe graue Au 
gen tritt ein jeltfames Licht; die feinen 
Nafenflügel beben leife, die Lippen zit- 
tern. 

„Alfo nicht Dein Verlobter?“ 

„Nein.“ 

„Aber — Dein ‚Zufünftiger’ bo 
wohl!” 

„Bielleiht! Und Du? Bilt Du ver- 
heirathet?“ 

Käthe lacht ſpöttiſch. „Fällt mir 
nicht ein! So dumm! Ich — bin in 
Stellung.“ 

Lehrerin?“ 

„Nein — Geſchäftsdame, Kaſſire— 
rin.” 


„Ach fo!” Elfe blidt prüfend an der 
Freundin herauf und herab. Die 
ſchwarze, gefucht fchlichte Toilette von 
tadellofem Sit macht einen durchaus 
biftinguirten Eindrud.' Daß: leife Raus 
Tchen bei jedem Schritt der fnapp chauſ⸗ 
firten Füße — fie fennt ed. Geiden- 
futter! Ganz mie fie jelbft e3 liebt. Und 
doch empfindet fie, vapKKäthe nicht ihren 
Kreifen angehört, fondern einer andern 
Sphäre — fie weiß es felbft nicht zu 
erklären, woher ihr das Gefühl fommt. 

„Wilft Du mich einmal befuchen?“ 
fragte ſie abſchiednehmend. 

„Goern. Vorläufig geht es aber 
nicht. Ich verreiſe morgen — nach 
Paris.“ 

„Du auch?“ O Gott, mieber fo 
eine vorſchnelle Bemerkung. Iſt ſie 
denn heute ihrer ſelbſt nicht mächtig? 

„Ja, ich auch.“ Käthe lächelt etwas 
moquant. „Und deshalb — auf Wie— 
derſehen — ſpäter. Fährſt Du nicht 
auch hin?“ 

„O ja, im Sommer jedenfalls. Mit 
— — Papa. Adieu!“ 

Käthe blickt ihr ſinnend nach. Wer 
hätte gedacht, daß die kleine Elſe ſo 
niedlich werden würde? — Und den 
fröhlichen Hans wird ſie heirathen! 
Natürlich, ſie hat ja das Geld dazu. 
Bis dahin aber — — — Sie lacht leiſe 
vor ſich hin. Dann ſieht ſie nach der 
Uhr. In einer halben Stunde muß ſie 
wieder im Geſchäft ſein. Langſam geht 
ſie weiter. 

Elſe iſt etwas verſpätet nach Hauſe 
gekommen. Die vielerlei Beſorgungen 
in der Stadt halten auf. Nun ſitzt ſie 
den Eltern bei der Mittagstafel gegen— 
über. 

„Herr Weber iſt heute Abend bei uns. 
Richte Dich danach, bitte. Er geht mor— 
gen nach Paris, um die Aufſtellung der 
Maſchinen zu überwachen.“ So ſagt 
der Vater in kühlem, geſchäftlichem 
Tone, und ſie antwortet mit einem kur— 
zen „Ja“. — Ob er — Herr Weber — 


De wie e& Dei ihnen fäglidhe 
; fommt und geht vor- 


0 
AUnd der 
über, wie jeder andere. Das zitternde 
Mädchenherz hat umſonſt geklopft. 
Und doch —bedarf es noch der Worte, 
wo ein einziger Blick genügt, die Frage 
auszuſprechen und Antwort darauf zu 
geben? Hans Weber verſteht ſich auf 
Frauenweſen und Frauengunſt. Hier 
iſt er ſeiner Sache gewiß, das fühlt er. 
Abgeſehen davon, daß ihn der Alte als 
ausnehmend tüchtige Kraft ſchätzt und 
zu halien ſucht, ſchon um des Geſchäftes 
willen, auch die Mutter iſt auf ſeiner 
Seite. Und gar das Mädel! Die brennt 
ja lichterloh! Warum alſo die goldene 
Freiheit vorzeitig opfern, während man 
ſie auf der Pariſer Reiſe noch einmal ſo 
ſchön genießen kann? Wenn er zurück 
fommt, dann, ja dann mag's ſein! 

Er empfiehlt ſich gegen zehn Uhr 
und läßt ſich, eine Nachtdroſchke be— 
nutzend, nochmals dem brauſenden Le⸗ 
bensſtrom zuführen, der ihn heute ſo 
mächtig lockt, mehr als ſonſt. Nun 
kommt ja noch der Abſchiedsſchoppen 
mit den Freunden dran! 

In ſeinem „Stammlokal“, einer in 
Mode gekommenen Bar, wird er bereits 
erwartet. Erwartet von einer ganzen 
Schaar junger, übermüthiger Geſellen 
und auch, heute ganz beſonders, von 
Fräulein Käthchen. — Er wirft einen 
raſchen Blick nach dem Buffet hinüber. 
Der baumlange Leutnant, der ihm ſonſt 
hier ſtets den Weg yerſchanzte, iſt heute 
nicht da. Alſo Bahn frei. Das muß 
er ausnützen. Und wie niedlich ſieht 


„Auf Ihr Spezielles, Fräulein — 
zum letzten Male. Morgen fahre ich 
nach Paris!“ 


„Dh! Nehmen Sie mich doch mit.“ 

Wie das klingt. So ganz, ganz an 
ders al3 dor einigen Stunden au Elfes 
Munde. Oder jcheint ed ihm nur fo, 
ift gu der Wein jchon zu Kopfe geitie= 
gen 

“Well. Fräulein Käthchen, machen 
wir. Gie fommen mit. Morgen 
Abend elf Uhr Bahnhof Friedrichitraße, 
MWartefaal II. Klaffe. Nicht viel Gar- 
berobe, aber — na, Sie mwiffen fhon!“ 

„Weiß jchon! Lauter Barifer Neu: 
beiten, hoch chic.“ 

„Nicht Parifer, Käthe, verftehit Du 
denn nicht, daß wir jegt mit unferem 
Deutfhthum imponiren müffen? Glaub 
mir, hat etwas dic und pli, fo ift es 
“made in Germany!” 

„Haha,“ Yacht der Eleine Sutten ba 
beluftigt, „drum jucht er fich auch ein 
„Mädel in Germany“ und nimmt fie 
mit auf die Reife, denn die Pariferin- 
nen —“ 

„Pit! bitte fehr! Keine faulen Wibe!“ 

©p acht e3 meiter. Und Küide 

triumphirt. Erreiht! Sie macht fich 
feine Gedanfen weiter darüber. Wie 
wird der blonde Leutnant, der Frey, 
trafen, wenn er das hört! Warum mar 
er auch heut nicht da! — Sie mollte 
eben mal nach Paris mitgenommen 

| fein! 

| Und am folgenden Abend treffen fich 
die Beiden, mie berabredet, zur ges 
meinjamen Fahrt. — 

Elje verbringt die Nacht fchlaflos. 
Sn ihren Ohren klingt das Lied, das 
fie vorhin gefungen: 

„Nie darf weiter fich in’g Land — 
Lieb von Liebe wagen, als fih blühend 
in der Hand Täßt die Reje tragen!“ 
Und fie hört das Stampfen und Faus 
chen des dahinbraufenden D-Zuges, fie 

| fieht die Wagen vorbeifliegen, und in 
| einem Koupe IT. Klaffe fitt Hans We- 
| ber. Allein? Ach, wenn fie das wüßte?! 

Wollte nicht Käthe auch nach Paris, 
heute aber? Welch’ feltfamer Zufall! 
Dper ift\hier fein Zufall im Spiele, 
fondern ... Ad, wer kann ihr bie 
Mahrheit jagen? 

Und do — die Beiden fennen fich 
ja gar nicht! 

| Nicht? Moher weis fie das? 

Wenn doch erft die nächjten vier Wo- 
chen vorbei wären? 

Sie find vorüber. Mübde und abge- 
fpannt von der langen Fahrt, ITehnt 
Hans Weber in ben Bolftern des Wa- 

| gens und blidt auf das dahinfluthende 

| Leben der Friedrichitadt, das verade 
jegt, in der jpäten Nachmittagsftunde, 
jo rege ijt. E3 ift Doch jchön, das liebe 
Berlin! 

Drüben auf dem Bürgerfteige geht 
der lange XLeutnant, ber Fredy. An 
feinem Arme aber führte er ein lieb 

| liches, zartes Mädchen in buftiger 
| Frühlingstoilette — Elfe Grunert! 

Die Blide ber beiden jungen Mäd- 
chen begegneten ich. 

Alfred von Weddern grüßte mit der 


Käthe heut wieder aus! 
| 


Kur für 


Männer. 


Ein freies Berjudhs:Padet diefer neuen Entdedung 
per Bot verihidt an jeden Mann, Der feinen 
Kamen und Adrefje einihidt. — Stellt 


Kraft und Stärfe 


Freie Probe = Padete eines der merfwür: 
Digften Heilmittel werden an Alle per Poft 
berjchidt, die an das State Medical Anfti- 
tarte fehreiben. Sie heilten viele Männer, 
ba: jahrelang gegen geiftiges und förperli= 
hei; Leiden antämpften, hervorgerufen durch 
veri orene Mannestraft, jo daß das Inftitut 
fih entjihloß, freie Probe-Padete an Alle, 
die Daraım fchreiben, zu verjhiden. E38 ift 
eine ‚Behandlung im Haufe, und alle Män- 
ner, die-an irgend einer Art gefchlechtlicher 
Shwähde leiden, herborgerufen durh Aus 
gendfünrden, frübzeitigen Verluf an Kraft 

Schwachen Rüden, Baricos 
fammenjchrumpfen einzelner: 
fi jept jelbft im Hauie fur 


fchnell wieder her. 


alle Leiden und Befchiwerden, die Durch jahre: 
langen Mibbraud der natürlichen Funttio- 
nen entjtanden find, und ift ein abjoluter 
Erfolg in allen Fällen. Auf Anjuhen an 
das State Medical Anftitute, 350 Elektron 
Gebäude, Fort Wayne, And., wobei Ahr an: 
gebt, dab hr eines der Probe = Padete 
wünjcht, wird Euch jolches prompt gejchidt 
werden. Das Anftitut wünfcht fehnlichft die 
große Klafje von Männern zu erreichen, des 
nen es unmöglich ift, ihr Heim zu verlafjen, 
um fi) behandeln zu laflen. Dieje freie 
Probe jedoch ermöglicht e3 ihnen zu erfen- 
nen, wie leicht fie von ihrer gejchlechtlichen 
Schwäche geheilt werden fünnen, wenn Die 


| richtigen Heilmittel anger 


an uns, „Ach bin jo dankbar, jagen zu können, Ihre 
Ht die beke Mebizin, die ich je in meinem Leben gebraucht habe. Ich lieh mir vor 
b en und gebrauchte fie gleich, und fie half mir vom der erfien D 
befchreiben, wie ih un Neuralgie litt, mir fchien der Tod. dicht vo 


—* nt 


ber welche 
8,6 tarın * 


Augen. Ich meinte, Niemand könnte ſchlechter fühlen als ich. Ich war ſo 


von 1817 Dafs Ade. Weſt Superior Wis 


, Wis., vom 2 
SWANSON’S 5 


fo jhwadh, daß i 


aubte, meinen Mann von feiner täglichen Arbeit nicht lebend wieder kommen zu jehen. 
ber jet bin ich frei von Schmerzen, meine Wangen find roth und jchlafe die a 


Recht hindurch. Viele meiner Belannten find jo erftaunt, dab 


fi au) "5 DROPS’ kommen Iaffen werben. 


Aheumalismus 


fuden. Sie bat mid) völlig furirt, aber 


id) jo wohl suchte 


achte ich wollte fie 
e gefiel mir jo gut, 


„Ich Yitt feit 2 Jahren an Rheumatismus.. IE war im Bett 

al3 ih Ihre Anzeige in einer Zeitung las, die SW Ss’ 

*5 DROPS’ höchlihit empfahl. 3 a 
t 


wei weıtere Sglajchen kommen ließ, aus Furcht, ich könnte in Hier 


; — Lage gerathen, in ber = 


Herr Alerander Zzutrell von VBanndale, Ark., am 6. Febr. 


- St das ftärkite befannte Spezififum. 
lo8. €3 erleichtert faft augenblidlid und furrirt pofitiv mas 
23 Neuraliga, Magenleiden, Rüden: 
ma . 
räune, . gteit, Nervöfität, nerpöfen 
ven 
Dafferfuht, Malaria, fhleihende Starrju A 
lang verjenden wir, damit Kranfe '5 DROPS” wenigftens probiren fünnen, 
eine Probeflafche für 25 Gent3 per Pojt vorausbezahlt. 
wird Sie überzeugen. ** Flaſchen (300 Doſen) 81.00, 6 


tismus, 
[TRADE MARK.) dmerzen, 


neuralgiſchen Kopfſchmerz, 
30 Tage 


oder in allen Apotheken zu haben. 


heuma⸗ 
Heufieber, Katarrh, 
ehe Zahuwen, Sersihmwäde, 

3 Eine 
Flajchen für 85.00, 
15,9, 


Swanson Rheumatic Cure Co., 160-164 E. Lake St., Chicago, Ill. 


Linken zum Freunde hinüber. Er trägt 

feinen Handfhuh; ein Verlobungsring 

funfelt bel im Abendſonnenſchein. 

Hana Meber greift fih an bie Stirn. 
Thor, ber ich geivejen, breifacher 
D 


r! 
Die flotte Käthe aber hat e3 vorge= 
zogen, während be3 Ausftellungsje 
meſters in Paris zu bleiben. 
— — — 
Souiſe Muhlbach an den Coſtenoble 
im Steckiſſen. 

Einen humorvollen Brief von Louiſe 
Mühlbach, der einſt vielfach geleſenen 
Romanſchriftſtellerin, finden wir in der 
Denkſchrift, die die Verlags-Buchhand— 
lung von Hermann Coſtenoble in Jena 
zu ihrem 50jährigen Jubelfeſte ſoeben 
herausgegeben hat. Die Coſtenobles, 
aus einer Hugenotten-Familie ſtam⸗ 
mend, haben fi nad) mehreren Um= 
fieblungen in Deutfchland bauernb in 
Senna feitgefeßt und Hermann Enojfte- 
noble begründete in verhältnigmäßig 
jungen Jahren bie weit und breit be= 
fannte Verlagshandlung. Karl Gut- 
fom umd Friebr. Gerftäder haben ber 
Senaer Buchhandlung faft ihre fänmt: 
lichen Werfe anvertraut, Mar Dunder, 
ber Hiftorifer, Balduin Möllhauſen, 
Adolf Baftian, Richard Undree umd 
viele andere Autoren bon Bebeutung 
find bei Eoftenoble in Jena erfchienen. 
— Als im März 1867 dem jungen 
Ehepaare der erfte Sohn geboren 
wurde, war unter feinen Taufpathen 
auch die Damal3 fchon einigermaßen im 
Abftieg ihrer Bebeutung befindliche 
Zouife Mühlbad. Sie fhrieb folgende 
nicht üble felbit-ironifche Epiftel: 

„Mein lieber junger Herr! Gie find 
nun bald ein erwachlener junger Herr, 
der aus dem Gtedfiljen fich „heraus- 
gejtrampelt bat, und e3 macht, wie ein 
zweiter Herkules, nämlich: Frauenflei- 
der anlegt. Erlauben Gie mir, jun- 
ger Herr, daß ich das Vergnügen habe, 
Khnen für diefe Masterabe bes Lebens 
das erjte Kleid zu jenden. Denn bo 
Gie |hren Eltern und Freunden nun 
einmal das Vergnügen gemacht haben, 
in ba8 Leben einzutreten, jo müffen 
Sie bebenfen, daß wir nicht in jener 
alüdlihen Welt leben, von melcher 
Goethe jagt: „Und feine Kleider, feine 
Halten .umbüllen den verklärten Leib“ 
— Sondern in einer Welt, in melcher 
man fehr viel Kleider und Falten trägt, 
und in ber man zuleßt — je mehr man 
Erfahrungen macht — befto zugefnöpf- 
ter wird! Diefe Zeit liegt Ihnen aber 
noch fern, junger Herr, und e3 ift noch 
lange bin, bis Gie mit zugefnöpfter 
Miene neben Coftenoble Senior, Firma 
Eoftenoble & Sohn, am Pulte fikend 
fagen: „Papa, ich bin nicht dafür, daß 
mir noch ferner bon ber fteinalten und 
veralteten Mühlbach Bücher verlegen! 
Sie ift fo fehr altmobifh! Passons 
lä-dessus! Ob, junger Herr, ih 
münfche Sie in Firma ECoftenoble & 
Sohn am Pulte arbeiten zu fehen, und 
ich mwünfche Ihnen, daß Sie ein tüchti- 
ger, renommirier Verlagsbuchhändler, 
ein fo bBraber, fo guter und treuer 
Mann mie hr Herr Vater erben, 
und dem Namen Ehre machen, ben er 
Shnen fledenlos gegeben — aber, jun- 
ger Herr, wenn Sie erft am XArbeits- 
pult der neuen Firma figen, bann bitte, 
gebenfen Sie gütig, Junger Herr, Ihrer 
alten Freundin 2. Mübhlbad. 

„Was kann die dafür, daß fie al3- 
dann fiebenzig Jahre zum Minbeften 
alt if? Berlin, ben 15. März 1867“. 


WORLD’S MEDICAL 


INSTITUTE, 
84 ADAMSSTR., Zimmer 60, 
gegenüber ber Fair, Derter Building. 

Die Aerzte diejer Anitalt find erfahrene dentjche Spes 
—— und betragten ed als eine Ehre, ihre leidenden 
tmeniden jo jhnell ald möglich von ihren Gebrechen 

zu heilen. ie heilen gründfi Garantie, 
alle geheimen Kra iten der Männer, auens 
leiden und Menftruationsftörungen ohne Opes 
ration, Sautfrantheiten, Folgen von Selbfts 
befledung, ne Mannbarteit ze. Opera 

Tr 


unter 


Kre m 
x. Konfultirt uns bevor hr Heie 
ig, plaziren wir Patienten in unjer 
rivathoipital. rauen werben bom Frauenarzt 
me) behandelt Behandlung, inkl. Medizinen 


nur Drei Dollars 


den Monat. — Schneidet Died aud.— Stunden: 
9 I Morgens bis 7 Uhr Ubendd; Sonntags 10 biä 
12 hr. tal. 


Schwache, nervöſe Perſonen, 
t von Boffnungsloſigteit und ſchlechten Trãu⸗ 
men, erjhöpfenden Ausflüffen, Bruft-, Rüden- und 
Ropfigmerzen, Haarausfall, Abnadme des Gchörs 
und Gefihts, Katarrh, Ausihlag, Erröthen, Zite 
wrn, Herzklopfen, Aengitlipkeit, Trübfinn, u. f. w., 
gen aus bem “, juberläifiger 
änit ihrer Rathgeber für Jung und Mit, wieeinfad 
und billig Gefchle iten und gel en der 
e den grändlid geheilt und vo Setunde 
1 und Frohfinn wiedererlangt werden fünnen. 
— Ganz neues Heilverfahren. Jeder fein eigener 
Arzt. Diejes außerordentlich interefjante und lehre 
zeit Bus wird nah Empfang bon 25 Genie 
Briefmarken verfiegelt verjandt von der 
PRIVAT KLINIK, 181 Gth Avo., New York, N.Y. 


Widjlig für Männer und Frauen ! 
Reine Bejapl turiren! &e: 
ne ae ae ae 2 n 


— 
Rugen zu. sieben. aus der herühmten 
bon beim 


Dee, eugewwands berähmien Mi 
ra 


* and trãftiet 

Gen Wehjel, die in dieſer 

Shüst Gud gegen die Unbilden una 
nahenden Winters, Ein leiter Km 

der Lungen oder Qu guy 


— rtige, und kein Be 
nel, rabifal and 
Rrantbeiten aus db 


Magens, ber Be 
matis mus, des S 
Merveniptems alle 
unser penz. den 
jeden Alters eigentbümliche ten 
alteten und komplizirten Seiben jeber 
Underen als undeildar erklärt 
vor und jehet die Taujende bon 
n Beuten, demen undbeit, 
Glüdjeligteit wiedergegeben wurbe dur 
melde die Natur jo reichlich das 
Menſchheit — bat. Reine Betäubung 
oder Bromiden, nichts, ſdadlich in. ge 
dieſem Behandlungs ſyſtem, daß ch als ein 
für die Rranten _umd Veibenden von © 
und des umliegenden Landes eriwiefen hai 
durch diejfen berühmten — bier € 
twurde. Ghiebt «3 nicht auf, bis «8 am ; 
dern fommt mb ee Kommt J 
bartnädigften und dronif Leiden und fiert €ı 
eine ehrliche und tmiflenjchaftliche Meinung, w 
r Eu un läßt. Gr ermedt feine jalf 
— J Ar ne r — um 
ondern uch feine ehr einung, 
J 
einer dauernden Heilung in m P 
übernimmt. Konfultatiom ift —— Sei 
niedrige PBreife während biefe® Monats für 
die wegen Behandlung‘ vorfprehen. Mertt : 
neue Üdrefie feiner großen und hühfchen Offiek, 


262 State Str., | 
ae | 


gegenüber Rothihild’s. 


Stunden 10-8, Sonntags 10-4. — 
Ratienten follten Briefmarke für 
Heilung brieflid garantirt, 


bezahlt für alle mebizi= 
niihe Behandlung im 
dem berühmten 


Kirk Medical 
Dispensary, 


ze 2 — 

icaq o pera —A— 
Gebäude, Einga vi E 
Clark EStr., Ede Wafh: 
abe. 


ington Str > 

Brühe bei Mäns 
nern, Grauen und Rins 
dern pofitiv und dauernd geheilt in 80 8 
und das Bruhband für immer unmdipig, 
Sähmergen, Gefahr, Operation o WM 
Geigäft. Eine gefhrichene Garantie eim 
längliden Kur in alle 9 
argenn angepabt und garan 

zud halten für Leute, bie feine lung ime 

ämorrhoiden, Fieln, 
und alle Krankheiten u 2 
geheilt duch neue und fhmerzlofe 
inte —— ni⸗emals fehlichlagen. 
nifflen. 

Frantpeiten des Ropfes, Reble und 
heumatismus, Haute, Blut: und R: ehr 
ten, Krankheiten de Magens, Beben, 
Blafe, Krankheiten ber — und Kinder 

Privat 


tonifchen oder — in 
tadium, Rn von er a A fg 
eben worden waren, werben ' 
Hain zu dem mögliäft 366 Eine 
cago8 leitenden und erfolge a 
Ronjultation immer frei. ; 5 
SE er 

bends, ittwo n i 
Abends, Sonntags von 9 bi8 12 Uber, 


Anſere Süd EPicago Office 
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Srantheiten der 


verlorene Maunbarkeit, 
inöger), Varicocele (Hodenfran 
de, Herzklopfen, Gedähmibid 
drüdende? Gefühl im Kopf, Wbneig 3 
ſellſcheft. Nexvoitãt, unangebrachtes 
dergeichlagenbeit m. f. w. x : 
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|Iest ift die Zeit 





vinz Brambendurg 


t Rudivig v. Salmuth. — Der alte 
Reihsglödner” Zoachim Gehlfen be- 
et jich im Moabiter Unterfuhung?- 
ngniffe momentan in einer recht 
bien Lage. Er iſt faſt gänzlich er— 
indei. Ddas rechte Auge iſt ſchon ſeit 
angen Jahren gänzlich todt, auf dem 
inten Auge hat fich eine Abart des 


grauen Staates (Schichtftaar) gebil- 


. — Bon Drillingen entbunden 
- würbe bie in der Alten Jafobftraße 1 


©  Wwohnende Gattin des Kaufmanns 


\ 


N Wittwe nebſt zwei unerzogenen Kin— 


E. -machergefelle Roft wurde nahe 


I Röhl. Die Drillinge find fammtlic 


"Knaben und befinden fich jammt der 
Mutter verhältnigmäßig wohl. Das 
KRohl’fche Ehepaar ift feit acht Jahren 
erheirathet, hatte jedoch bisher den 
Rinderfegen vergeblich erhofft, der jich 
nun jo unerwartet reich einjtellte. — 


© Mach einem häuslichen Streit hat fic) 


ber 48 Jahre alte Privatbeamte Paul 
Mathies, Lychenerftr. 11, erhängt. — 
Dur einen Sturz fehwer verunglüdt 
it der Maydadiufer 17 mohnhafte 

aufmann Dtto Eunno. Derfelbe war 
im Waarenhaus von Janborf thätig 
fiel durch einen Fehltritt jo unglüdlich 
bon der Leiter, daß er fich eine jchmere 
Gehirnerfchütterung zuzog, — Aus 
Sram über den Tod feiner Frau hat 
fi der 50 Jahre alte Holgbildhauer 
Guftanp Spranger aus der Danzigerftr. 
9 erhängt. — Der hier ftationirte Brem=- 
fer den Stationen Neu-Strelit und 
Neu-Brandenburg von einem Güter: 
zuge ab und fiel jo unglüdlic,daß ihm 
die Räder bes Zuges über Kopf, Hals 
und Beine gingen. Der Zod trat jo- 
fort ein, 

Charlottenburg. Eine große 
Feuersbrunſt hat die Kühlftein’fche 
Magenbauanftalt zum Üheil zerftört. 

Frankfurt. Nach kurzem Kran- 
fenlager verjchieb im 82. Lebensjahre 
ber Rentner Julius Eichenberg. Geit 
1870 gehörte er der Stabtperorbneten- 
verfammlung an. 

Grünau. Ein Opfer bes lebten 
Schneefturmes ift der 56 ahre alte 
Arbeiter Wolf von dem Gute Klingen 
berg geworben. Wolf wurde auf dem 
Telde vom Sehnee eingeweht und ijt 
dann erfroren. 

Brovinz Dfipreußen. 
 Yllenftein. An den Folgen ei- 
ned Unfalles ift _der Tifchlermeifter 
yolf Lorkowski verſchieden. Er war 

eſonders durch ſeine für eine Angahl 
katholiſcher Kirchen hergeſtellten, im 
gothiſchen Stil gehaltenen Altäre und 
andere Holzarbeiten bekannt. 

Barten. Der Arbeiter Glang aus 
dem nahen Meiſtersfelde war in 
Skandau mit dem Fällen eines Bau— 
mes beſchäftigt; der fallende Baum 
traf ihn ſo unglücklich, daß der Tod 
auf der Stelle eintrat. Glang ſtand im 
Alier von 46 Jahren; er hinterläßt eine 


dern. 

Biſchofsburg. Kreisbaumei— 
ſter Karl Rathke, der 25 Jahre in die— 
ſer Eigentſchaft thätig war, iſt einem 
Herzſchlage erlegen. 

Dumbeln. Zwei Kinder im Alter 
von 4 und 2 Jahren der Familie 
Schulz ſind in Abweſenheit der Eltern 
verbrannt. Die Kinder hatten mit 
Zündhölzchen geſpielt, wobei die Klei— 
der Feuer fingen. 

Provinz Weſtpreußen. 
Danzig. Rangirer Brunke ge— 
rieth auf dem Bahnhof Olivaer Thor 
beim Rangiren zwiſchen die Puffer 
zweier zu verkuppelnden Fahrzeuge; es 
wurde ihm hierbei der rechte Arm zer— 
quetſcht. 

Dt. Eylau. Von einem jähen 
Tode wurde der Hoboiſt und Sergeant 
vom Feld⸗Artillerie-Regiment No. 35, 
Kühmſtedt, ereilt. Bei einer Hoch— 
zeitsfeierlichkeit in Zielonka traf ihn 
mitten in aller Fröhlichkeit ein Herz— 

chlag. 

Dirſchau. Die Köchin des Guts— 
beſitzers Enß-Abbau Dirſchau, Emilie 


Wuttkowski, wurde in Haft genommen, 


da ſie dringend verdächtig erſcheint, ihr 
neugeborenes Kind gleich nach der Ge- 
burt getöbtet zu haben. 
,‚Shlodau. Der PIERRE" 
em 
Mege auf. einer Wiefe in Bufchmwinkel 
(Abbau Schlochau) ala Leiche aufge: 
funden. Er war bei der großen Kälte 
im Schneefturm erfroren. 
Shönfee. Bei einerPolterabend- 
feier warf der fiebenjährige Sohn des 
Vrbeiters Lewandomwsti dem Braut- 
paare eine alte Pfanne gegen die Thür. 
Die hierüber erregte Mutter der Braut 


"perfolgte denungen und traf anStelle 


bed ausmeichenden Attentäters vefjen 


Ja fünfjährige Schweiter mit der Pfanne 


fo unglüdlich an ven Kopf, daß wenig 
Hoffnung bejteht, das Kind am Leben 
‚zu erhalten. 
i PropinzBommern. 
-&tettin. Geiner Verlegung er: 
legen ift im Krantenhaufe der Schrei- 
‚Beter Klein, der fih auf dem Flur 
eines Haufes am Kohlmarkt in felbit- 
mörberifcher Abficht mit einem NRevol: 


„ber in die rechte Schläfe Ih. 


Bublig. Eine der angefehenften 
Berfönlichkeiten von Bublit, der Bud: 
‚binbermeifter, Glafermeifter, Buch— 

Dler und Photograph Fr. Kolter- 
 ift der Influenza mit nachfolgen- 
ingenentzündung im 71. Leben3- 
Zange Jahre Stadtver- 

t, zulegt Nathöherr, hat der 
thätige und fleikige Ge- 
mann in feinen vielen Ehren 
ber Stabt Bublit feine Kräfte 


5 Wegen Kindsmords er⸗ 
thaftung der Wirthſchaf⸗ 
iriba Weife; diefelbe hatte ihr 

es Kind in den glühenden 


MalbWisf, Dr. Hein 
Direlior des chemi⸗ 


raths Oſter: 
wangsverſteigerung 
Koes ieh Der 
rat, Nentier Karl Bahr beging | 
50jähriges Bikrgerjubiläum. Dem⸗ 
nächft begeht er mit feiner treuen Le— 
bensgefährtin bas eit der goldenen 
Hochzeit. 

Nörenburg. Die Wittme Hart- 
mann wurde in ihrer Wohnung an 
Kohlendunft erftidt aufgefunden. Die 
Dfentlappe war zu früh gefchloffen 
mworben. 

Neuftettin. MWerhaftet wurde 
ber in der Cösliner Straße wohnende 
Schuhmader Mellenthin, ber fi} an 
feiner noch nicht 10 Jahren alten Toch- 
ter vergangen hat. 

Pafemwalt. Auf eine 25jährige 
Dienftzeit fann ber Zahlmeifter Rabdtte 
im biefigen Küraffier-Regiment zurüd- 
bliden, 

Pron Shlesmwig- Holftein. 

Altona. Kurz vor ber Bollen- 
dung feines 99. Lebensjahres ftarb der 
befannte Schiffsbauer Peter Brandt 
auf Neuhof. 

Apenrade. Un den Folgen eines 
Shlaganfalles ftarb ber Genator 
Paul Dapidfon in feinem 67. Leben3- 
jahre. | 
Börm. Durch Erhängen made 
der 20jährige Sohn des Landmannes 
Blod feinem Leben ein Ende. 

Edernförde. Dem feit mehre- 
ren Zahren an der hiefigen Baugemerf- 
Tchule angeftellten Oberlehrer- Ramm 
ift vom Minifter des Handels und Ge- 
mwerbes der Brofeffortitel verliehen 
worden. 

Elmshorn. Xn ber Fabrik bon 
M. ©. Junge hierfelbft gerieth der Ar- 
beiter Kaikis mit dem Arm in bie Ma- 
fchine, wobei die Knochen blos gelegt 
und gebrochen wurden. 

Neumünfter Eine in Stadt 
und Umgebung befannte Perfönlich- 
teit, der frühere Gaftwirth Morbhorft 
zu Broofenlande, fiel plößlich vor ſei— 
nem Haufe hin und war, al3 man hin 
zufam, bereit3 eine Leiche; ein Herz- 
ſchlag hatte ihn getroffen. 

Schlüp. Feuer zerjtörte dad bon 
dem Maler Hind bewohnte Anmejen. 

Skherrebef. Hier ftarb biejer 
Tage der in meiten Kreifen bekannte 
Bauunternehmer Hufen, ein Freiheit3- 
fämpfer von 1848—51. 

Süderbrarup. Bäcermeifter 
Niffen, der feit einiger Zeit ein Liebes- 
verhältniß mit der jugendlichen Tochter 
bes Bierverleger3 Erichjen unterhielt, 
bat fi vor der Thür zur Wohnung 
feiner Braut erfchoflen. 

Provinz Shlefien. 

Breslau. Don den beiden Bur- 
fchen, welche unter dem Verdachte, am 
19. Januar d. %. den Privatwächter 
Milhelm Pülchel an der Oblauer 
Chauffee ermordet zu haben, verhaftet 
wurden, hat fich der Schloffer Paul 
Sclate in feiner Zelle erhängt. 

Bolfenhain. Unfer früherer 
Mitbürger, der jegige NRentier Spohr- 
mann in Breslau, früher Inhaber der 
biefigen befannten Weinhandlung, be= 
ging feinen 99. Geburtätag. 

Liegnitzz. Porzellanhändler Ernft 
Seidel, Ring 58 wohnhaft, feterte mit 
ſeiner Gattin das Feſt der goldenen 
Hochzeit. — Sein fünfzigjähriges Ju— 
biläum als Arzt beging unſer alter 
Mitbürger Glogner. Der Jubilar iſt 
78 Jahre alt. 

Lüben. Wegen Mißhandlung don 
Untergebenen iſt der Sergeant Seidel 
vom hieſigen Dragoner-Regiment 
kriegsgerichtlich zu 9O Monaten Feſtung 
verurtheilt und durch einen Vicewacht— 
meiſter zur Verbüßung ſeiner Strafe 
nach Neiſſe überführt worden. 

Striegau. Weberſtraße 13, in 
der Wohnung der Molkereiarbeiter 
Springer'ſchen Eheleute, brach Feuer 
aus, wobei ein dreivierteljähriges 
Pflegekind der Genannten durch Er— 
ſticken ſeinen Tod fand, während ein 
eigenes Kind der Eheleute von faſt 
ru Alter jchwere Brandiwunden 
erlitt. 


u. 
| 


u Ic 
er 
im 


Provinz Pofen. 

Bromberg. In Transvaal iſt 
ein junger Bromberger, der Elektriker 
Adolf Pomplum, geſtorben. Er ging 
1897 nach Transvaal und war Inge— 
nieur in einer Goldwäſcherei. Pomp— 
lum unterſuchte mit ſeinen Gehilfen die 
Beleuchtungsanlage, kam dabei un— 
glücklicherweiſe mit dem Kopfe einem 
elektriſchen Leitungsdraht zu nahe und 
war ſofort todt. 

Gneſen. Landgerichtsrath Molle 
iſt in der Irrenanſtalt Dztekanka ge— 
ſtorben. Der Verſtorbene war eine 
Reihe von Jahren als Richter am hie— 
ſigen Landgericht thätig, bis er im 
Herbſt 1897 von einer unheilbarenGei— 
ſteskrankheit befallen wurde. 

Snomraclam. NRechnungsrath 
Lüdtfe feierte fein 5Ojähriges Dient- 
jubiläum. 

Kojten. Geftorben ift der 76 Jahre 
alte Rentier Anton Zaurentomsti, Ser 
lange $ahre hindurch verfchiedene ftäd- 
tifche Chrenämter verwaltete, 

Provinz Sadfen. 

Erfurt. m einem hiefigen Hotel 
wurde der. Techniker Wilhelm Ludwig 
aus Schmiedefeld verhaftet. Ludwig 
fol fich hier mehreren Maurermeiftern 
gegenüber DBetrügereien jchuldig ge— 
macht haben. 

Srömmftadt Das Augenlicht 
gänzlich verloren hat der W0jährige 
Randwirth Karl Gering, welcher in der 
Neujahrsnacht gelegentlich eines harm- 
lojen Scherze3 von einem aus demfyen- 
fter jehenden Frauenzimmer mittels 
Schmefelfäure übergoffen wurde. Alle 
Kunft der Aerzte konnte da3 Augen- 
licht nicht erhalten. 

Genthin. Der 21jährige Sohn 
der Senrih’fhen Familie im nahen 
Dorfe Wuft ftürzte bei einer Radtour 
fo unglüdlich von feiner Mafchine, daf 
er fi einen Schäbelbrud zuzog, der 
feinen Tod zur Folge hatte. 

Ha 4 a. S. St 


worden. das 
frühere Stadt⸗ ea 
ein | aber bu 
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är ülfe zur Stelle war, trat in⸗ 
4 ge des großen Blutverluftes der Tod 
ein. 

Provinz Hannoper. 

Hannover Der 50 « jährige 
Arbeiter Thomas Baur, Mathildenftr. 
4 in Linden, hat fich mit einem Rafir- 
meffer ven Hals abgejhnitten. Ein 
jchweres Magenleiden ift die Urfache 
zu diefer That. Der GSelbftmörber 
Hinterläßt eine Yamilte. — Eelbit- 
morb verübte in feiner Wohnung ber 
Handelämann Franz Gaunert, der für 
ein Magdeburger Gejchäft reift. Er 
foll die That wegen verjchmähter Liebe 
begangen haben. 

Papenburg. Während bes Got— 
tesdienjtes in der St. Antoniusfirche 
ftürzte der Gaftwirth‘ Timmermann 
bon hier infolge eine® Schlaganfalles 
plößlich nieder. Er jtarb bald darauf 
in der Gafriftei, ohne dad Bemußtjein 
wieber erlangt zu haben. 

Zeven. ‘in ber Königlichen Ober- 
förjterei brach Nachts ein Brand aus, 
der rafch um fich griff und in wenigen 
Stunden das ganze Gebäude, einen 
ihönen Fachmerfbau, in Afche legte. 

ProvinzMeftfalen. 

Dortmund. Ausgewiejen find 
von hier bie galizifchen Kaufleute Joel 
Senft und Kfiel Gegal, fowieSchreier 
und Friedhaber fammt ihren Gehilfen, 
zufammen 15 Perfonen. Zur Abmwid- 
lung ihrer laufenden Gejchäfte find ih- 
nen nod; 3 Monate Frift zugeitanden. 
Sie überſchwemmten die Gegend durch 
ihre Kolporteure mit allerlei billigen 
Ramſchwaaren. 

Ecke ſe y. Den Tod in den Fluthen 
der Volme fand der 5- jährige Sohn 
des Fabrikarbeiters Jaſchinsky. Das 
Kind hatte am Waſſer geſpielt und 
war dabei hineingeſtürzt. 

Halle. Rektor Kortum, der vor 
einigen Tagen durch einen Sturz ver— 
unglückte, iſt ſeinen Leiden erlegen. Er 
ſtarb infolge Herzlähmung. 

Lugde. Landbriefträger Stumpe 
beging fein 40 = jähriges Dienſtjubi— 
läum. 

Lüdinghauſen. Aus der hoch— 
angeſchwollenen Stever zog man den 
Hauſirer Auguſt Annte aus Oberra— 
den als Leiche heraus. Seinen Korb 
mit Verkaufsartikeln hatte derErtrun— 
kene noch im Arm. 

Rheinprovinz. 

Köln. Die Kölner Strafkammer 
verurtheilte den berüchtigten Einbre— 
cher Pierre Briſakier aus Paris zu 5 
Jahren Zuchthaus. Briſakier reiſte mit 
zwei Complicen und beſtahl hauptſäch— 
lich die zwiſchen Köln und Frankfurt 
verfehrenden D = Züge. Die Compli- 
cen jtiegen auf den Ziwifchenftationen 
—— und brachten den Raub in Sicher— 

eit. 

Aachen. Der Stadtverordnete 
Juſtizrath Wachendorf iſt geſtorben, 

Bonn. Profeſſor Dr. Karl v. 
Moſengeil iſt im Alter von 60 Jah— 
ren geſtorben. 

Deutz. Der Siloſpeicher der 
Dampfmühle von Leyſieffer und Lietz— 
mann iſt ein Raub der Flammen ge— 
worden; 20,000 Sack Weizen ver— 
brannten. 

Düſſeldorf. In der hieſigen 
Infanteriekaſerne erſchoß ſich der frü— 
here Einjährige, jetzige Zahlmeiſter— 
Aſpirant Nimbs. Er war die Faſt— 
nachtstage mit drei Tagen Mittelarreſt 
beſtraft worden; das war der Grund 
der unſeligen That. 

München-Gladbach. Der 
Tagelöhner Auguſt Mentſches, welcher 
im December ſeinen eigenen Vater er— 
ſtochen hatte, wurde vom Schwurge— 
richte zu zehn Jahren Zuchthaus und 
fünfjährigem Ehrenverluſt verurtheilt. 

Propinz Heſſen⸗Naſſau. 

Kaſſel. Ein Sohn des Landes— 
ſecretärs Raſſau hierſelbſt iſt in den 
Reihen der Boeren gefallen. 

Dalherda. Das 45 jährige 
Söhnchen des Holzarbeiters Wilhelm 
Barth ſtieß ſich ein Brotmeſſer in den 
Unterleib, ſo daß die Gedärme her— 
austraten. Das Kind wurde dem Lan— 
deskrankenhaus in Fulda überwieſen; 
die dort vorgenommene Operation 
nahm einen günſtigen Verlauf. 

Frankfurt. Im benachbarten 
Kleinkrotzenburg zerſtückelte die ledige 
Cigarrenarbeiterin Abt ihr neugebore- 
nes Kind und vergrub es. Die Thäte- 
tin wurde verhaftet. 

Hanau. Auf traurige Weije fam 
das 7 = jährige Söhnchen des in der 
Herrngafle wohnenden Eifenbahn-Te- 
legrapdiften Dern um’s Leben. Das 
Kind jpielte mit feinem kleinen Schwe— 
fterchen in dem an den Stadtgraben 
grenzenden Garten, als das Mädchen 
plöglich den Eltern mittheilte, ihr®rü- 
derchen fei in’3 Wafler gefallen. Man 
eilte fofort zur Unaglüdzftelle, aber erjt 
nach längerem Sucden fand man das 
Kind als Leiche am Rechen der Kanal: 
thor = Mühle. 

Mitteld. Staaten. 

Altenburg. Der Weinhändler 
Louis Xöhe, der jich des betrügerifchen 
Bankerotts jchuldig gemacht hatte und 
dann flüchtig geworden war, ift in der 
Schweiz angehalten und verhaftet 
worden. 

Braunfhmweig An den Fol- 
gen der Influenza (Lungenentzün- 
dung) ift der Herzog. Mufifdirector 
Slindemann verjchieden. 

Cajelmwig. Das Bauerngut de 
Beliterd Schaub ift durch Feuer voll- 
ftändig zerftört worden. 

Defjau Auf der Kaijerftraße 
wurde der taubjtumme Schneidermei- 
fier Elze von einem Straßenbahnmwa- 
gen überfahren und derart verlegt, daß 
das rechte Bein amputirt werben 
mußte. — Das Opfer einer Mefler- 
ftecherei ijt der Arbeiter Stein gemor- 
den. Mit lebensgefährlichen Verlegun- 
gen mußte er Kranker 


9r 


Bein, hort bie Schlag» 
end, Obgleich jofort 


dem Rrantenhaufe 
‚our. 


jehr rafch und kräftig eingriffen, 
gerettet worden. Das Feuer ift Nachts 
aufgegangen und griff jo rafch um fich, 
daß der Befiger und. feine Familie 
—— mit Mühe das Leben retten konn⸗ 
en. 
Schmölln. Der frühere Spar- 
kaſſen -Kaſſirer Baumann, 1863 zu 
Dresden geboren, der im December v. 
J. ſeines Amtes entſetzt wurde, da ver⸗ 


ſchiedene Vorkommniſſe in der Ge— 
ſchäftsführung und ſein Lebenswandel 
den Behörden das Vertrauen zu ihm 


nahmen, hat ſich, wie ſich jetzt heraus— 


ſtellt, verſchiedener betrügeriſcherHand⸗ 


lungen fhuldig gemacht, durch die un- 
fere Sparfaffe um ca. 11,000 Mart 
geijhädigt worden if. Baumann ijt 
ei er wird ſteckbrieflich ver— 
olgt. 


Sachſen. 


Dresden. Nach fehwerer Krank: 
heit ftarb der Wirkl. Geh. Rath fünigl. 
Kämmerer, Oberceremonienmeifter und 
funttionirender Dberfammerherr Gu- 
ſtav v. Metzſch-Riechenbach. — Ein 
Proceß gegen den Gärtnerei-Beſitzer 
und vormaligen Gemeinde-Vorſtand 
Ernſt Eduard Deberitz aus Röderau, 
der wegen Verbrechens imAmte, ſchwe— 
rer Urkundenfälſchung und Unter— 
ſchlagung angeklagt war, endete mit 
der Verurtheilung des Angeklagten zu 
14 Jahren Gefängniß. 

Adorf. Tödtlich verunglüdt ijt 
der Hotelfutfcher Bauer dadurd, daß 
er von der auf die Seite fehlagenden 
MWagendeichjel am Kopfe getroffen und 
an eine Wand gefchleudert wurde. 

Blauenthal. Der 18 Jahre 
alte Sohn des Straßenmwärter3 Häder3 
aus Sofa ertranf hier in einem Teich 
beim Sclittfhuhlaufen. 

Burter3dorf. Die Reftaura- 
tion und Bäderei von Leijtner ift voll- 
ftändig niedergebrannt. 

Chemnitz. Im Schloßteiche 
wurde die 30 Jahre alte Frau Klara 
Helene Petzold todt aufgefunden. 

Reichenbach i. V. Aus Furcht 
vor Strafe ſprang der 8 Jahre alte 
Knabe Roſenbaum in den Oberreichen— 
bacher Gemeindeteich und fand darin 
den Tod. Seine Kleider hatte das un— 
ru Kind vorher am Ufer abge- 
egt. 

Riefja. Beim Rangiren auf dem 
Bahnhof wurde der 19 Jahre alte Wa- 
genrüder Oswald Richard Vogel aus 
Boberfon tödtlich überfahren. 

Roßmein. Von einem niederge- 
benden Steinblod ift in einem Stein- 
bruch des Königl. Forſtreviers der 
MWaldarbeiter Friedrich Auguft Feld— 
mann aus Schmalbach erfchlagen wor= 
den. 

Scheibenberg Das pn 6 
Yamilien bewohnte Haus des Bäder: 
meijters Meyer ging theilmeife in 
Ylammen auf. 

Heſſen-Darmſtadt. 


Darmſtadt. Der Präſident des 
Oberlandesgerichts, Herr Friedrich 
Conradi, ein geborener Alzeyer, feierte 
jein 50 = jähriges Dienftjubilaum. 

Alzey Nach längerem Leiden ver- 
Itarb Geh. Regierungsrath Karl Wolf, 
Kreisrath i. PB., im Alter von 77 Jah 
ren. 

Babenhbaufen. Ummeit der 
Stadt 30g man den feit einiger Zeit 
bermißt gewejenen 31 Yahre alten 
Miülergejelenyacod Kurz ausStodad) 
als Leiche aus der Gerfprenz. 

Bensheim. Beim Rangiren fand 
ber 53 Jahre alte Bahnmwärter ofef 
Groß den Tod. 

Dber- Shmitten Nadtz 
fprang die geiltesgeftörte Katharine 
Mandel aus dem Tenfter ihrer Woh— 
nung in unangefleivetem Zuftande 
und erträntte fi in der unmittelbar 
an ihrer Behaufung vorbeifließenden 
bochangefehmollenen Nidda. 

Reimerod. Bei der Bürgermei- 
fterwahl wurde der feitherige Bürger> 
meilter Rahn einjtimmig wieberge. 
wählt. 

Bayern. 

München. Der vormalige bür— 
gerliche Magiſtratsrath Franz Xaver 
Riezler, Bildhauer und Kunſtanſtalts— 
beſitzer, iſt geſtorben. Er war im De— 
cember 1838 geboren und gehörte vom 


20. Mai 1886 bis Ende 1887 dem 


Magiſtratscollegium an. — Der 53— 
jährige Hausbeſitzet Thomas Lipp— 
mann hat ſich vergiftet. Financielle 
Schwierigkeiten und ein längeres Lei— 
den ſcheinen den Mann, der den Feld— 
zug von 1870—71 mitgemacht hatte, 
zu dem unfeligen Schritte veranlaßt zu 


haben. 

AUnsbad. Nachts hat fi die 
Frau des hiefigen MWeinmwirthes Wedel 
in geiſtiger Umnachtung von dem ober= 
ften Boden des Haufes auf da3 Pfla= 
fter herabgeftürzt und war fofort tobt. 

BadTölz. Der in alpinen Kreis 
fen jehr befannte Kamintehrermeifter 
Paul Gmeiner ift im 68. Lebensjahre 
veritorben. 

Bamberg. Ein Soldat des 5. 
SInfanterie-Regiments Namens Baperl 
lehnte an der Berfchlußblende eines im 
ehren begriffenen Motormageng; als 
eine Kurve umfahren wurde, öffnete 
fi die Blende und der Soldat ftürzte 
rüdlings auf das Straßenpflafter. Er 
erlitt lebensgefährlich: Verlegungen. 

Bayreuth. Der Landtagsabge- 
ordnete Dr. Caffelmann, frühereich3- 
tagsabgeordneter für Bayreuth-Muns 
fiedel-Berned, hat die einjtimmig er= 
folgte Wahl zum Bürgermeifter bon 
Bayreuth angenommen. Das Land- 
tagaämandat wird er beibehalten. 

Gemünden. Gefunden wurde in 
der Sinn in der Nahe der Keffelmühle 
bei Mittelfinn die Leiche der feit meh- 
reren Tagen vermißten Frau Marga= 
vetha Ulrich, die infolge geiftiger Stö- 


tung in den Tod ging. 
Grafenau. Sier ift der Häus⸗ 
ler Mieß von Bärnftein verunglü 

Robrlegen in der Papierf 


en von Dietharz und Kam 


Pi mit 9 chneiden 
ſchäftigten Taglöhner Alois Zillner 
begegnete das Unglück, daß er mit ber 
rechten Hand in die Maſchine gerieth. 
Bis von dem mitarbeitenden Arbeitge⸗ 
ber die Maſchine abgeſtellt werden 
konnte, war die Hand in 17 Stüde zer- 
ſchnitten. 

Straubing. Der Maurer 
Schuſter gerieth mit ſeinem le— 
digen Schlafgänger, dem Maurer 
Xaver Kraus wegen der Frau des 
Schuſters in ein Handgemenge und 
verſetzte dem Kraus drei Stiche, zwei 
in den Oberſchenkel und einen in den 
rechten Vorderarm. Letzterer durch— 
ſchnitt die Schlagader. Der Thäter 
wurde verhaftet. 

Würzburg. Rentamisofficiant 
Holzinger von Hammelburg murbe 
wegen Unterfchlagungen an ben Rent- 
ämtern Hammelburg und Werned vom 
Schmwurgericht zu 14 Jahren Gefäng- 
niß verurtheilt. Seine Frau bat fi 
aus Gram fürzlich in der Saale er: 
tränkt. 

Württemberg. 

Stuttgart. Profeffor A. Mül- 
ler = Palm, als Schriftfteller in mei- 
ten Kreifen befannt, beging zugleich 
mit jeinem 60. Geburtstag fein 25- 
jähriges Jubiläum ala Chefredacteur 
des „Neuen Tagblatts“. — Bei beiter 
Gefundheit trat Frau Friederife Hel- 
ler, die ältefte Einmohnerin Gtutt- 
gart3, in ihr 100. Lebensjahr ein. — 
Die Influenza herrfcht hier gegenwär- 
tig in außerordentlihem Mahe. In 
einerWoche wurden allein bei derOrt3- 
franfenfaffe über 500 neue Erfranfun- 
gen angezeigt. Auch auffallend zahlrei- 
che Fälle von plößlichen Geiftesftörun- 
gen find in jüngjter Zeit hier vorge— 
kommen. 

Berlichingen. Beim Bahnbau 
ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. 
Der etwa 18- jährige Arbeiter Maier 
von hier wurde von einer herabſtürzen⸗ 
den Erdmaſſe derart getroffen, daß et 
ſofort eine Leiche war. Vor einigen 
Sahren ertranf ein 12 - jähriger Sohn 
derjelben Familie. 

Biberad. Der Rektor der hieli- 
gen Realanjtalt, Mar Rapp, ift im Al— 
ter von 49 Jahren geftorben. Er war 
ein eifriger Förderer ber gewerblichen 
Hortbildungsfchule und des Gemerbe- 
vereins. 

Dettingen. Bis auf den Grund 
niedergebrannt iſt das Anweſen des 
Bäckers Hartmann. 

Ditzingen. Schultheiß Stähle 
dahier beging ſein 25-jähriges Amts— 
jubiläum, welcher Tag ſeitens der Ge— 
meinde feſtlich begangen wurde. 

Forchtenberg. Bei der Stadi— 
ſchultheißenwahl wurde Verwaltungs— 
candidat Bartolomä, Stuttgart, wel— 
cher früher in Forchtenberg Stadt: 
ſchultheißenamtsaſſiſtent war, gewählt. 
Stadtſchultheißenamtsaſſiſtent Wirth 
erhielt nur zwei Stimmen weniger. 

Wurmberg. Binnen ganz kurzer 
Zeit hat es neulich Nachts hier zum 
vierten Male gebrannt, und zwar ging 
das von Georg Jourdan und Wittwe 
Söhnle bewohnte Doppelwohnhaus in 
Flammen auf. Der Knabe Jacob Ei— 
lenhardt iſt als der muthmaßliche Ur— 
heber der letzten Brände verhaftet und 
nach Maulbronn eingeliefert worden. 

Warthauſen. Eine Felswand 
ſtürzte Nachts auf das Haus des Bau— 
führers Koliſch, das größtentheils zer— 
trümmert wurde. Die Bewohner lagen 
in tiefem Schlaf, glücklicherweiſe wur— 
de Niemand erheblich verletzt, doch 
konnten die Bewohner nur nach ange— 
ſtrengtax Arbeit befreit werden. 

Baden. 


Karlsruhe. Der 32 Jahre alte 
Kunſtmaler Julius Pfannkuch aus 
Glasgow hat ſich erſchoſſen. — Das 
15jährige Töchterchen des Rechnungs⸗ 
raths Jäger, das mit ſeinen beiden 
älteren Schweſtern über das Schienen— 
geleiſe der Pferdebahn ſpringen wollte, 
wurde von den Pferden erfaßt und von 
dem Wagen überfahren, ſodaß der Tod 
—2 dem Wege zum Krankenhaus ein— 
rat. 

Bietigheim. Eine Anzahl 
Burſchen machte ſich das ſeltſame Ver— 
gnügen, im Oberwald im Freien bei 
einem Faß Bier den Faſchingsmontag 
Nachts zu beenden; daß das Feuer 
nicht dabei fehlen durfte, ift jelbitver- 
ftändlih, und fo fam es, daß ber 
Schleifer 3. Ganz, mährend jeine 
Freunde fchliefen, in feinem Raufch 
dem Tyeuer zu nahe fam und fich jo er= 
hebliche Brandiwunden zuzog, daß er 
ſchwer darniederliegt. 

Bräunlingen. Hofbauer Jo— 
fef Eifele vom Waldhaufershof gerieth 
bier im „Adler“ mit feinem Bruder 
Franz, Gauchachmüller in Dittshau— 
ſen, in Streit. Hierbei ſchlug Franz 
dem Joſef mit dem dicken Ende des 
Peitſchenſtockes derart in's Geſicht, daß 
das Naſenbein brach und ein Auge 
auslief. 

Bretten. Taglöhner Chriſtian 
Schall wurde unter dem Verdacht der 
Blutſchande, begangen an ſeiner 15jäh⸗ 
tigen Tochter in’3 Hiefige Amtsgefäng- 
niß eingeliefert. 

Donauefhingen Der 4 
Sabre alte Farrenwärter ConradSulz- 
mann wurde bon einem mildgemor= 
denen Farren an die Futterkrippe ge= 
dxückt, wodurch Sulzmann ſo ſchwere 
Verletzungen erlitt, daß der Tod in 
einer Viertelſtunde eintrat. 

Reichenbach. Der verheirathete 
41 Jahre alte Zimmermann Andreas 
Suhm war im Zinken Schwärzenbach 
am Abreißen eines alten Gebäudes be— 
ſchäftigt und fiel plötzlich auf die 


Scheuertenne herab. Er blieb bewußt⸗ 


los liegen und ſtarb am anderen Mor— 
gen. 

Raftatt. Nachts brannte die 
alte Mühle an der Straße nach ber 
Niederbühl ab. Diefelbe war Eigen- 
thum bon der Fabrif Grammelspacher. 

m 2. Stod mohnte Werfmeiiter 


Familie, 


—— 


708 Anmwefen 
Natter. — Der Sohn der Wittwe Lik- 
mann bier murbe im Melaphier-Stein- 
bruche : der Wittme Braun (Speyer) 
von einer herabfallenden Trelämaffe 
total verjchüttet, jodaß der Unglücliche 
fhwer verlegt worden ift. 
Hirfhthal. Ein Schneider: 
geſelle aus Lembach im Elſaß gerieth 
mit zwei hieſigen Burſchen Namens 
Johann Jakob Hirſch und Adam Ser— 
bine in Streit und feuerte auf ſeine 
Gegner drei Revolverſchüſſe ab. Zwei 
Schüſſe gingen fehl, der dritte traf 
den Hirſch in die Bruſt. Der Thäter 
entkam. Die Verletzung Hirſch's iſt 
ſchwer. 
Kaiſerslautern. Erhängt 
hat ſich der Schreiner Heinrich Kraus, 
36 Jahre alt. Kraus, ein geſunder, 
kräftiger, aber abſolut lüderlicher 
Menſch, hatte ſich ſchon öfter das Leben 
zu nehmen verſucht, ſchon per Strick 
und Revolver. 
Elſaß-Lothringen. 
Met. Ym Vororte Dueuleu wurde 
die Gattin des Majors und Batail: 
lonscommandeurs Junk vom Infante— 
rie-Regimen? No. 130, als ſie ſich eben 
zum Frühſtück hinſetzen wollte, vom 
Heraſchlag getroffen und blieb auf der 
Stelle todt. — Der Realſchullehrer 
Simon Herrmann, der erſte Metzer 
Lehrer, der nach dem franzöſiſchen 
Kriege in deutſche Dienſte trat, iſt im 
Alter von 69 Jahren geſtorben. 
Straßburg. Der hervorra— 
gende Mathematiker Elwin Benno 
Chroſtoffel iſt im Alter von 70 Jahren 
geſtorben. Er gehörte bis zum Jahre 
1894 dem Lehrförper der Kaifer-Wil- 
helm = Univerfität an. 
Diedenhofen m biefigen 
Hofpital ftarb der Buchhalter ©. 
Schmidt aus Meb, der in Gro3 - Het- 
fingen bon einem Zuge überfahren 
worden mar. 
Medlenburg. 


Shmwerin. m Alter von 89 
Sahren ift Baftor emer. Wilhelm Bier: 
ftebt an Altersichmwäche geitorben. Seit 
1877 lebte er im Ruheſtande. 

Lübz. Wegen Verdachtes der 
Brandſtiftung wurde der Büdener 
Schröder-Benzin, deſſen Gebäude ab— 
gebrannt ſind, in Haft genommen und 
in das hieſige Amtsgerichts-Gebäude 
eingeliefert. 

Lübtheen. Der 73 Jahre alte 
Zimmermann Lau wurde beim Fällen 
eines Baumes von dieſem ſo unglück— 
lich getroffen, daß alsbald der Tod ein— 
trat 


rat. 

Neukloſter. Einen ſchweren 
Unfall erlitt der Bäcker Kirſchenſtein 
dadurch, daß der Holzſtapel, bei wel— 
chem er und ſein Meiſter beſchäftigt 
waren, auf ihn fiel. Sehr ſchwer ver— 
letzt wurde er unter dem Holz hervor⸗ 
geholt. 

Oldenburg. 


Oldenburg. Der Landgerichts— 
director beim Landgerichte Lübeck Ju— 
lius Wemer ift dort an einer Magen 
erfranftung verftorben. Wemer, früs 
ber Amt3richter in Ahrensböd, mar 
darauf lange Jahre ala Rath am Dl- 
denburger Landgericht angeftellt. 

Groß-PBarin. Hier ftarb die 
Mittwe Stiegemann in pem feltenen 
Alter von 92 Jahren. Die Veritor: 
bene war bi3 an ihr Ende geiftig frijch; 
jte ift nie franf gemejen. 

Jever. Aus dem hiefigen Ge- 
fängniß entfprungen ijt der Dienft- 
fnecht Wefleld, melcher in Sittenftebe 
aus Eiferfucht auf feine Braut zmei 
Nevolverfhüffe abfeuerte und fich die- 
ferhalb in Unterfuhungshaft befand, 
Vorher hat er dem Gefängnigmwärter 
MWiltend mittels eines Zinfeimers einen 
Schlag auf den Kopf verjegt, damit 
Wilkens ihn nicht verfolgen konnte, 
Miltens, der fchtwer verlegt ift, mußte 
»in das Sophienftift gefchafft werben. 

Yreie Städte 

Hamburg Dr. med. Simon 
Eduard Brauer, Stabsarzt a. D. des 
bormaligen Hamburgifchen Bundes— 
Eontingent3, ift im Alter von 72 Jah— 
ren nach furzen Leiden verfchieden. — 
Georg Heinrich Wehber, Seniorchef 
der Groß-Weinfirma ©. H. Wehber & 
Co, an der Eatharinenftraße, ift im 68. 
Lebensjahre verfchieden. — In Nervi 
(Italien), wo er zur Kur meilte, ftarb 
infolge Herzichlagg Sanitätsrath Dr. 
Arnold Schetelig. — Von einem Ab— 
fuhrmwagen ift der Arbeiter Pufhmann 
in der Borgejchitraße überfahren und 
fofort getöbtet worden. — Der 12 
Sahre alte Schulfnabe Johs. Bellman 
ftürzte bei der Fifchhalle in die Elbe 
und ertrant vor den Augen feiner 
Eltern. Rettungsverſuche erwieſen 
ſich als vergeblich. — Erſchoſſen hat 
ſich der in der Thalſtraße, St. Pauli, 
wohnhaft geweſene Reiſende Wilhelm 
Heine. — Der an der Greifäwalder- 
ftraße mohnende Malermeijter Zmiebel 
gerieth mit feiner Frau in Streit und 
verließ dann das Haus mit der Dro- 
hung, daß er fih das Leben nehmen 
werde. Einige Stunden fpäter fand 
man ihn beim Oblsborfer yriebhof er= 
ſchoſſen vor. 

Bremen. Bernhard Schier, eine 
beſonders in Muſikkreiſen allgemein 
bekannte und beliebte Perſönlichkeit, iſt 
an Herzlähmung verſchieden. Der 
Verſtorbene, der 68 Jahre alt gewor— 
den iſt, war ein geborener Bremer. — 
Das dem Landmann und Wirth A. 
Kropp gehörige Anweſen zur „Munte“, 
beſtehend aus Wohnhaus, Stall und 
Scheune, iſt total niedergebrannt. 

Schweiz. 

Aegerten. Der 17jährige Sohn 
des hieſigen Wirthes v. Dach wollte 
Stroh vom Söller hinunterwerfen. 
Plötzlich gab der Laden unter ſeinen 
Füßen näch und der Jüngling ſtürzte 
auf den Cementboden hinunter. Der 
herbeigerufene Arzt konſtatirte einen 
Schüdelb 


de 
Bern. Geſtorben iſt im Alter von 


62 Dr. 2 Zeerleder, 
Ber Yang Jahıe an der juziftifcgen 


uni ® 


&3 wollte den Ent 


‚| förner zumerfen und fiel vabei ins 
Maffer. 


Delley. Hier hat eine Keuerd- 
brunft da8Bauernhaus fammt Be 
und Stallung des Conftant Veffaz von 
Ehabrey eingeäfchert. Das — 
Mobiliar blieb in den Flammen. 

dreiburg. Der 20 ahre alte 
Emil Papaur war in der Nähe von 
Zenauba, to der Käfer war, mit einem 
Schlitten in den Wald gegangen, um 
Holz zu ‚ holen. Leute, melche des 
Meges ‚gingen, fanden ihn neben jei- 
nem mit Holz. beladenen Holzichlitten, 
ben Kopf im Schnee eingepreßt, liegen. 
Muthmaßlicherweife war er e3 nicht 
gewohnt, den Holzichlitten zu hand- 
haben, wurde mit Wucht in den Schnee 
gejchleudert, fo daß er fich nicht ſogleich 
wieder erheben konnte und erſtickte. 

Entfelden. Auf der National— 
bahn unterhalb der Station Entfelden 
wurde ein Adolf Gloor, Taglöhner 
von Gränichen, todt gefunden. Er 
war offenbar vom Zuge getödtet wor— 
den, ſcheint aber den Tod geſucht zu 
haben. 

Frenkendorf. Nach kurzer 
Krankheit (Influenza und Lungenent— 
zündung) ſtarb Johannes Bohni-Weiß 
im 80. Lebensjahre. Sie hatten ſich 
184 verehelicht. 

Ulfter. An feinem 85. Geburt:- 
tage ſtarb alt-Feilenfabrikant Honeg— 
ger, einer der letzten überlebenden Vete— 
ranen des denkwürdigen Uſtertages 
vom 22. November 1830. 

Woltalingen. Hier fiel das 
einzige 23 Jahre alte Kind des Vor— 
ftehers Hrn. Arnold Schmid, in den 
Dorfbah und ertranf. 

Delterreih- Ungarn, 

Wien. Hier ftarb der dfterreichi- 
Ihe Dichter August Silberftein im Al: 
ter von 74 Jahren, in den 50er Jahren 
jehr populär als Erzähler von Dorf- 
geihichten und Dichter volfsthümlicher 
Lieder, die noch von vielen deutjchen 
Gejangpvereinen gefungen werden. We- 
gen Theilnahme an der Wiener Revo- 
lution jaß er zwei Jahre ala Gefange- 
ner auf dem Spielberg. — Im hohen 
Alter von 87 Jahren ift der £.u. £. 
Kämmerer und Ehrenritter des Malte- 
fer-Ritterordens Fdenfo Graf Stern- 
berg in jeinem Palais, III., Uagar= 
gafle No. 43, gejtorben. — m Haufe 
XVL, Ihaltaftraße No. 122, verfuchte 
der ehemalige Kaufmann Friedrich 
Röpler es, feinen früheren Comes 
pagnon, den Yleilhhauer Ludwig 
Tellner, zu ermorden und verleßte ihn 
durch fieben Dolchitiche Tebensgefähr- 
lich. NRößler hatte an Fellner eine 
Forderung von 800 Gulden, und ba er 
fein Geld nicht befam, verübte er das 
Mordattentat. — In einem Hotel in 
Tünfhaus hat ih ein blutiges Liebes 
drama abgejpielt. Die Greißlerägats 
tin Anna Weiß hat den Feuermwehrkut- 
—* Franz Eberl durch einen Schuß 

chwer verwundet und dann ſich ſelbſt 
getödtet. 

Fünfkirchen. Vor acht Ta— 
gen verſchwand hier der ſeit 30 Jahren 
angeſtellte Steuereinnehmer Geza 
Bereahy nach Unterfchlagung von 12,= 
000 Kronen. Nett wurde er in einem 
— Malde erhängt aufgefun= 

en. 

Ylorid3dorf. in ber biefigen 
Sutejpinnerei erlitten zmei elternlofe 
Gejchwiiter, der 18jähr. Anton Geider 
und feine Schweiter, die 19jähr. Earo= 
line Geider, zu gleicher Zeit lebensge: 
fährliche Verlegungen. 

Gablenza.R. In dem benad- 
barten Indujftrieorte Grünmald erftach 
der 2Tjährige Weber Johann Sacher 
aus Rochlit jeineGeliebte Marie Knei- 
fel; Eiferfucht war die Urfache. 

Gmunden Bon einem Zuge 
überfahren und getöbtet wurde der 24 
Sabre alte Zofeph Wanderbauer. 

Ghöding Hier ift die Dampf- 
müble der Brüder Lechner total nieder= 
gebrannt. Der Schaden ift um jo be= 
beutender, al3 auch die ſämmtlichen 
Vorräthe eingeäjchert wurden, 

Hollefhau mn dem nahen 
Kralowiß hat fie der Gendarmerie= 
poftenführer Albin Wefjely mit feinem 
Dienjtgewehr erfchoffen. 

Kirchſchlag. Zwiſchen Kirch— 
ſchlag und Pfaffenſchlag wurde der 
22jährige Schuhmachersſohn Mar 
Jegau ermordet aufgefunden. 

Kaiſer-Ebersdorf. Meh— 
rere Soldaten attakirten in angehei— 
tertem Zuſtande auf der Straße meh— 
rere Perſonen. Ein Arbeiter Namens 
Fuchs wurde durch einen Säbelhieb am 
Kopfe ſchwer verletzt, die Schloſſer 
Brabetz und Horwath leicht verwundet. 

Mahyerling. Der Holzhändler 
Herr Franz Käswurm wurde auf ſei— 
nem Wagen verbrannt aufgefunden. 
Käswurm iſt wahrſcheinlich auf dem 
Wagen eingeſchlafen und hat in Folge 
deſſen nicht bemerkt, daß das Gefährte 
durch die Wagenlaterne in Brand ge— 


rieth. 

—— Hier wurde 
die geweſene Wirthſchafterin Eliſabeth 
Weliſchey verhaftet, welche beſchuldigt 
iſt, das dem Nachlaſſe ihres berjtorbe= 
nen Dienftgeber? Anton Gollner 
Werthe im Betrage von ungefähr 10,- 
000 Kronen entwendet zu haben. 

Salzburg. Der Hauptmann 
des 59. Iinfanterie-Regimentes Yrieb- 
rich Ondraczef hat einen Selbſtmord 
begangen. 

Zuremburg. 

Giha.d. Alz Verunglüdt ift 
auf Grube Gleicht der 5öjährige Bra. 
Derjelbe erlitt jchwere innere Ver— 
legungen, fowie einen boppeltenSchen= 
telbrud). 

Merich. Hier tritt die heimtüdi- 
che Influenza jehr böje auf. 200 
junge Leute liegen frant darnieder und 
mehrere find ihr fhon zum Opfer ge= 
fallen. Gejtorben ift ver Schulmetiter 
Clemens Johann im Alter von 49 
Sabren nach nur zmeitägigem Kranz 
fenlager, einige Stunden nachher ber 
Apotheker Herr Maperijch Leopold im 
Alter von 62 Jahren. nu 

Wild. _Diefer Tage verichied im 
Folge eines Herzihlages unfer Bür⸗ 


El 





In wirkungsvoller Weiſe iſt di 

geſteppte Säumchenderzierung, die ſich 
jetzt häufig an den Kleiderröcken findet 
auch an dem kleidſamen Frühjahrs⸗ 
umhang aus bräunlichem leichtenTuch, 
Figur 2, angebracht. Der eng die 


I Die Mode, 

Die Einfachheit der neuen Früd- 
jahrsmäntel, Capes, FJäckchen u. 
dergl. iſt zum großen Theile nur eine 
ſcheinbare, denn ſie wird vielfach durch 
einen Reichthum von GSteppereien,Sti« 
ckereien, Verſchnürungen und derglei⸗ 
chen aufgehoben. 

Ganz reizend ſind für junge Damen 
Idenjäckchen aus hellgrauem, hellbei— 
ge- und cremefarbenem Tuch. Die 
Jäckchen haben oft einen paſtellfarbe— 
nen Umlegekragen und ein dieſem ent— 
ſprechendesSeidenfutter in Roſa, Hell⸗ 
blau, Lila u. ſ. w. Stickereien, Step⸗ 
pereien oder Verſchnürungen bedecken 
meiſt die Revers und die Nähte. Viel— 
fach verwendet man für Verſchnürun— 
gen eine neue Bordüre aus Hohllitze, 
die ſogenanntePfeifenbordüre, die klei— 
nen, ineinanderſteckenden Pfeifchen 
gleicht, ſowie auch eine ſchmale, zier— 
liche Seidenfranſe mit picotbeſetztem 
Schnurabſchluß. Sie erſcheinen in dem 
ganzen Farbenreichthum der Mode 
und die mit ihr hergeſtellten Verſchnü— 
rungen wirken außerordentlich dekora— 
tiv. Neben den abſtechenden hellen 


Jäckchen bleibt ab das prakti⸗ 
Jädchen bleibt aber auch das prakti Schultern umſchließende, glatte obere 


Theil iſt von einer breiten genetzten 
Seidenfranſe in gleicher Farbe umge— 
ben; die Franſe deckt den Anſatz des 
unteren in Säumchen geſteppten 
Theils, die nach unten volantartig 
ausſpringen. Die kleinen Atlas— 
knöpfe vorn am Schluß, ebenſo wie 
die aus Paſſementerie beſtehende 
Agraffe mit langen in Senkelhülſen 
endenden Schnüren ſind in gleichem 
Farbenton gehalten, während für das 
Seidenfutter eine reſedafarbeneSchat— 
tirung gewählt iſt. Die jugendliche 
Form des hellen Strohhutes iſt mit 
dunklen Straußfedern und altroſa 
Sammetroſetten ſowie an der Krempe 
mit Blüthen garnirt. 

Bolerojäckchen bilden nach wie vor 
einen recht beliebten Schmuck für ju— 
gendliche Toiletten und auch das hüb— 
ſche Kleid aus rothem Covertcoat, Fi— 
gur 3, iſt mit einem ſolchen ausgeſtat— 
tet. Das Jäckchen hat vorn runde, un— 
tergeſetzte Theile ausSammet, die oben 

ſche ſchwarze und das zum Kleiderrock eckige Patten bilden und mit einem 
Be farbige Jädchen in Mode. Die 
dde find oft mit den Jäckchen über— 
einjtimmend verziert; ein abjtechender 
Bauſch, eine Blufe, Weite u. |. m. ver- 
volljtändigt das Koftüm. In den 
Formen find die Jüchen nur jehr 
furz; vielfach haben fie gar feinen 
Schoß oder diefer ift porn etwas län= 
ger als hinten. Die Uermel erjcheinen 
haufig am Handgelent felchartig er- 
weitert. 
Die Capes ſind wieder etwas weiter 
geworden; ſie zeigen denſelben Schmuck 
wie die Jäckchen. Namentlich die ſo— 
genannten „engliſchen Capes“ haben 
oft figurenreiche, in dichtenLinien aus— 
geführte Stepperei = Ornamente, in 
denen der Stoff zwiſchen den Linien 
häufig noch gleichmäßig durchfchnitten 
ift, wodurch die Garnitur reliefartig 
wirkt. Die Umlegelragen an bdiefen 
Gapes jind meift mit paftelfarbenem 
Sammet bededt und mit einem Stoff: 
ftreifen umrandet. Wenn nun aud : j 
der Umlegekragen befonders beliebt er- | Stoffitreifen begrenzt find. Die Pat- 
Scheint, fo ift doch der hohe, gefchweifte | ten find mit Kleinen Kugeltnöpfen ver- 
Kragen durchaus nicht unmodern. Xm | dtert. Die Conturen bes unten in ber 
Gegentheil, er hat jet noch einen brei- | hinteren Mitte |pig ausgefchnittenen 


Hibie ein- } 


ten, zumeilen geraden oder mellenför- 
migen Anfattheil, ver an die Zeit der 
Sneropables aus dem Sahre 1795, 
oder an die deutjche Herrenmode bon | 
1800 erinnert. 


‚€3 märe vermeffen, von einer be- 
ftimmten, modernen Rodform reden zu 
wollen. Man trägt glatte Rüde viel- 
fach Binten mit einer Tollfalte gearbei- 
tet, Röde mit flachen, jpigen undDop- 
pelfalten, mit jaumartig eingefteppten 
Halten, Röde mit Tunikas, Serpen⸗ 
tineanjägen, feilförmigen Einfägen u. 
dergl. mehr, jo daß man ausreichend 
Gelegenheit hat, die Phantafie der 
Mode zu bewundern und dem eigenen 
Geihmad und der Individualität fols 
gen zu fünnen. 

Die Kleidfamteit und graziöfe Wir- 
fung der plifirten Geidengaze beran= 
laßt die Mode, wie der hübſche Um— 
bang, Figur 1, zeigt, zu immer neuen 
Ausführungen mit diefem Material. 
Der mit fhwarzem Taffetfutter verfe- 
bene Umhang befteht aus einer runden 
Pafle von pliffirter, in Köpfchen gezo- 
gener fchwarzer Gage, die auf einer 
Unterlage von Taffet ruht. An bie 
Paſſe ſchließen ſich drei pliffirte, mit 
Kräuschen verzierte Gazevolant3 an. 
Die Verbindung bedt eine breite Gaze- 
echarpe, die pliffirt und in beftimmten 
Zwifhenräumen in Köpfchen gefräuft 
if. Die Echarpe ift fünfmal mit eis 
nem Ornament aus fhwarzem Sams 
met und gelblicher Guipüre = Applita- 
tion geſchmückt. Born fchliekt fie an 
den langen Enden mit breiten, mit 
Kräuschen befektenFrifuren ab. Ober: 
Halb berjelben find zweimal Sammet- 
ornamente mit Spitenapplication ans 
g Den Halsausſchnitt begren⸗ 
gen Ihwarze und weiße Gazekraufen, 


ein porn mit Rofetten ab- 
Ba 


Säcdkhens find wie die des hohen Gteh- 
fragens mit Sammetpafpel begrenzt. 

Ebenfo verziert ift der hinten in 
jwei Tollfalten geordnete Rod, der 
born oben mit einer edigen, mit And- 
pfen verzierten Patte fchließt. Unten 
ijt der mit rothem Alpafafutter verfe- 
hene Rod viermal mit jcehmalen rothen 
Sammetröllden garnirt. Ein ſchma— 
ler GStoffgürtel verbindet den Rod 
mit der glatten, feitlich unfichtbar un- 
ter dem Bolerojädchen gejchloffenen 
Zaille. Die engen, am Handgelent ge: 
Ichligten Uermel haben hier ein paar 
faumartig untergefeßte Theile. 

Sehr flott wirkt das Hütchen aus 
Ihmarzem feinem Strohgefledht, das 
linf3 jeitlich unter der aufgefchlagenen, 
tolligen Krempe mit vollen xothen 
Bandrojetten verziert if. Außen ift 
es mit einer jhönen Phantafiefeder ge- 
Ihmücdt, die dur ein paar im Hut 
befindlichen Schlite geftedt find. 

MWird dad Kleid in einem anderen 
Yarbenton wie mode, blau oder deral. 
gearbeitet, ift der Hut felbftverftändlich 
hierzu paffend zu wählen. 

Die jchlichte Eleganz des Teichten 
blauen Zuchkleibes, Figur 4, wird 


Mi - 


dur die Garnitur aus gelbweißem 
Atlas noch verftärkt. Der für fchlante 
Geftalten jehr Eleivfame glatte Rod ift 
feitlih am Schluß mit einem meißen 
Atlaspafpel begrenzt und mit Bran- 
debourgs aus weißer Seidenfchnur, fo= 
wie mit Paflementerieinebeln gejchlof- 
fen. Die hinten kurze, glatte Taille ift 
born jädchenartig mit gerunbeten Pat- 
ten gearbeitet. Breite mit Atlas über- 
dedie, hinten Fragenartig zufammen- 
tretende Auffchläge, 
nienführung ber mobernenGe 
richtung J 


“rer Jdı ben It 


ftellung in Buffalo dar. 


erweden. 
Green und Wids in Buffalo, 
Blüthenaradesken auf den Atlasauf— 
ſchlägen ſind mit dunkelblauer Seide, 
Pailleten und Perlen ausgeführt. Den 
| Schluß der Heidfamen Taille vermit- 
| ten Brandebourgs. Un den glatten 
Ä mit untergefegten melligen Manjchet- 
tentbeilen verfehenen Aermeln find am 
Handgelent female geldliche Pafpel 
angebradt. 
Recht gefhmadvoll! wirft an dem 
Hut aus feinem Strohgeflecht diear= 
| nitur aus gleichfarbiger Gaze und ab: 
Tchattirten Straußfedern. 
| Braune, gemufterte Alpaka it zu 
dem leicht ſchleppenden, ſehr aparten 
| Prinzepkleid, Figur 5, verwendet, def: 
| fen dreifacher Reversfragen und Lab 
| aus modefarbener Bengaline beiteht. 
| Den über Schnur in Säaumden genäh- 
| ten Laß fchmücden Kleine Stahltnöpfe, 
während größere Gtahlfnöpfe und 
Schnurſchlingen das vorn übereinan- 
ı bertretende Kleid zufammenhalten, 
| dejfen Vorder- und Geitenbahnen in 
| unten breite, an den Hüften jpit aus- 
laufende Falten genäht find. Der 
Rücdentheil dagegen ift oben bis etwas 
unter den Taillenabfchluß in eine brei- 
te, doppelte Tollfalte gejteppt. Die 
Uermel zeigen nur oben einige leichte 
Halten. 


Zur großen Armee. 


Die Sache der um ihre Unabhängig: 
feit fämpfenden Boeren hat einen 
fchweren Schlag erlitten. General Pe: 
trus Jacobus Joubert iſt in Pretoria 
einem Nierenleiden erlegen. Der Ver— 
ſtorbene, welcher von einer alten Huge— 
nottenfamilie ſtammte, wurde im Jah— 
re 1832 in der Capcolonie geboren, 
aber ſchon als ſiebenjähriger Knabe 
nad) dem Oranje-Freiſtaat gebracht. 
Wiewohl er in ſeiner frühen Jugend 
wenig Schulunterricht hatte, eignete er 
ſich in ſpäteren Jahren doch tüchtige 
Kenntniſſe in der Geſchichte und frem— 
den Sprachen an. 

Nach der Einnahme Natal's durch 
die Briten zog die Familie nach dem 
Transvaal, Joubert wurde dort Bür— 
ger und war als tüchtiger Anführer'in 
ben Kämpfen gegen die Eingeborenen 
befannt. Die Eingeborenen fürchteten 
ihn ſchließlich ſo, daß ſie ſich ſchon er— 
gaben, wenn fie blos hörten, ‘er jtehe 
an der Spite. An diefen Kämpfen 
wurde Youbert mit Paul Krüger des 


Generalfoubert. 


fannt und befreundet. 1896 wurde er 
DBice-Präfident des Iranspaal, 1881 
fchlug er Sir Georg Colley bei Majuba 
Hl zurüd und mährend Krüger’'3 
Abmefenheit, 1883—1384, in Europa 
führte er die Präfidentihaft. Das 
Hauptverdienft Joubert’S um die Re- 
publif beftand in einer Tyitematifchen 
Irganifirung ihrer Streitkräfte. Cr 
theilte die Republit in 17 Militär-De- 
partement3, forgte für die Bewaffnung 
der Bürger mit den neueften Gemehren 
und Antaffung großer Munitions- 
porrätbe, jo daß die Boeren jofort lo3- 
chlagen konnten. Un den großen Gie- 
gen, welche die Boeren in Natal über 
die Engländer erfochten, hatte Youbert 
zwar feinen birecten Antbeil, da feine 
Unter-Generäle dort befehligten, allein 
die NKriegstüchtigleit der MBoeren 
ift zum größten Theil fein Werf und 
darum gebührt ihm auch der Lorbeer. 


Verſchnappt. 
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Htudentenmenfuren, 


Die beiden PBaufanten ftehen mit 
Icharf gejchliffenen Schlägern zum 
Kampf bereit. Hinter jedem jteht ber 
Sefundant mit gezüdtem Schläger auf 
feinem Bojften. Einige Schritte ab- 
feit3 von der Gruppe, aber zwischen 
die Kämpfenden gleichmäßig durd)- 


blidend, fteht der Unparteiifche, hinter | 


diefem im meiten Kreis beobachtend die 
Gommilitonen der Kämpfenden: die 
Corona. Und nun ertönt das Com- 


mando de3 einen Sefundanten: „Auf 


die Menfur! Bindet die Klingen!" — 
Die Sekundanten legen ihre Schläger 
in Barade auf die Schläger der Paus 
fanten, und der Sefundant des Geg— 
ner antwortet: „Gebunden find!" — 
Ein neues Commando de3 eriten Se=- 
fundanten: „Lo3!* — Die Sefundan= 
ten geben. die Klingen der Kämpfer 
frei, und der Kampf beginnt. 

Der rechte Arm der Paufanten, der 
den Schläger führt, ift durch einen 
dunflen, gepolfterten, bis zur Schulter 
reichenden Yechthandfhuh und zahl: 
reihe Seidenbinden gefehügt, unver- 
mundbar und jelbjt ein Mittel zur 


Sübelmenfur. 


Parade. Den Hals umfchlingt eine 
vide, jolide Halsbinde aus Leder, die 


Augen find Durch fejtgefchnallte Pauf- | 


brillen verwahrt, Bruft und Unterleib 
durch ein lederneg, gepolitertes Schurz=- 
fell gegen den Hieb gededt. Der ein- 
zige dem Angriff bloßgejtellte Theil 
bes Körpers ift der Kopf. "Die Sefun- 
danten haben dafür zu jorgen, daß die 
Kämpfenden ihre Stellung nicht ver= 
lajlen, nicht zu nahe aneinander gera= 
then und daß der Kampf unterbrochen 
wird, jobald ein Baufant verwundet 
ift. In manchen Univerfitätsjtädten ijt 
es no Gebraud, in jedem folchen 
Tal zu conftatiren, daß „ein Blutiger 
geſeſſen“ hat. 

Die Bedingungen der normalen 
Menfur lauten bei den allgemein üb- 
lihen, den fogenannten „Bejtim= 
mungsmenfuren“ auf 15 Minuten, bei 
Kontrahagen auf 30 Minuten oder 
„bis zur Abfuhr”. Die Schläger: 
fampfe werden in norbdeutichen Uni- 
berfitäten mit Glodenjchlägern, in ſüd— 
deutfchen mit Korbfchlägern in „ver= 
hängter” Auslage gefochten, jo daß der 
bandagirte Arm das Geſicht ſchützt. 


Menſur ex. 


Ernftere Streitigfeiten werben mit 
dem Säbel ausgefohhten. Dieje Men- 
juren werden nur felten in der ber= 
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Das vorftehende Bild ftellt das Glectricitätsgebäude der im Jahre 1901 projektirten Pan-Ameritanifhen Aus« 
Der Bau ift etwa 500 Fuh lang und 150 Fuß weit und umfaßt daher75 ‚000 Quadrat Fuß 
Raum. Die Facade ift äußerft geihmadvoll und wird nicht verjehlen, das nterefje aller Befuder der Ausitellung zu 


Natürlic wird für feenhafte Beleuchtung derfelben gejorgt werden. Der Entwurf ijt das Werk der Herren 


Ungleiche Menſchen. 


In Deutſchland tritt gegenwärtig 
eine aus vier Perſonen beſtehende 

Truppe auf, die die größten Gegen— 
| fäße in fich vereinigt, wa3 Die fürper- 
| liche Länge anbelangt. 

Dar Balling ift aller Wahrjchein- 
| lichkeit nach „der größte Deutjche“ der 
' Öegenwart, ficherlich aber einer ber 
| „größten“ Zeitgenofjen, wenn er aud) 
‚noch in dem jugendlichen Alter bon 
23 Jahren fteht. Geborener Bayer, hat 
‚er 1897 und 1898 beim nfanterie- 
 Reibregiment zu München gejtanden. 

Heute mweift er zwar jchon eine Höhe 
bon 2,18 Meter auf, doch feheint er 
: damit feineswegd feinen Culmina= 
tionspunft erreicht zu haben, menig- 
ſtens hat er in den letzten Jahren jtets 
um je 2 Cmtr. zugenommen. Balling’3 
Gemicht beziffert fich auf 148 Kilogr. 


8 
Rieſen und Zwerge. 


Fräulein Hee-Sen verkörpert in 
ſich zu gleicher Zeit Oſt und Weſt; ſie 
iſt nämlich das Kind eines chineſiſchen 
Vaters und einer deutſchenMutter und 
wurde 1880 zu Tonkin geboren. Bei 
ſchlanker, ſchöner Geſtalt wiegt ſie doch 
ſchon 100 Kilogr. Zwar würde ſie ih— 
ren Landsmann Chang = Yu = Sing, 
der 2,36 Mir. maß, noch nicht über- 
ragen, da fie erjt 1,96 Mir. aufzumei- 
fen vermag, indeß verfpricht die regel- 
mäßige Zunahme von je 6 mtr. mäh- 
rend der legten Jahre diefe Differenz 
mehr und mehr fgwinden zu laffen. 

Der Norweger Dle Olfen it ba3 
ältefte Mitglied der Truppe, zählt er 
doch bereit3 40 Lebensjahre. Mit fei- 
nem ernjten Geficht, dem mohlgepfleg- 
ten Bart und vor allem mit der 96 
Emtr. nicht überfchreitenden Größe 
muthet er in feinem ganzen Wefen mie 
eine jompathifche Geftalt aus der nor= 
difchen Märchenmelt an. 


Wie der Riefe der Gejellfchaft, fo ift | 


auch deren zierlichiteg Mitglied von 
deutfcher Herkunft. Willy Wendt, ge- 


;' genmärtig 16 Jahre alt, ift ein Anhal- 


tiner und in Köthen aufgemachfen; ob- 
wohl Eltern und Gefchmifter eine völ- 
lig normale förperlide Entmwidelung 
aufmeifen, ift Willy bei 88 Emtr. 
Höhe ftehen geblieben. 
ee — — 
Auf Vorpoften. 

Bon der größten Wichtigkeit im 
Felde ift der Vorpoftendienjt, deſſen 
Aufgabe darin bejteht, die Hauptmacht 
eines Heeres rechtzeitig von dem An 
rüden bes Teindes in Senntniß zu 
fegen und dadurch Ueberrumpelungen 
borzubeugen. In der Boeren-Armee 
liegt dieje wichtige Aufgabe den ſoge— 


bängten Au3lage mit dem alddann feht |, 


ftark bandagirten rechten Arım gefchla= 
gen, fondern zumeift in der Glacee— 


Auslage gefochten, d. h. der Fechterarm | 


ift entblößt, und nur an den Gelenten 
des Knöchels, des Ellbogen? und der 
Schulter find die großen Schlagadern 
mit ledernen Schugbinden gefchüßt. 
Der Kopf ift ganz ohne Schub, ebenfo 
der Oberförper, und nur der Hals 
trägt die [hüßende Binde. 

ft die „Menfur ex“, fo treten bie 
Paufärzte mit Nadeln und Verband: 
zeug in Funktion, um „zu nähen“, die 
Rifte in Haut und ?Tzleifch wieder zu= 
fammenzufliden. Die häufigften Men 
furen find die der Verbindungsftuden- 
ten, und ba biefe in der Regel auf 
„Beltimmung“ (der beiden Fechtwarte) 
ftattfinden, find fie nicht allau gefähr- 
lich. Nur wenige Minuten nach been= 


e der deutfchen Stäbte hat eine 
fo eigenartige Lage mie Konftanz. 
Auf drei Seiten von ſchweizeriſchem 
Gebiet umfchloffen, dur) den Rhein- | 
fttom vom Mutterland abgetrennt und 
mit diefem äußerlih nur -burch Die 
ftolze Aheinbrüde zufammenhängend, | 
bildet e8 ein vorgefchobenes veutiches 
Vorwerk an der äußerjten Grenze des | 
Reiches. Die rings um die Stabi | 
gruppirten Schweizerorte find die Vor= | 
ftäbte von Konftanz, und mit dem ei= | 
nen, mit Kreuzlingen, ift e8 jo eng ber= | 
wachen, daß ohne die Grenzpfahle 
fchwer zu jagen wäre, wo Deutjchland | 
aufhört und die Schiveiz beginnt. | 


erfreut fih die Stadt am See und 
Rhein einer hydrographifch fo fein ge- 
gliederten Umgebung wie feine zmeite 
deutiche Binnenfjtadt und verdankt dem 
See und den nahen Alpen eine Gleich- 
mäßigfeit und Ausgeglichenheit 
Temperatur, al3 märe fie am Ocean 
felben gelegen. Dabei tft 


| Opfermilligfeit a 
der | Was immer für die Entwidelung der 
| Stadt 


Konitanz | 





ein wahres Schagkäftlein alter Kunft 
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Kaufbaus. 

und geigichtlicher Erinnerungen, mo 
noch jo vieles die gemüthliche Sprade 
länaft vergangener Zeiten redet. Mit: 
telalterliche Thürme und Ihore, male- 
rifche Architeftur- und Straßenbilder 
mechjeln ab mit Kirchen ‚und Kapellen 
und alten Patrizierhäufern, bie ihre 
eigene Gejchichte Haben und von bür— 
gerlichem Behagen, alter Wehrhaftig- 
feit und Frömmigfeit erzählen. 

Wie ftimmungsvol redt nicht gleich 
am Landungsplag der Bodenjeedam- 
pfer das maffive Kaufhaus fein alters- 
graues Haupt in die Höhe! Einjam 
ragt e8 empor und hat nichtS gemein 
mit der profaifchen Gegenwart. Es 
träumt weit zurüd in die Zeiten bes 
großen Goncil3, da der neugemählte 
Bapft Martin V. auf weißem gelter, 
vom Kaifer und nom Herzog Lubiwig 
von Heidelberg zu Fuß geführt, thro- 
nend über der meltlihden Macht, im 


Obere Markt 


Triumphzug vom „Conciliumsſaal“ 
aus die Gaſſen der Stadt durchzog. 
Heute iſt die weite Halle für große 
Feitverfammlungen und Ausſtellungen 
eingerichtet und übt mit den ſchönen 
hiſtoriſchen Fresken, die Bilder aus 
dem Culturleben und der Geſchichte 
des alten und neuen Konſtanz vorfüh— 
ren, auf Einheimiſche und Fremde un— 
geſchwächte Anziehungskraft aus. 

Mitten in der Stadt iſt ein gar 
maleriſcher Platz, der Obere Markt, 
flankirt von hiſtoriſch denkwürdigen 
Häuſern, zum Theil mit hübſchen Re— 
naiſſancegiebeln. 

Schon in den älteſten Zeiten war der 
„Obermarkt“ die Malſtätte, öffentliche 
Gerichtsſtätte, und der Sammelplatz 
von Obrigkeit und Bürgerſchaft bei 
„Geſchellen und Gelöffen.“ — Nur 
wenige Schritte davon feſſelt jeder— 
manns Aufmerkſamkeit das Rathhaus 
mit der Stadikanzlei, ein ſchöner Re— 
naiſſancebau aus dem 16. Jahrhun— 
dert. Die zweigiebelige, maßvoll pro— 
filirte Faſſade, die romaniſchen Bogen— 
fenſter, die ſchönen Renaiſſanceorna— 
mente und das prächtige ſchmiedeei— 


77 | ferne Portalgitter würden auch ohne 


ppelpoften 
nannten Brandmwacden ob, berenStärfe 
durch die jeweiligen Berhältnifje be- 
dingt wird. Unfere Abbildung zeigt 
zei Boerenkrieger auf Brandiwack, 
melche zum Schuße gegen die Unbilden 
des Wetters fich ein primitives Zelt 
aus einer rohen Ochfenhaut conftruirt 
aben. 


beter Pauferei figt häufig genug die | Habe 


ganze Gefelichaft, einfchließlich der 
Vermwunbeten, in der Kneipe beifam- 


uf | men, um ben tapferen Kämpfern bie 


deren gefällige Lis 
iämad#- | ® 


„Blume” zuzutrinten. 


— YufdemDampfer De 
ine Karl: „Papa, hat man etwas 


— Beldefrage! 4: „Unfer 
jüngftes Kind fprict fortwährend!" — 
B.: Iſt e8 ein Junge oder ein Mäb- 
hen?“ — U.: „Ich Tage Ahnen bach, e8 
fpricht fortwährend! 
jeim Heiratböpnermitk 
x "Da: auch g* 


den reichen neueren, bon Ferdinand 
Wagner aus Augsburg berrührenden 
Hrestenichmud immer eine intereffante 
Sehenswürdigkeit bleiben. Die unte- 
ren Fresten jtellen vier Hauptbegeb- 
niffe der Gejchichte von Konftanz dar, 
den Lombardiſchen Friedensſchluß 
durch Barbaroſſa, den Einzug Kaiſer 
Friedrichs II. 1212, die Belehnung des 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg 


| mit der Mark Brandenburg durd) Kai- 


: fer Sigismund, den Kampf der Kon 
ftanzer gegen fpanifche Truppen 1548. 
Darüber finden fi die Bilbnifje be- 
rühmter KRonftanzer, darunter das be3 
'eblen Patrioten J. 9. von Weffenberg. 
Noch mehr aber feffelt der Rathhaus- 
hof, mit feinen Thürmen und Wendel-- 
treppen und jchöner Gartenzier ein 
Schmudfäftchen der Renaiffance. 

Maleri en bes alten Kon» 


ein b 
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E 


bes 13. Zabrhundertd,' 


Ein reizender Anblid he 


DIE 


Verſchmelzung des Alten mit dem M 


dernen ift die alte Sonitanzer In 
mit ihrem ſchattigen, ſeeumſpul 
Oartenparf, veifen Reize ein 

Kaifer Marimilian I. während 
Anweſenheit beim Reichätag 


der bifhöflichen Pfalz, wo er 


Sahre 1236 errichteten Dominitanet= 


tiofters find heute in ein moberneg Go 


tel, da& Anjelhotel, umgeftaltet. ' 
Neben dem geichichtlihen Panorama 


der Konitanzer Vergangenheit, wie e 


Inmitten mächtiger Wafferrepiere | in den Festen des Conciliumsfaales " 


im Kaufhaus und denen im Kreuz 


1507 jo 
fehr zu Ihäten wußte, daß er fi bon“ 


5 


Fe 


einen eigenen Gang nad ber A 
ı bauen ließ. Die Räume des bier im 7 


des Anjelhotels geboten wird, befißt bie a 


im Rosgartenmufeum, die fie 
der,Bürger verdankt, 


und der Bodenfeegegend in’ 
natur= und culturbiftorifcher, jowie in 


ı gefchichtlicher Beziehung von Antereffe 


fein fann, ift hier zu einer Berfamms 


Münfter. 


lung vereinigt, wie nur ganz wenige 
Städte eine foldhe in gleicher Reichhals 
tigfeit aufmweifen. Der Rosgarten bes 
fit auch die berühmte Concilächronit 
des Ulrich von Richenthal. 

Als Standquartier für vergnügliche 
Ausflüge zu Waffer und zu Land, mit 
Kahn oder Dampfer, ift Konftanz pet» 
möge feiner Lage geradezu unnergleiche 
ih. Sn fajt unmittelbarer Nähe ift 
der liebliche Unterfee mit ber Inſel 
Reichenau, den malerifchen, Burgen» 
und jchlöffergefrönten Uferhöben, 
vielen tleinen Städtchen und Sommer» 


frifchen bis hinunter an den Rheinfall, 


Die Perle der vielen Ausflugsziele ift 
aber das Inſelidyll ber Tieblichen 
„Maienowe,“ die allzeit zugängliche 
Sommerreſidenz des badiſchen Lande 
fürſten, die Inſel Mainau. Wer dieſe 
Stätte des Frievfi3 Tennt, mit bem 
jhönen Schloß und den herrlichen 
Park- und Gartenanlagen, wo Oran- 
gen und Eitronen, Palmen unb Gebern 
im Freien üppig gedeihen, und wer bon 
bier aus See und Alpen bush Lorbeer 


| Stadt noch eine Schöpfung eigener * A ee; 
2 


24 


und Cypreſſen geichaut, den wird es 


immer wieder dorthin ziehen. 


Hohe Selbſtachtung 


—— 


neuen Unternehmen betheiligen?“ 


— „Nein! — Habe alles genau er 


mogen und mir dann gefagt: Kerr 
Commercientath, das ijt fein Gem 


ichäft!“ 


Sändlides Liebedr Spk 


„y * 
WE 


„Haft Du jegt a’feufzt, Nanni?* 

„Ra, d’ Sau war’3!” 

„Ah ſo! 
g'weſ'n wärſt!“ 


Einſchlauer Vater. 


—J 


rum rauchen Sie jetzt ven; 
haben doch früher nur € | 
raucht!” RER 
„Seider bin id) dazu gemät 
meine Bezahlung langt nit. 
Seitdem nämlich meine Zäd 


wa 


— Mir war”3, ala ob Du’s H 





; fchůlieln. 


7 Be ein 


—— ehemalige Schneider⸗ 
eiſter und jetzige Rentier Stange hielt 
Auf altherfömmliches. Wie e8 in feiner 

mb gemejen war, jo blieb ed. Das 

Dmwerk hatte für ihn goldenen Bo- 

‚gehabt, fein Fleiß mar belohnt 

den. Der Himmel hatte ihm eine 

— brabe Frau gegeben und das 

bed Paares zu einem volllomme: 

nen gemacht, als er ihnen ein Töchter: 

Gen jcjentte, das hold und lieblich 
heranblühte. 


AAls Reiſter Stange ſich entſchloß, 
abel und Bügeleiſen fortzuſtellen, den 
ee Raben auf dem Markte auf: 
E: :. . ‚Augeben und in das Kleine wohlerwor= 
bene freundliche Häuschen bor dem 
Shore zu ziehen, va war Käthchen 
a e eben fiebenzehn Sommer alt 
tben und das jchönfte und brapfte 

—* in der kleinen Stadt dazu. 
Und was die eigenartige Schönheit des 
ungen Mädchens ſo reizvoll machte, 
war die natürliche Anmuth und Ein— 
fachheit, die jeden entzückten, der ſie ſah. 
Freilich, eine „höhere Tochter“ mar 
 Käthehen nicht geworden. Sie hatte bie 
Bürgerfchule befucht, gut fchreiben, 
tüchtig rechnen gelernt. Von dem gan 
zen Krimstrams jedoch: Alte und neue 
Sprachen, Algebra und Mathematif, 
Chemie und Phnfit u. f. m. war ihr 
Yodiges Köpfchen verfchont geblieben. 
Aber wer fie mit ihren fiebzehn Jahren 
bor dem Herde hantiren jah mit ber 
zubigen Gefchidlichkeit einer erfahrenen 
Köchin, wer die blitzblanke Sauberkeit 


in Stube und Schlafgemach — ihrer 


fleißigen Hände Werk — mit froher 
Genugthuung ſchaute, der hätte hun— 
dert „höhere Töchter“ mit all’ ihrer 
Geziertheit und Pierlichkeit geringer 
beierthet, als diefe Eine, die feinKtoch- 
buch brauchte und feinen Stidrahmen 
hatte, die aber troß ihrer fiebenzehn 
Sahre eine echte und rechte Kleine 
„Haußfrau” mar. 

An Verehrern fehlte e8 dem fchmu= 
den Kinde nicht. E3 gab viele, die fie, 
ie fie ging und ftand, vom Flecke weg 
geheirathet hätten und es gab manche, 
die in dem hübſchen Kapitälchen, das 
ihr nach dem Tode ihrer Eltern einmal 
zufallen mußte, ihren Hauptwerth er— 
kaännten. Aber Meiſter Stange und 
ſeine würdige Ehehälfte hüteten das 

Kind“ wie ihre Augäpfel und wach— 
ten nicht nur über die Ausbildung ih- 
res Gemüths, fondern auch über ihr 
Hleines Herzchen, auf daß es nicht ein= 
mal blind und toll feine eigenen Wege 


—— als Käthchen ihr achtzehntes 
Jahr erreicht hatte, da mußte auch dies 
Kapitel mit in den „vernünftigen Er— 
wägungen“ des würdigen Ehepaares 
abgehandelt werden. Natürlich war es 
die Mutter, die damit begann. Mütter 
ruhen ja nicht eher, als bis ſie Schwie— 
germütter geworben find. — Nur Mei: 
jter Stange wollte noch nichts davon 
wiſſen: „Unſer Käthchen heirathen? 
Nichts da! Du warſt zwanzig Jahre 
alt, als ich um dich freite — alſo hat 
auch ſie noch Zeit!“ 

„Hm!“ meinte Mama Stange mit 
einem nicht ganz billigenden Kopf— 
„Wir mußten auch warten, 
bis du Meiſter wurdeſt, Heinrich! Und 
wir haben's ja und wenn ſo ein recht 
netter Menſch, ſo ein Beamter oder 
Schullehrer oder — — 

„Schullehrer! Der wäre mir gerade 
der Rechte!“ ſagte Meiſter Stange, ſei⸗ 
ner Frau in's Wort fallend, ganz er— 
boſt. „Wars nicht ein Schullehrer, der 
dir nachſtellte, Alte?! Seit der Zeit 
kann ich den ganzen Stand nicht mehr 
leiden. Und mehr noch: Die Stanges 
ſind Schneider geweſen vom Urgroßva— 
ter ber, ich habe leider feinen Gohn, 
‘ber das Handwerk fortführen fann, 
alfo muß e3 eben ein Schwiegerfohn 
fein, der Nadel und Scheere zu führen 
verſteht!“ 

Und ob ſeine Frau auch leiſe den 
Kopf ſchüttelte, der Alte hatte einmal 
Baſta geſagt und ſie ſchwieg. Sie war 
eine kluge Frau, ſie konnte zur rechten 
Zeit ſchweigen. 

Da war eines Tages ein ſchmucker 
junger Mann ins Haus gekommen, der 
mit ſeinen hellen Augen die beiden Al— 
ten gar fröhlich anſchaute und ihnen 
urplötzlich um den Hals fiel. Es war 
Meiſters Stanges Schweſterſohn, der, 
nachdem er das Seminar abſolvirt und 
eine Zeit hindurch Hauslehrer geweſen 
war, nun eine Lehrerſtelle an der Bür— 
gerſchule der kleinen Stadt erhalten 
batte, in der unfere Freunde lebten. 
Shm konnte man das Haus doch nicht 
berfähloffen halten, und fo war er denn 
ein täglicher Gaft in der Kleinen Fami- 
"Te und ein Blinder hätt’3 mit dem 

"Stod bald fühlen können, daß aller 
"Borficht der Alten zum Ttoß ber Heine 
Wiebesgott in’3 Haus geflattert mar 
und Käthehend Herzen in Flammen 
gefegt hatte. 

“rohe Hoffnungen im Herzen, hatte 
eines Tages Baul feinen Onfel „um 
“eine furze Unterredung“ gebeten, aber 
tief bebrüctt war er nach derfelben aus 
dem Zimmer gekommen, in den kleinen 
Barten hinaus, in weldem Käthchen 
mben Herzens das Rejultat berfel- 
€ . &3 mar fein quie®. Der 
hatte ihm einfach gejagt: „Du bift 
outer Menfh, Paul, aber ein 
Mehter und Fein Schneider. Ych habe 
mir einmal gefagt, daß mein Kind 

z einen Mann befommt, der einen 

baren Rod berjtellen Tann. Bei 
‚alles nad) dem Alten, Junge. 
nun geh und jei in der nädjiten 

eit Sparfam mit deinen Befuchen!“ 
Baeraiee Paul niebergefchlagen 
Schönfäthchen meinte. Aber dann 
ie die naflen ze aus ben 


| KRätbehen mit dem 5 


Mann — —" 


„Mit ber a u bem Be am 


Ende —" feufzte Paul — „aber mit 
ber Nabel und dem Metermaß” — 

„Aber du verſuchſt es, mir zu Liebe, 
gelt?“ drängte Käthihen. Ich könnte 
keinen anderen lieben als dich, und ich 
kenne den Vater, was er ſagt, ge— 
ſchieht!“ 

Und Paul, der wohlbeſtallte Lehrer, 
berfprach jeufzend, er wolle in feinen 
Freiftunden — ein Schneider zu mer- 
ben verjuchen. 

Das war fo um Kohanni herum. 
Der Herbit fam und der Winter. Paul 
mied gefliffentlich dag Haus feines 
Onkels. 

„Käthe ſieht ganz vergrämt aus, 
Alter?!“ ſagte die kluge Meiſterin ei— 
nes Abends zu ihrem Gatten. „Ich 
glaube, ſie liebt Paul — was ſoll 
daraus werden?“ 

„Nichts!“ verſetzte Meiſter Stange 
gelaſſen. „Du kennſt mich. Was ich 
geſagt habe, dabei bleibt’3. Bei mir 
geht alles nach dem Herfommen. Nicht 
anders!“ 

Die Meifterin feufzte und fchwieg, 
denn fie fühlte, die Zeit zum Reben fei 
noch nicht gefommen. 

Käthchen hatte Liebesweh, aber fo 
ganz abgebrochen war der Berfehr 
zoifchen ihr und Paul denn Doc 
nicht, wie die Eltern meinten. Zumei- 
Ien, allerdings felten, traf fie eine Zeile, 
in welcher Baul ihr mittheilte, feine 
Sehnſucht laffe ihm feine Ruhe mehr, 
er müffe fie fehen. Dann flog fie gegen 
Abend ein Viertelftündehen hinaus in 
den Garten und hatte hinten am Zaun, 
auf welhem Paul rittlings® aß, eine 
furze und zärtliche Zmwiefprache. Aber 
folche furze und dazu fo unbequeme 
Zwiegeſpräche find ein fchlehter Troſt 
für Liebende, und Käthehen3 Bitten fa- 
men hinzu: indgeheim, ganz insgeheim 
hatte Baul bei dem früheren Altgefellen 
feines Ontels einen Rod zufchneiden, 
nähen und auspugen gelernt und eines 
Tages, da konnte er Käthehen um das 
„Maß“ bitten: „Sch gehe jet an das 
große Werk! Gelingt’3, dann bift du 
mein!” 

Yaftnacht fam heran. Der Yalt- 
nachtsabend mar ein Feitabend im 
Stangefchen Haufe. So hattens feine 
Vorfahren gehalten und fo hielt aud) 
er ed. Die mit föftlihem Mus gefüll- 
ten Krapfen bildeten an diefem Abend 
die Hauptfpeife und das Fläfchchen 
edlen Aheinmweins, au3 dem der Mei- 
fter Frau und Tochter ein Gläschen 
einjchentte, durfte ebenfomwenig fehlen, 
tie der fette Karpfen in der braunen 
Bierfauce, der mit einer ledferen Suppe 
das feitlihe Abendbrot ftimmungs- 
bol einleitete. 

Ein Tag vor Faltnadht war Pauls 
Geburtstag. Käthehen hatte an Diefem 
Tage rothgemweinte Augen und das 
Thnitt der Mutter in’3 Herz. In zar- 
ter und liebevoller Weife juchte fie das 
Herz ihres Töchterchend zu fondiren 
und da befam fie eine VBeichte zu ho- 
ren, die fie tief bewegte. Ya, aud) fie 
war Paul qut und — das fah fie ein 
— bier mußte geholfen werden. Aber 
wie den in folchen Dingen ganz be: 
— ſteifnackigen Vater herum krie— 
gen? 

„Wenn Paul nur zu morgen Abend 
eingeladen würde!“ meinte Käthe zö— 
gernd. 

„Das wird ſich machen laſſen,“ ſagte 
die Mutter und ging hinein zu dem 
Meiſter, der mit einer Zeitung und ſei— 
nem Kaffee beſchäftigt auf dem Kana— 
pee ſaß. 

. Geburtstag ift heute!” 

0? 


„Wir find in der lettenZeit recht me- 
nig freundlich gegen ihn gewefen. Er 
iſt —* immer deiner Schweſter Kind!“ 

„Hm!“ 

„Wenn wir ihn morgen Ahend zu 
unferem Faſtnachtseſſen einlüden—?“ 

„gm!“ 

„Es würde doch Hübjh fein von 
und und ihn freuen —” 

„Meinethalben! Aber das fag ich 
ihm nod) einmal, daß meine Tochter 
nur einen Mann befommt, ber mit 
Schere und Bügeleiſen umgehen kann!“ 

„Ja, ja,“ ſagte die alte Frau ganz 
glücklich, den Wunſch ihres Lieblings 
erfüllt zu ſehen. 

Aber Käthchen hatte ihrer Mutter 
nicht alles gebeichtet. Sie hatte ver— 
ſchwiegen, daß Paul ihr am Morgen 
einen Brief geſchickt hatte, der nur die 
paar Worte enthielt: „Er iſt fertig!“ 

Der Faſtnachtsabend kam und bei 
Dunkelwerden erſchien auch Paul, mit 
einem großen Packete, das er im Vor—⸗ 
faale an einem verftedten Pla nieder- 
legte. Beim Onfel war ein früherer 
Geichäftsfreund zu Befucdh, die Tante 
mar noch eilends eineBejtellung zu ma= 
chen gegangen und fo traf Paul Käth- 
hen ganz allein in der Küche an, mo 
fein Liebchen gerade vor dem Herbfeuer 
ftand und die föftliden Musfrapfen 
borbereitete. 

Das Wiederjehen brauden wir hier 
nicht zu Jchildern. Des merthen Le- 
fer3 Phantafie mag e3 nah Gebühr 
ausmalen. Aber alles bat ein Ende, 
felbft die Reihe der zärtlihen Küffe, 
* Paul und Käthchen tauſchten. 

Laß mich!“ drängte die letztere end⸗ 
lich. „Die Mutter muß gleich zurück— 
kommen und ich bin nicht fertig!“ 

„Ich helfe dir!“ verſicherte Paul, 
„aber zuvor laß mich dies noch aus der 
Taſche nehmen!“ Und dabei holte er 
ein Büchschen aus der Taſche, das er 
öffnete und deſſen Inhalt er in ein 
Porzellangefäß that. „Echt Aſtrachaner 
Kavbiar iſt's, den mir ein Freund aus 
Rußland ſchickte. Ich hob's für den 
Onkel auf. Es iſt ein Leckerbiſſen!“ 

Und nun ſchaute er zu, wie Käthchen 
die Krapfen mit dem Mus zu füllen 
begann. Aber er war kein müßiger 
Zuſchauer, denn er trieb allerhand necki⸗ 
ſches verliebtes Spiel, bis ihm endlich 
eſchwungenen 


Muslöffel brohte. Und dann uhle ſie 


Das Feſtmahl ma 
Paul ite und er mußte 
antegend zu erzählen. —** hörte 
ihm mit glänzenden Bliden zu und 
felbft MeifterStange wiegte mohlgefäl- 
lig fein Haupt. Schade, daß er fein 
Schneider war, ber Baul! 

Die Suppe mar berzehtt, der 
Karpfen duftete auf dem Zifche. Die 
Gläſer waren eingefhentt und Meifter 
Stange erhob fein Glas gegen feine 
Ehehälfte, Baul und SKäthehen aber 
ftießen miteinander an, daß e3 hell und 
boll erflang. 

„Sp habe ih’3 immer gehalten!“ 
fagte der Meifter. „Und nun zu ben 
Krapfen. So lange ift lebe, find feine 
mißrathenen auf denTifch gelommen!“ 

„Und du wirft audh heute feine miß- 
rathenen befommen!“ lachte Käthchen 
fröhlich. 

Nein, fo Inufperig und fchön fonn- 
ten feine anderen Krapfen fein, das 
ftand feft. Man fcheute fich ordentlich, 
das ledere Gebäd anzubeißen, e3 fchien 
faft fchabe darum! 

Meifter Stange führte ben erften 
zum Munde, lächelnd fchauten Frau 
und Tochter ihm zu — aber was mar 
da3? Eine unangenehme Empfindung 
malte fi) in des Vater3 Zügen, er er= 
bob fich haftig, |pie die Speife aus und 
griff nach einem Wafferglafe: 

„Bfui Teufel — mie [chmeden denn 
die?!” Die Mutter war beftürzt, Käth- 
chen ward bleih und Paul, in dem e3 
wie eine Ahnung aufbämmerte, eben- 
falls. 

„Mein Kaviar!“ 

Und ſo war's wirklich! Ein Theil 
der Krapfen war mit Kaviar gefüllt. 
Vernichtet ſtand Käthchen, bleich am 
Tiſche. Nun gab's kein Halten mehr, 
es mußte gebeichtet werden. 

Finſtere Wolken ſtanden auf Mei— 
ſter Stanges Stirn, als Paul freimü— 
thig bekannte, vor Gott ſeien Käthchen 
und er längſt ein Brautpaar, und die 
Kaviar-Krapfen ſeien ſein Machwerk. 
Der Alte ſchäumte auf und donnerte 
los, da fiel ihm Paul in's Wort: 

„Einen Augenblick, lieber Onkel!“ 

Und hinaus war er. Als er herein 
kam, hatte er einen funkelnagelneuen 
Rod auf dem Arme und trat mit dem— 
ſelben an den Meiſter heran. „Sie 
haben einen Rock bei mir beſtellt, Herr 
Oheim, bitte, probiren Sie ihn an. Ich 
hoffe, er wird zu Ihrem Beifall aus— 
gefallen ſein!“ 

„Junge!“ — rief überraſcht 
Alie — „du haſt doch nicht — —“ 

„Den Rock gemacht — — 
Onkel! Ich wollte dir zeigen, daß 
Liebe alle Hinderniſſe beſiegt und daß 
ein Lehrer in ſeinen Freiſtunden auch 
mit Schere und Bügeleiſen hantiren 
lernen kann, wenn es gilt, eine ſolche 
Braut zu holen!“ 

Der Alte ſchloß ihn gerührt in die 
Arme. „Nimm ſie, ich halte mein 
Wort! ber Krapfen bade du nicht 
mieber, das überlaffe deiner Frau!” 

— 4. — 
Das Kirdylein im Walde. 


„per 


Geſchichte eines denkenden Bräutigams. 


Im ſchönen Schwarzwalde weiß ich 
ein Kirchlein an einer waldigen Halde. 
Es ſteht ſchon lange dort oben und iſt 
bermeil recht mwindfchief und madelig ge= 
mworben; im Gebälte bohrt der Holz- 
wurm, Grad mädhjlt um den Altar her= 
um, und meil die Yyenjter jchon lange 
zerfchlagen worden find, ftredt ein 
Tannenbaum einen langen Wit herein 
durch die offene Lüde. Und doch hat 
das Kirchlein feine Befucher: an [onni- 
gen Sonntagen malen Mädchen fingend 
und betend hinauf zum SHeiligthum, 
da3 ber heiligen Mutter Anna zu Ehren 
erbaut worden ift. 

Der gefunde, fernige Glaube bes 
MWälderpoltes hat in den verfchiebenen 
Angelegenheiten und in den Nöthen des 
Herzens jeweils einen himmlifchen Pa=- 
tron: St. Florian ift ein Hüter bes 
Herbfeuerg, St. Antonius befchügt bes 
Bauern Vieh vor Krankheit und Un 
gemadh, St. Nepomuf bringt den Holz- 
bauer und Flößer gefund von der ge 
fährlichen Arbeit zu Weib und Kind 
zurüd. Co gab man nun aud im 
Schmwarzialbe, ich weiß nicht marum, 
ber St. Anna einen gar fehwierigen 
Vertrauenspoften in die Hände, und ich 
meiß auch nicht, ob die Himmlifche ein 
StündhenRuhe befäme, wenn fie allem 
Volke follterhelfen: denn es fteht an je- 
nem Kirchlein mit gar graufig plumpen 
Buchſtaben geſchrieben: 

„Heiligi Sankt Anna, 
Gieb alle Maidlene Manna!“ 

Da war nun einmal ein kecker Bur—⸗ 
ide, Yribli hieß er. Der hatte ein 

übchen lieb — „araufig“ lieb. Es 
—* aber ein gar ſchmuckes Ding und 
hieß auhAnna, hatte munderlich ſchöne 
Augen, zwei ellenlange blonde Zöpfe 
und Bädlein, wie von Mil und Blut. 
Auch ber Anna gefiel der Fribli nicht 
Tchlecht; die Väter waren alte Freunde 
und faben eö gerne, wenn aud bie 
ungen die Köpfe zufammenftredten — 
furz, e8 jtand ber Liebe beiberjeit3 
nichts im Weg und da mollten fie auf 

„Summer: ‘ohanni“ heirathen. 

Ya, fie mollten heirathen! Fribli 
follte zum Pfarrherrn geben, ihm bie 
Sade berichten, damit biefer nad) alter 
guter Sitte die Verlobung vor ber gan- 
zen Gemeinde verfünde. Das ift wohl 
einer der ſchwerſten Gänge eines 
ſchwarzwälderiſchen Hochzeiters! Der 
Burſche geht lieber ins Beinhaus, um 
einen erfrorenen Landſtreicher zu bewa⸗ 
Gen, als in einer Heirathsangelegenheit 
in den Pfarrhof. Der Vater machte 
nun bem }yribli eine gar finnig auäge- 
dachte Anrede und fagte dann: „Wenn 
du die Anna lieb haft, wirft du das an⸗ 
dere zuſammenbringen.“ — Am Sonn⸗ 
tag nach der Veſper wagte Fridli den 
——* Gang. Der — war 
verſtändiger Mann. Als F 
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1.35 für „Hiah Pile“” Sam- 
met:Garpets, doppelte Breite, 100 
neue Mujter, mit 134=, 18:, 224=. und 
273ölligen Borten, und 27=, 36- und 
54röllige dazu pafiende Treppen-Läuz 


von Lomell’s —— 
er 


2190: für De Sam- 

met:&arpetS, welche den befieren und 

theureren Qualitäten äbnlih find— 

dazu pajjende Borten und Treppen: 
4 Läufer. 


3.75, herabgejeßt von 86.75 
—fancy Ef:Stühle. 


3.25 für feine neue Rugs. 
Smoyria Rug3, 30x60. 
Wilton Rugs, 27x54. 


10. 00—jeltene Rugs. 
Türkiſche Prayer Rugs, 42x66. 
Smyrna Rugs, 6x9. 


35.00 für 9x12 
Wilton Rugs. 


2.25, herabgeſetzt von 83. 50 
—hochfeine Speiſezimmer-Stühle mit 
Leder-Sitz. 


19.75, herabgejebt von $23— 


Davenport Sofas, majjives 


Matten — Chinefiiche und a: 


Jabaniiche Matten — unjere eigene 


Prahagonik, 


Smportation, direft au3 dem Orient 


18.00 für 9x12 neue. Ar: 
minjter Rug3—werth $25.00. auf 


19.75 für 830 majjive Mejjing-Bettjtelle— Bogen-Fußende 


— 13 3öllige Bfoften—gut verziert 


10.00 für 814.00 Haar-Matrate— die „Mandel Special”, 
40:Pfund reine Haar: Matrafe—das feinfte Tieing—eine weiche, bauer: 


hafte, luxuriöſe Matratze. 


Couches, Stühle. 


15.75, herabgejegt von $22—haarzgefüllte Couches; unjer 


eigenes Yabrifat. 


16.75, herabgejegt von $24—mit Leder überzogene Ruhe: 


ſeſſel, polirtes Eichen holz-Geſtell. 


ſprach halb für ſich: „Keiner verarge 
dem andern, was nun einmal bei allen 
paſſieren kann; macht doch die Liebe 
den Weiſen zum Narren und gerade den 
Weiſeſten ködert dieſes zappelnde Lock— 
fiſchlein, das beim Tölpel machtlos iſt: 
das iſt der wonnige Schein der Schön— 
heit. — Fridli, Fridli! Was du mir 
da erzählſt haſt, habe ich dir und der 
Anna ſchon lange angeſehen. Doch die 
Eltern ſind damit zufrieden, ihr beide 
ſeid immer brav geweſen — ſo bleibt 
mir da am Ende nichts anderes übrig, 
als den Segen euch zu geben und zu 
ſagen: nehmet einander und lebet glück— 
lich! Doch muß ich dir ſagen, was bei 
Paulus geſchrieben ſteht: heirathen iſt 
gut, ledig bleiben aber — iſt beſſer. 
Denk ein wenig darüber nach; man ſoll 
nicht in den Eheſtand waten, wie die 
Enten in den Weiher.“ 

Was da der Pfarrherr geſagt hatte, 
das glaubte ja Fridli ſchon, aber er 
wollte einmal heirathen. Un dem 
Pfarrherrn gegenüber nicht ungehor— 
ſam zu ſein, dachte er ſo: „Viel denken 
macht Kopfweh. Drum mach' ich es 
kurz und bündig und gehe zum St. 
Anna Kirchlein hinauf wallfahren; 
was mir dort in den Sinn kommt, das 


rt ih. Ih glaub’, ih „hürota“ 


Und fo wanderte Fridlt an einem 
Ihönen Morgen hinauf zum Kitchlein, 
mo ihm Klarheit werben follte. Der 
Rofenkränge vier hatte er fchon gebetet, 
doch der Geift war noch nicht über ihn 
gefommen. Er betete meiter. Beim 
fünften Rofenfranze nidte er öfters mit 
dem Haupte und endlich Tchlummerte er 
ein. Da nahte der Augenblid, der dem 
denfenben Bräutigam Klarheit bringen 
follte; e3 ging fchon gegen Mittag und 
wurde recht warm. Was ein tieffinni- 
ges Grübeln nicht ausbrüten fann, 
bringt oft der Augenblid gar munder- 
lich zur Reife. So aeichah es. 

63 trieb ein Bäuerlein feine rothe 
Kuh die Halde hinauf. Dermeil nun 
bie Sonne reht warm machte, befam 
bie Rothe Hiten und lanafam, immer 
langfamer ging e3 dem Kirchlein entge= 
gen. Da am Kirchlein vorbei riß doch 


und fein ladirt. 


— bon 60€ herabgeiegt 


12%c 


Spiben-Gardinen. 


75c für $1.25 Ruffled Muslin-Gardinen—jene hübfchen, 
dauerbafien Gardinen—3 NYards lang, 40 Zol breit. 


Eluny, Brüfjeler, Jrifh Points, Tambours u. f. w. 


Renaiffance und Brüffeler Bortei, 


— 


W-MADISON ST 


EEE 2.00 00030... OR ER Union Str. 


geht nadı der Ahr Über dev Ohr nad) der Uhr über der Thür. 


5 Gent3 find 1 Nidel — 2 Nidels 
find 1 Dime — 10 Dimes find 1 
Dollar — $1.00 per Woche ftattet 
Euer Haus aus, 


Diefer Hartholz-Stupl—gut 
finifbe d und ftarf — merth 


* dieſe e 


| 


Dieſe hübſche eiſerne Bettſtelle — M Zoll hech — 
ſchwere Pfoſten — durchweg mit Meſſing-Trim— 
ming, bradtvolfer Scrol Tcp, voller Bow Fuß 


und verlängertes yuß Nail — werth 55 95 
+ 


| 312.0 — nur 


Wir führen mehr als fünfundfichzig yacons 
in Couches, in allen Formen und verichieden: 
artigen Ueberzügen u. Yinijhes; alle Couches 
werden dieje Woche zur Hälfte der regulären 
Breife verkauft, einige bon den: 

felben jv billig wie 53.25 


endlich dem Bauern der Geduldfaden, 


mwuchtig hieb er auf die Kuh und fchrie: 
„Hü Rothe, hü Rothe!“ Bäuerlein und 
Kuh verfchwanden im rafchenTempo im 
Walde. Drinnen im SKirchlein aber 
fuhr der Schläfer auf, rieb die Augen, 
trieb die Stirne: „Hab’ ich recht ge- 
hört? „Hürota” hat’3 gefchrieen und 
wieder „hürota“. Ganz deutlich hab’ 
ich e83 gehört, bin ja darob aufgewacht. 
Das mar ein Wink von oben.“ Fridli 
dankte nun der „heiligen Santt Anna“ 
mit einer gründlichen . Herzensfreude, 
ging dann nah Haufe und an, Sum= 
mer-Johanni hürotete“ er feine Anna. 


— Deutlih.—Sie: Georg, ehe wir 


Elegantes 3:Biece Bar: 
for Suit — Wahagoni- 
finifbed Frame — beite 
Eprings — ge: 
polftert mit Seide, Ve— 
lour oder Seide-Tanıaf 
— Suit werth $20, un: 
fer Preis 


$11.9 


Stahl - 


Kinderwagen, in allen Facons und Sorten, 
alle mit Gummi-Zires, mit Bremien — 
- 


Auswahl in Farben — 4.25 


Go:Cart3 und GSleepers, alle mit Gummi: 
Tires und Bremijen, große Au:2 75 
wahl, Hälfte de3 reg. Preifes,nur 


a waren, br Du 
—AIF | —* —— mir 


Verſchließt 


150 ſolide eichene Aus zieh-Tiſche — 
— vrachtvoll geformt und geſchnitzt — bübj 
finiihbed — auszichbar bis 
$10.00--fommen zum Verkauf die 
genze Woche — nur 


850.00— 
85.00 Ans 
zahlung 
84 monatl. 


Unsere 825.00—- 
Kredit: 92.50 Anz 
Bedin: zahlung 
gungen 87 monatl. 


Gure Börfe, bis Ihr unſere 
Dfferte geichen habt...» » 


ichiwere Beine 
zu 6 Fuß — werth 


55.35 


diefe Woche 


gebe in 
un feren .»e 0 0» 


— 


irn nn —— 
J f Er. ” 
) v 


8100.00 


810.00 An: 
zahlung 
86 monatl. 


ee 2 


** 


—— 
rn ee 
* 


5.25 das Paar-—eine fpezielle Offerte— Jede Gardine in 
unjerem riefigen Lager bis zu 88.00 das Paar, einjchließlich aller neuen 
und wünjchenswerthen Fabrifate—Renaiffance, Amerikanijche, Arabifche, 


12.50 für 818.00 franzöfifche hand-gemachte Spiben-Gars 


dinen — eine Partie von zwölf hoch eleganten Spigen:Gardinen— 


The Manfon — 
das befte jemals ber= 
geftellte yabrrad, ab= 
be »4 6 — 


Monat 4 .0 


Dieſer prachtvolle ſolide eichene oder Mahagoni 
Center Tiſch, MWeMölliges Tiſchblatt, pracht⸗ 
voll geſchnizt — werth 8. 00 — 


Dieſer 
ſolide 
Dat 
Dreſſer, 


bat 0x4 
franzöfifhen 
Bevel Blate 
Spiegel — 
nur- - 


12 


Icppii- und 


Aug-Bcpis. 


81.50 Belvet Garpets, die Yard nur. ;. 
81.25 Bruffels Carpeis, die Yard nur...» 
$1.00 Ingrain GarpetS, die Yard nur... 
60° Ingrain Garpet3, die Yard nur. » » 
6%X9 Ingrein Nugs nur . 
9x9 Ingrain Rugs nur . 
9X12 Ingrain Rugs nur 
IX12 Bruffel3 NRugs nur . 





